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Harm Klueting
„ 50 sammele ich weiıter. Gerade die dubiose
Gegenwartsentwicklung nÖötigt SA Historie“

f Johann Friedrich Gerhard Goeters.,
Doktor un Professor der Theologie

(1926 - 1996).
Eın Porträt STa e1ines Nachrufes*)

Am 20 S 1996 STAr 1n Bonn ach schwerer an  el der
onner Kirchenhistoriker Gerhard Goeters.} Als 21 Tre VOIL

Diesem Porträt egen neben Erinnerungen Aaus der langjährigen persönlichen eziehun;:
des Verfassers mıiıt dem Verstorbenen rleiliche Mitteilungen der 1twe, Hrau (10e-
ters 1ın Bonn, und des Bruders, Herrn Apothekers Hermann chürhoff-Goeters ın Mön-
chengladbach-Rheydt, zugrunde. Hiınzu kommen briefliche Auskünfte VOI Herrn Landes-
kirchenarchivdirektor Pfarrer Dr 1etrıCc. eyer (Evangelische TC'| el  an  g 1 aN-
eskirchenamt, Düsseldort), Herrn Landessuperintendent 'alter Herrenbrück Evange-
lisch-reformierte Kirche, Synodalrat, Leer/Ostfriesland), Herrn 'arrer Dr Mohr
Verein heinische Kirchengeschichte, Düsseldordi), des Dekans der Theologischen
Fakultät der Universität Zürich, Herrn Pro:  - Dr Alfred chindler, des Dekans der Theolo-
gischen Fakultät der Universität (GöÖttingen, Herrn Prof Dr. OU! Martikainen, des ekans
der Evangelisch-Theologischen der Universität Üünster, Herrn Prof. Dr enNns-
ilhelm eger, VO.:  > Herrn Prof. Ür He1iner Faulenbach für den an der Evangelisch-
Theologischen Fakultät der Uniıversität Bonn un! VOIl Herrn Staatssekretär Prof. Dr.
x  el err Von Campenhausen Kirchenrechtliches Institut der Evangelischen TC 1n
eutschland, Göttingen). Die Dekane 1ın Göttingen und 1n ünster tellten darüber hinaus
Auszüge aus DZW. e1lle der ın (GÖöttingen und 1ın ünster vorhandenen Personalakten ZUTFC

gung. Von Herrn Hermann chürhoff-Goeters rhielt ich über die seinen er
etreffenden Angaben hinaus autobiographische Aufzeichnungen des atfers ilhe‘ (i0e-
ters 8-— FKrau Hiltrud (jo0eters gab MIr das Porträtphoto ihres verstorbenen Man-
1165 Allen Genannten Se1 erzlc gedankt. Diese uellenbasis wird entscheidend Trweitert
durch teilweise ausführliche, überwiegen! handschriftliche Teie des Verstorbenen
den Verfasser AaUuS den en 1977 bis 1996 Darın geht Forschungsfragen und WHOTr-
schungsprojekte, Mitteilungen AUS Archivalien un! unveröffentlichten anuskripten

ber uch cie Einschätzung der wissenschaftlichen efähigung bestimmter Perso-
Ne’  - und ellungnahmen aktuellen Vorgängen ın Kirche und Wissenschaft SOWI1eEe
persönliche und private IN Aan! sSe1 bemerkt, daß diese Briefe eliner Verölfientli-
chung wert waären. en der teilweise dezidierten Außerungen des Verstorbenen Der
och ebende Personen AaUus Kirche, eologie und Geschichtswissenschaft wird daran
jedoch VOTLT auf vieler Jahre sicher nicht en sSe1IN. So mußte hier bel der Wie-
dergabe ein1ger Zatate bleiben. och War uch bei diesen /Zıitaten eweils abzuwägen, ob
ihre Veröffentlichun: zum jetzıgen Zeitpunkt bereits vertretbar Se1
Eın weiliterer aCcC VOIl Heiner Faulenbach, an en Zur Krinnerung
Gerhard Goeters, 1n 45 1996), el uch die Fortsetzung DZW. der SC
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seinem Tod, Z Jun1 19479 als an der Evangelisch-Theologi-
schen der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universitä
onn die akademische edenkieler Ten des verstorbenen KIr-
chenhistorikers RS Bizer% eröffinen a  e, fand Worte, die eute,
da ihm selbst Worte des edenkens wıdmen Sind, eigenartig
berühren: „Es ist für den Sprechenden eın beweglicher Gedanke, diese
Stunde eröffnen. Im August 1953, VOL gut en, sprach Ernst
Biızer als an uLNseIier arge Se1Nes Amtsvorgängers Wil-
helm (ioeters. Nun der Sohn des damals Verstorbenen als der-
zeitiger an ZU. Gedenkstunde für seınen Amtsvorgänger einzula-
den . “3 1ese Worte ZU. Nachruf eines anderen bezeichnen Eckpunkte
des eigenen Lebens, War Gerhard (ij0eters doch 1ın OonNnn der Lehr-
stuhlnachfolger TNS Bizers, der e1Ns Nachfolger se1nes eigenen Vaters
auf dem Lehrstuhl der Kirchengeschichte der Bonner Evangelisch-
Theologischen geworden WAaT.

Gerhard Goeters wurde April 1926 ın Bonn als Sohn des
Kirchenhistorikers Wılhelm Gustav (Soeters geboren, welcher dort,
ach der Habilıiıtation 1n der aale, 1913 planmäßiger
Professor der Kirchengeschichte un 1919 persönlicher Ordinarius der
Evangelisch-Theologischen geworden WAar. rst 1931 mit 53
ahren, Trhielt der Vater einen etatmäßigen Lehrstuhl

Wilhelm Goeters stammte Aaus Rheydt und War ein Sohn des a-
brikanten August Goeters. Stammsitz der Familie War se1t mehr qals 600
ahren S (;0oeters ühle*“ 1ın Vıersen, die bis 1914 1M Besıtz der amı-
lie 1e Wilhelm (‚0eters War mıit einer Tochter VO  - 1AS Schrenk Ver-

heiratet, dem AUS chwaben stammenden Aifrıkamissionar un! deut-
schen KEvangelisationsprediger, der für Deutschland als „der große
Bahnbrecher der kirc  ıchen Evangelisation un! eın ‚Vater der Van-
gelisten‘ gilt

der „Bibliographie Johann TIE:!  ıC Gerhard oeters“ 1ın der Festschrift: Heıliner Hau-
enbach sg tandfester Glaube Festgaben ZU Geburtstag VO)  — Johann Fried-
rich Gerhard Goeters 100) öln 1991, 451 _459 uimerksam machen ist
uch auf die In Vorbereitung befint!  1C. Aufsatzsammlung: Goeters, Studien ZU.
niederrheinischen Reformationsgeschichte. .esammelte uisatize SVRKG)
Ernst Bizer, geb 1904, gest 1975, Ordinarıius der Kirchengeschichte 1ın Bonn VO:  - 1948 bis

seliner Kmeritierung 1969
In Memoriam Eirnst Bızer. en, gehalten DE unı 1975 bei der Gedenkftfeier der
Kvangelisch-Theologischen der Rheinischen jedrich-Wilhelms-Universitä:
Bonn VO:  - (j0eters un! Mehlhausen (Alma ater. eıträge ZUT>F Geschichte der
Nıversıtä: Bonn, 37) Köln/Bonn 1976,

Scharpff, Geschichte der Evangelisation. Dreihundert TeEe Evangelisation 1n
Deutschland Großbritannien un! USA, Gießen/Basel 1964, 263, dort Anm. 404 der
1nweis auft die utobiographie Cchrenks, „Pilgerleben un! Pilgerarbeit”.
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Als WIr 21 Januar 1994 emeiınsam durch übingen ZU
Gedenkfeier der Eberhard-Karls-Universitä für den 1M Herbst 1993
gestorbenen, VO ihm sehr geschätzten Historiker Volker Press gingen,
1e Goeters VOL einem Haus ın der Wilhelmstraß: stehen, 1n dem
Schrenk eine eitlang gelebt Er wußte VO  } diesem 1913 gestorbe-
Nne  ; Großvater mit O17 un Achtung viele 1ın erzählen. Der
andere Großvater,S Goeters, un! dessen TAau geb 1eSs
un:! deren Famıilie 1n dem heute Mönchengladbach ehörenden
Wickrathberg standen für eiıne andere adıtıon evangelischen Jau-
ens Wilhelm Goeters hat 1n seınen autobiographischen Notizen fest-
gehalten, 1er sSEe1 „die Erinnerung das 18 un! die Kirche
unftier dem Kreuz“ lebendig gewesen, also die adıtlıon des alten Nn1e-
derrheinischen Reformiertentums. Gerhard (joeters War VO Erbe
der väterlichen Ww1e der mütterlichen Seite geprägt eın er sa
ber ihn DEr gelebte Glaube uUuNnseTer ern War ihm bis 1n seın Ster-
ben hinein eın großes Vorbild.“®

Ostern 1932 wurde der sechsjährige Gerhard ın onnn einge-
schult und 1e his Ostern 1936 1n der Vo  schule, Ww1e diese chul-
form bis 1964 un darüber hinaus hieß uUurc die Zwangsversetzung
des Vaters ZU prı die 1n ünster Wilhelm
(Goeters hatte sich 1933 als einz1ger gewelgert, der Ernennung Z
Bevollmächtigten (für Hannover-reformiert) 1m preußischen Oberkir-
chenrat durch August er olge leisten® kam die Famıilie ach
Münster, S1e der Körnerstraße wohnte.? Hılıer trat der Sohn stiern
1936 1n das 1907 gegründete Schiller-Gymnasium e1in, „das Gymnasıum
der evangelischen Bürger der Stadt‘; 1ler wurde 1ın der evangeli-
schen Apostelkirche konfirmiert.!! Juli 1943 verließ das
Gymnasıum 1n ünster miıt dem „Abschlußzeugnis mıit Reifevermerk“
(Notabitur). Der LuftwafHenhelfer wurde als Panzergrenadier Wehr-
machtssoldat In der 16 Dezember 1944 begonnenen dennen-
offensive verwundet, kam (Goeters 1n Kriegsgefangenschaft. Die erstie
Zieıt 1ın einem Kriegsgefangenenlager 1N Belgien Tliebte als Inferno
Danach, 1ın der Kriegsgefangenschaft 1ın England, hatte sich schon
für das Theologiestudium entschieden. wohl Aaus dem Gymnasıum
- TI1E VO  - Herrn Apotheker Hermann cChürhoff-Goeters den Verfasser VO.

1996
atfen ZU Schulbesuch un! ZUL Reifeprüfung nach der Göttinger Personalakte
atum ach den autobiographischen Notizen Wilhelm oeters’.

Niemöller, amp. un! Zieugni1s der Bekennenden irche, Bielefeld 1943,S . D A O Mitteilung VOI Herrn Kirchenverwaltungsdirektor 1 (70) 1edrTr1C. Wilhelm
auks, Münster.
| Jeismann, Die Bildungsinstitutionen zwischen 1815 und 1945, 1n K Jakob1
(Hrsg.), Geschichte der Münster, Münster 1993, B: 663 726, 1ta: 680

11 Konfirmationsspruch: Joh 15,
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ın ünster große historische Neigungen mitbrachte, dachte daran,
Gemeindepfarrer werden.

ach der uCcC Aaus der Kriegsgefangenschaft ahm (‚0eters se1t
dem E Oktober 19477 einem Abiturientenlehrgang te1l un! erwarb

April 1943 mıiıt eiıner Ergänzungsprüfung das Reifezeugnis. Am
26 Oktober 1943 immatrikulierte sich ın onnn un ahm mıit dem
Wıntersemester 943/49 das Studium der evangelischen Theologie an
der Nıversıta selner Heimatstadt auf Oktober 1954 egte bei
der Evangelischen Kirche 1M Rheinland 1ın Düsseldorf die TSIEe theolo-
gische Prüfung ab 12 Jul1 1955158 wurde (joeters der eologi-
schen der Unıversität Zürich mi1t eıner VO  ; dem Zürcher Karı
chenhistoriker Hrıtz Blanke angeregten Dissertation ber den Täufer
Ludwig ätzer (ca 1500 -1529) promovı1ert, die 1957 1ın den „Quellen
un: Forschungen ZU Reformationsgeschichte“ veröffentlicht wurde *

Das TAadıka der Dissertation autete „SUIMNINa diligentia sagaclı-
tatfe conscr1ipta”. Prüfer 1M R1ıgorosum 1ın der Kirchengeschichte
der Doktorvater Fritz Blanke, 1mM en Testament Hans Wildberger
un: 1M Neuen Testament Hans Conzelmann. Das TAdC1ıkKa der
ten Promotionsleistung autete „Mag. (T aude  “ Der rad des Dr
eo wurde ihm VO  - der Zürcher ach Vorlage der Druckex-
emplare November 193577 verliehen. !® Neben der Dissertation
gıng 1ın jener Zeeıt auch In mehreren kleineren Beiträgen auf W1
ätzer ein, 1952 1n der Basler „T’heologischen Zeitschrift“, 1955 1n
„The Mennonite uarterly Revilew“, 1956 1n der „Mennonite Encyclo-
pedia“ un uletzt 1959 1n den „Mennonitischen Geschichtsblättern“
SOWI1Ee 1N der driıtten Auflage VO  } „Religion ın Geschichte un! egen-
wart“

ach der Zürcher Promotion trat (joeters 1n den Ausbildungsdienst
(Vikariat) der Evangelischen Kirche 1M Rheinland eın In dieser 1enst-
stellung wurde für die Tätigkeit als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter

NSILiu: TÜr Evangelisches Kirchenrecht 1n Göttingen beurlaubt
Hier War VO November 19535 bıs ZU 31 März 19577 mi1t einem
Forschungsstipendium der Deutschen Forschungsgemeinschaft
als wı1ıssenschafitliche Hilfskraft un! danach VO Aprıl 1957 bıs Z
S Oktober 1964 als wıissenschaftlicher Mitarbeiter beschäftigt.*® Nntier
der Leitung des Kirchenrechtlers Rudolftf men SE  5 O  ag ihm 1er

atum nach der Göttinger Personalakte un! ach Mitteilung VOI Dr. eye!  T, Düs-
seldorf
atum nach Mitteilung des Zürcher Dekans

Goeters, Ludwig Hätzer (ca 1500 bis Spiritualist un! Antitrinitarier. Eıne
andfigur der en Täuferbewegung. 25) (Gütersloh 1957
atfum nach der Göttinger Personalakte

16 aten ach der (GÖöttinger Personalakte un! nach Mitteilung des Göttinger Dekans
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emeınsam mi1t der späteren Göttinger Professorin Anneliese Spreng-
ler-Ruppenthal die el der Herausgabe der evangelischen K1r-
chenordnungen des 16 Jahrhunderts €e1 gıng die Fortsetzung
des alten Sehlingschen Editionsunternehmens, VO  } dem der 1928
gestorbene Eimil1 Sehling die ersten fünt anı 1n den Jahren 1902 bis
1913 och selbst herausgebracht hatte Rudaol{f men!| diese Auf-
gabe 1955 übernommen, womıiıt die WFortsetzung der Sehlingschen AT

se1t 19535 als VO.  a der DFEG efördertes Projekt uUurc das NSLIELX für
Evangelisches Kirchenrecht 1n Göttingen erTfolgte. In Goeters’ Zeit als
Institutsmitarbeiter erschlienen 1955 un! 1963 die an VI un! VII für
Niedersachsen. Ebenfalls 1n diese Ze1it das Erscheinen bZzw. die
Bearbeitung der an 11} (1965) für essen un! .1 bis 111 (1961/

für anken, chwaben un! ayern.
Di1ie Arbeit den Kirchenordnungseditionen wurde entscheidend

für Goeters’ wissenschaftlichen Lebensweg. 1962 der Kvange-
lisch-Theologischen 1ın onn das Manuskript des VO  } iıhm
bearbeiteten Bandes N der „Evangelischen Kirchenordnungen des
XVI Jahrhunderts“ VOTL, der 1969 1M TUC erschien.!' 1eser Band
nthält die Kirchenordnungen der Kurpfalz, darunter die kurpfälzische
Kirchenordnung des Caspar Olevlanus VO  5 1563 un! den Heidelberger
Katechismus des Zacharlas Ursinus VO gleichen Jahre un damıiıt ZEe11-

trale Quellen des deutschen Reformiertentums, w1e (Goeters Urc
die Glaubenstradition seıner vaterlıchen Familie un se1ıner Vorfahren
VO 1ederrhein un auch UrCc das wissenschaftliche Werk se1Nes
aters, des Erforschers des reformilerten Pietismus,*® Erbe un Auftrag
WAäl[l. Das Habilitationskollogquium bestritt Goeters Februar 1963
1ın Bonn*?® mi1t eiıner Probevorlesung ber 397  o  Yie Arnolds Anschau-
ung VO der Kirchengeschichte 1ın ihrem Werdegang‘“ .“ Das Habilitati-
onsverfahren kam 19 Jun1 1963 miı1t der Antrittsvorlesung ber das
ema „Die Harmonla Confessionum VO  - 1581 un! die Einheit des
reformierten Bekenntnisses“ ZU.Z

1ıne TUC der el den Kirchenordnungseditionen WarLr auch
der Vortrag, den (0eters 1 März 1962 1ın ünster VOL dem ereın
für Geschichte un tertumskunde Westfalens 1e Ausgeweıtet
eıner umfassenden Abhandlung erschien dieser Vortrag 1963 unftier dem
Titel Die evangelischen Kirchenordnungen Westfalens 1mM Reformatıi-

Sehling Hrsg.), DIie Evangelischen Kirchenordnungen des A Jahrhunderts, 14
Kurpfalz ear! VO.  5 (Goeters, Tübingen 1969

(„0eters, DiIie Vorbereitung des Pıetismus 1n der Reformierten Kirche der Niederlande
bis ZUTr abadistischen Krisıs 1670, ‚e1PZ]; Utrecht 1911

19 aten ach Mitteilung VO.  - Prof. Dr Faulenbach Aaus den Bonner Fakultätsakten
}() Goeters, Gottiried Arnolds Anschauung VOIl der Kirchengeschichte 1ın ihrem Wer-

degang, 1n Festschrift 1NITI]e| Zeller, Marburg 1976, 241 A

18



onsjahrhundert“.** (i0oeters Sch1ıcCkfie diesem bis heute nicht überholten
Auf{isatz die Bemerkun: VOTaus „WS elıner Vorbemerkung, Wenlll
1er eın Rheinländer; eın Nichtwestfale, sich ber einen Gegenstand
westfälischer Geschichte außert Eıs geschieht 1eSs 1ın dem vollen
Bewußtsein, daß diese Provınz Männer besitzt, die ungleic. undiger
und gerüsteter eiıner gründlichen Behandlung dieses Themas
wären.  622 Dabe!l War doch der ehemalige Münsteraner ymnasıast 1n
ünster eın Fremder, W1e€e auch damals schon keinen erüsteteren
Bearbeiter für dieses ema gab Der Vortrag stand 1mM Zusammenhang
mit den TDEe1ten für die Edition e1INes Kirchenordnungsbandes für
Westfalen, der allerdings bis heute nicht erschienen ist

Bald ergaben sich für den Bonner Privatdozenten 1n üunster och
ganz andere Möglichkeiten als die e1ınes Vortrags VOL dem ertums-
vereın Vom 18 Februar 1967 datiert das Berufungsschreiben des Kul-
tusmınısters VO  5 Nordrhein-Westfalen, miıt dem (joeters den Ruf auf
einen Lehrstuhl für Kirchengeschichte 1n der Evangelisch-Theologi1i-
schen der Westfälischen Wilhelms-Universitä 1n ünster
erhielt.®$ on 5a Juli 1966 die Lippische Landeskirche der

gegenüber ihr Einverständnis mi1t dieser Berufung erklärt Am
24 Februar 1967 Tklärte das Lippische Landeskirchenamt dem Kul-
tusmıniıster egenüber das staatskirchenvertraglich erforderlı Ei1N-
verständnis m1t dieser Berufung, da „ gege. Bekenntnis un! TEe des
Genannten keine edenke  66 bestanden. (joeters olgte dem Ruf ach
Münster, der Kultusminister auf Antrag der TÜr in
März 19683 eın Seminar TÜr „Neue Kirchengeschichte un! Geschichte
der ökumenischen Bewegung  C6 errichtete. Mıt dem Sommersemester
1968 ahm der 42jährige se1lne Amtsgeschäfte als ordentlicher Professor
1n ünster auf, nachdem seınen künftigen Lehrstuhl bereits se1t dem
Sommersemester 1967 als Lehrstuhlvertreter verwaltet hatte

Der eUe Ordinarlus, der als Junggeselle 1n Münster eiNe Etagen-
wohnung 1n der Goerdelerstraße 20 (Aaseestadt) ez0og, 1e der Uni1-
versıität Üünster nicht an treu uch die 1968 erfolgte Wahl ZU.

ordentlichen itglie der Historischen Kommission für Westfalen VeLr-

mochte in nicht an halten Am eptember 1969 machte der
1n üUunster mtlich Mitteilung VO  - dem 1n ergangenen Ruf

auf den Bonner Lehrstuhl für Kirchengeschichte. Am pri 1970
wurde (;0oeters 1n onnn Nach{folger VO  — TNS Bızer. Als Dekan stand
der Evangelisch-Theologischen der Unıversıiıtät onn 1mM qka-

21 Goeters, DIie evangelischen Kirchenordnungen Westfalens 1mMm eformationsjahr-
hundert, 1n WestfZs 113 (1963) H 168

22 Ebd., i
23 aten nach der Personalakte 1ın Münster.
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emischen Jahr 1974/1975 un erneut VO. Wıntersemester 9895/506 bis
DÜ Wıntersemester 1987/1988 vor.“* Mıt Ablauf des Wıntersemesters
1990/1991 wurde der pri 1991 65 TE alte (i0eters emeritiert,
bevor ihm Schüler, ollegen un! Freunde 13 April 1991 1ın seinem
onner Haus e1iINe Festschr1 überreichten.*® Die Annahme des uTies
ach Bonn gab (joeters die Möglichkeit, das ererbte Haus 1n der Bonner
Niebuhrstraße 25 wleder beziehen un eine Familie gründen.
41 Dezember 1971 heiratete der inzwischen 45Jährige Hiltrud Hınze
aus eer 1n Ostfriesland Aus dieser Ehe gıingen Trel Töchter Susanne,
‚ydıa un! Hanna hervor. Wer die cChwelle des auses 1n der Bonner
STa überschritt, der trat 1n einen harmonischen Kreıis e1n, dessen
Mittelpunkt der Liebevolle und umor ausstrahlende Vater WAar. Die
pra  ischen Familienpf{flichten übernahm SsSe1iNe Frau, die dadurch die
wissenschafftliche el iıhres Mannes entscheidend unterstützte un!
ermöglichte. Oft un gern sprach mıiıt ank un Anerkennung VO  }
selıner Tau un seıinen OcnNntern

(‚0eters WarLr eın ensch, der Freundschaft gewährte und erwıderte.
Das galt auch gegenüber üngeren, deren Wege mıiıt Rat und 1  e,
mıiıt steter ufmunterung und mıtuntier auch mıiıt Mahnungen begleitete.
eın Wort VO  a} 1979 Z.U. Ernst Bızers gehöre „seıne jederzeitige
persönliche OfHenheit un Bereitschaft für die Studierenden‘‘,*® gilt
ohne jede Einschränkung auch für ihn Hıer hat seın Tod eiıne uC
ger1ssen. Er konnte sich Augenblicken der un; mıiıt gleichge-
sınnten Menschen och ange freuen. E1N olcher War der miıt kirchen-
geschichtlichen Studien hervorgetretene und, Ww1e€e CL, 1ın reformierter
adıtıon ebende Hohenlimburger Pfarrer Dr e arl Burkarädt;*“
Verfasser eıner Dissertation ber „Zacharlas Ursinus und sSeın an-
gigkeitsverhältnis Philipp Melanchthon‘“: „Als Dekan habe ich 1975
das Doktordiplom VO  - Pastor Dr. Burkardt erneuert, aber das habe ich
se1lner Zeıit ach Wissen Sieg überbracht Es War eın selten schöner
Tag CR

die Mitgliedschaft 1n der Historischen Kommıission für Westfalen
schloß sich 1969 die Mitgliedschaft 1 Ausschuß für rheinische KIir-
chengeschichte . dem (Soeters se1t 19835 vorstand.?? Seit 1977 War

atien nach Mitteilung VO:  - Prof Dr. Faulenbach AUS den Bonner Fakultätsakten
Titel der Festschrift ın Anm
In Memoriam Ernst Biızer (wlie Anm 171
Geb 1902 ın Duisburg-Ruhrort, Lic e Bonn 1925 (umgewandelt 1n Dr (70)
Pfarrer ın Wiblingwerde 1927, Pfarrer 1n Hohe  imbur; (reformiert) 1937, Ruhestand
197/1, gest 1n 1ssen.  leg 1978, vgl Bauks, Die evangelischen Pfarrer 1n Westfalen
VO:  3 der Reformationszeit bis 1945 (BWE Bielefeld 1980, Nr 900
T1 den Verfasser VO: 25 1978
aten nach Mitteilung VONn Dr. eyver, Düsseldortf.
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itglie des Ausschusses für kirchliche Zeitgeschichte 1 Rheinland
War Vorsitzender des Beirates des Vereiıns für Rheinische KIr-

chengeschichte. uberdem gehörte dem VO: Rat der Evangelischen
Kirche der Unıion berufenen Arbeitskreis für kirchengeschichtli-
che Forschung 1n der EK und der Historischen Kommission ZUL

Erforschung des Pietismus ber nicht LLULr wissenschaftliche KOM-
mi1issionen un! Vereine konnten aut seıinen Rat und auf se1INe Mitarbeit
rechnen. SO War ange res  er der evangelischen Kreuzkirchen-
Gemeinde 1n onn un wirkte auch qals ynodaler. Von 1971 bis 1989
gehörte dem Landeskirchenta der damaligen Evangelisch-refor-
mılerten TC ın Nordwestdeutschland, der eutigen Gesamtsynode
der Evangelisch-reformierten Kirche, an.9®% Als ertretier der Bonner

War VO  e 1973 bis 19834 berufenes itglie der andessyn-
ode der Evangelischen TC 1mM Rheinland un VO  } 1985 bis 1989
zweıter Stellvertreter.®*! Von besonderem Gewicht War se1INe Mitglied-
schaft 1mM Ständigen Kirchenordnungsausschuß der rheinischen Lan-
essynode, dem VO  D 1985 ıs seinem Tod angehörte.

(‚oeters hat keine großen monographischen Gesamtdarstellungen
vorgelegt un! War auch nicht Verfasser auflagenstarker ehrbücher.
Wenn eın außenstehender, aber mit seinem Werk ertraute Hochschul-
lehrer bald ach selinem Tod emerkte Ar War hochgelehrt, wußte
a  es, stapelte a  es, gedruckt wurde wenig‘“, wird dem niemand
widersprechen können. (joeters War eın elister des kleinen, aber präa-
zisen Aufsatzes. Er umschrieb se1ine Arbeitsweise, als mıit MIr ber
die Archivgeschichte der Neuenahrer Gra{ifen Niederrhein un! 1n
Westfalen un! ber se1ine häufig diese für den niederrheinischen
Protestantismus des 16 Jahrhunderts hochwichtige Familie kreisenden
Forschungsprojekte korrespondierte: „Man muß da Mosaikarbeit tre1-
ben, die aber doch och die Grun  ınıen zeichnen rlaubt Nur ist
das eben Eichhörnchenarbeit, Nuß für Nuß. “ 52 Eın Musterbeispiel (30@e-
tersscher Mosaikarbeit War sSe1ıne Studie mit dem Nachweıs, daß die
VON TraTt TNO 1F VO  . entheım 1n Tecklenburg eingeführte Kirchen-
ordnung identisch War mıiıt der Kirchenordnung, die der chwager des
Bentheimer Graf{fen, raf VO.  S Neuenahr, 1581 1mMm niederrheinl-
schen Moers ın Kraft gesetzt hatte.®®

uch SONS splelten die Neuenahrer un ber S1e die Bentheimer
Grafen un! das reformilerte Kirchenwesen ihrer Terrıtorien 1n seınen
beiten und seınen Arbeitsplänen imMMer wieder eine Das

30 aten nach Mitteilung VO.  - Landessup. Herrenbrück, Lieer.
31 atfen nach Mitteilung von Dr. eyer, Düsseldort.
&7 T1e den Verfasser VO: 1978
33 Goeters, Dıie Bentheim-Tecklenburgische Kirchenordnung VOIl 15838 un! die

Oerser Kirchenordnung VO.  - 1581, 1ın (1986) 75 —92
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begann 1960 mıiıt der Mitteilung e1iNnes Briefes des Gra{fen Hermann VO  ;

Neuenahr“** un! seiztie sich fort ber die Studie ber das Kirchenwesen
1n der Herrschaft Bedburg, eiıner kurkölnischen Unterherrschaft n
Besıtz der Neuenahrer,* Hıs der arstellun: der Reformation un!
der reformierten Konfessionalisierung 1n der Grafschafit Bentheim.®®
Anderes 1e unveröffentlicht, der Oktober 1977 1ın
gehaltene Vortrag.®' Daneben griff (joeters imMMer wieder Themata auftf
w1e Täufertum, Weseler Konvent 1568, er Synode 137ı Heidelber-
ger Katechismus oder Caspar Olevianus un Seın Trierer Reformations-
versuch VO  } 155958 Die Olevianus-Studien Tachten ihm 1mMm Frühjahr
1996, als schon auft den Tod darniederlag, den TITrierer aspar-Olevi-
an-Preıis eın rwähnun;: verdient auch Seıin Beıitrag ber Hermann VO  n

Wied®? un se1ın Interesse Clemens Theodor Perthes,** dem Gründer
des Vereıiıns für Innere 1ss1ıon (18349) un: der ersten „Herberge P Hel1-
mat“ (1854) 1C übersehen werden sollte auch sSeın Aufsatz „Karl
Barth 1n Bonn 019364 Zum „ JaAnrDduG für Westfälische Kirchen-
geschichte“ hat zweimal einen Belitrag geleistet,“ wobeli der zweıte
miıt ReT! Oemeken eıner Gestalt der westfälischen Reformationsge-
Schıchtfe galt:-

Diese un zahlreiche andere, oft relativ kurze hbeıiten widerlegen
N1IC. sondern bestätigen das el jenes schon zıtierten Hochschulleh-
rers, wonach (ioeters eın ele  er Wal, VO  ; dem „1M Verhältnis S@1-
Nner Gelehrsamkeıt weniıg gedruckt“ ist. (0eters wußte das selbst,

34 (0eters, Kın T1e' des Grafen Hermann VOIl Neuenahr den lutherischen Theo-
ogen 1as Flacıus yT1CUS, 1n (1960),

35 Goeters, Die Herrschafit Bedburg un! ihre kirchlichen Verhältnisse ZUr Zie1t der
Reformation, 1n er (Hrsg.) 400 Te Bedburger ynode Eiııne Festschri Bed-

36
burg-Niederaußem 1902 aı Tr

(x0eters, Dıie eIiormatıon ın der Grafschaft entiheım und die Entstehun der
reformlerten Landeskirche, 1n eformiertes ekenntnis 1n der Grafschaft entheım
SE Das entheimer Land, 114) Bad entheım 19883, 1-1 ders., Die Vall-

gelische Kirche der Grafschaft entiheım 1M Rahmen des konfessionellen Zeitalters, 1n
entheimer anNnrbDuc. 1990, OD

37 Goeters, Die Reformation ın (unveröffentlichter Vortrag, Manuskri1pt, VOI -

38
1n heda-Wiedenbrüc 10

1€e. 1ım einzelnen cdie „Bibliographie .oeters“ (wie Anm
30 Goeters, Der katholische Hermann VOIl Wied, 1n MEKGR 35 1986) U

(x0eters, Clemens Theodor Perthes, D Hrsg. VO: ELV. erthes-Werk,
Münster 1984; ders., Clemens Theodor Perthes, 1n Historische eıle Kııne Ausstellung 1n
acht Stationen anläaDblıc. der 2000-Jahr-Fe1ıer der Bonn, Statıon: Das gelehrte
Bonn 1mM 19 ahrhunde: Hrsg. VOoNn Meighörner-Schardt, öln 1989, 9
EvT.‘ 4/'/ (1987), 37 150

492 (x0eters, Unionsliteratur |aus Anlaß 150 Jahre Union ın den en nassauischen
un! preußischen Landeskirchen], 1n JWEKG 61 (1968), 179 203

43 Goeters, er Oemeken VOoON Kamen, Da Niederdeutsches Kirchen-
Lum VO  - Westfalen bis Mecklenburg, 1n JWKG 87 (1993) 67/
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WeNl chrieb Avn re eın eLIwas zerstreutes Daseın. Heute en!
wird der Kugelschreiber eiıner Reformationsgeschichte VO  - Kreuz-
ach gewetzt, womıiıt ich die dortige Gemeinde nächsten 1tewocN-
en für den ereın für rheinische Kirchengeschichte ergötzen
habe.“* Und ann obliegt mM1r och die Ausarbeitung eines vorJährı1-
gen Vortrags ber die Kirchenunion 1ın Birkenfeld ZU Druck.*> Wiıe S1e
sehen, reglert da der rheinische en ıne Aktenpublikation ber den
ärtyrer Clarenbach*® vertritt den iederrhein, un 1mMm Herbst ist (3al-
vin*' der Reihe.‘“48 Häufig klagte ber die Bürden seıner Amter
un ufgaben: ON M1r ist leider nicht j1el berichten. Ich verzettele
mich 1n vielen Bereichen un! bın gut w1e unproduktiv. Was 1mM Alter
ber M1r 1st, ist entweder tot oder pensioniert. SO wird INa  ; mıit Funk-
tiıonen er überschüttet.‘“*°
el esa. (ioeters durchaus die abe A Synthese ])as zeıgte

sich mehr als vorher, nachdem mi1t der Emerı1tierung Entlastung VO  n

den „Funktionen er Art* erfahren hatte Das gilt etwa für die auftf
eıiınen Vortrag auf der 50 Jahrestagung des Instituts für geschichtliche
Landeskunde der Rheinlande der Universıtät onn 1mM Tre 19992
zurückgehende Darstellun ber die „Entstehung des rheinischen Pro-
testantismus  D .50 Das gilt auch für Sse1inNe Darstellun der Geschichte des
reformilerten Pietismus 1m 17 ol un! 1M 18 Jahrhundert®? un nicht
zuletzt für seinen Beitrag den beiden ersten Bänden der VO.  > ihm

dermitherausgegebenen „Geschichte der Evangelischen Kirche

44 (x0eters, IDie eformatıon 1n Kreuznach, 1ın H- Brandenburg/J. (Hrsg.),
425 TE Reformatıion ahe un! .lan. 74) öln 1983, —

45 Goeters, IDIie Union 1M Fürstentum Birkenfeld un! ihre Unionsurkunde, 1n

(1978) 217 29250
Goeters, Die öln und die Prozesse un! Hinrichtung VO:  S Fliesteden

un! Clarenbach, 17 Ders./AÄ Stein/k. Venderbosch Hrsg.), Bekenner un! Zieu-

gen Zum edenken den 450 odestag der Märtyrer Clarenbach un! etfer F'lie-

steden, Düsseldorf 1979, 11 —21); ders., Clarenbach, se1ln ‚eben, se1n irken und

Zeugentod 1mM Rahmen der nordwestdeutschen Reformationsbewegung, 1n Bluhm

Hrsg.), Allein (‚ottes WOoTrt. Vorträge, Ansprachen, redigten, Besinnungen anläßlich des
450 Todestages der Märtyrer Clarenbach un! etifer Fliesteden. (SVRKG, 62) öln

1981, A}
47 Hler 1sSt nıc klar, auf welche Veröffentlichung sich cdiese Bemerkung beziehen könnte
48 TEe den Verfasser VO): 19 1978
4Q T1e' den Verfasser VO.: 19830
5() Goeters, Diıie Entstehung des rheinischen Protestantismus und seine E1igenart, 1ın

RhAV 58 (1994), 14029201
al Goeters, Der reformierte Pıetismus 1n Deutschland —1 1n Brecht

Hrsg.), Der Pietismus VO:! siehzehnten bıs Z achtzehntien Jahrhundert. (Geschichte
des Pıetismus, Göttingen 1993, 241E

(G0eters, Der reformilerte Pıetismus ın Bremen und 1ederrhein 1m 18 Jahr-

hundert, ın TreC. Depperman: sg Der Piıetismus 1mM achtzehnten ahrhun-
dert. (Geschichte des Pıetismus, Göttingen 1995, a E
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Union“.° en verschiedenen kleineren Abschnitten hat 1er VOTLT
em die Einleitung D —40) dem 1992 erschienenen ersten Band
un das Kapıitel ber „Di1ie Voraussetzungen eiıner einheitlichen van-
gelischen Landeskirche (bis 7)“ Ö’() verfalßt

SO 1äßt se1ın früher 'Tod miıt erst 70 Jahren se1ln Werk als Iragmenta-
risch erscheinen. 1ele äne, VO  } denen 1n Gesprächen un 1n Briefen
ımmer wleder die Rede Wal, wären, WenNn iıhm einıge TrTe mehr geblie-
ben waären, ohl ausgeführt worden. el 1st Nn1ıCcC 1Ur die eraus-
gabe des Westfalen betreffenden Bandes der „Kirchenordnungen des
AT Jahrhunderts“ denken, Nn1ıCcC NUur die Neuenahrer Grafen
un! den Grafen Arnold IL VO  a} entheim, dessen Persönlichkeit iıh:
interessierte.**4 Die Historische OomMM1SS10N für Westfalen hatte iın
och auf ihrer Jahreshauptversammlung 1995 1n ügde mi1t der eraus-
gabe der och nicht veröffentlichten Teile der eformationsgeschichte
ermann Hamelmanns 1M Anschluß die Edition Klemens Öfflers®>
beauftragt. (joeters trug sich auch och mıit anderen Plänen, mi1t
dem Plan einer fIrühen Organisationsgeschichte der Bekennenden KI1Ir-
che.°6

Gerhard Goeters War eın eie.  er, der selne qals Kirchen-
historiker als Zwitterstellung zwischen Theologie un! Geschichtswis-
senschaft rlehte un bisweilen erlitt. Oft fühlte sich unter Hıstor1-
ern wohler als untier Theologen. och 1n seiınem etzten T1e mich
el S AS ist meın Privilegium, daß ich Historikern mehr gelte aqals
meılınen Zunftgenossen.“‘ Das erstreckte sich auch aut die akademische
Tre Er freute sich, WeNnl selnen Semıinaren neben Theologie- auch
Geschichtsstudenten teilnahmen : „50NSs gleicht die el mi1t Nur-
Theologen vieliacC dem eSCNIC des Sisyphus, w1ıe ich derzeit 1n
einem Proseminar das exerzlere. Es gibt da iel ‚geistloses sanftleben-
des Fleisch‘, W1e Thomas üntzer das nannte. ‘“ >

Der historisch enkende un historisch arbeitende eologe (Goeters
fand eın Ärgernis „eıner sich immer mehr 1M Selbstgespräch verlie-
renden van Theologie“? und konnte schartf polemisieren
5 Goeters/J. Die Geschichte der Evangelischen Kirche der Union.

Eın andbuch, [bisher Bde., Leipzig PE
TE den Verfasser VO: 1978

ö5 Hamelmann, Geschichtliche er. ıtiısche Neuausgabe. Begonnen VonNn Detmer,
‚ge‘ VO:  - öffler, 1, Tie Schriften ZUTr niedersächsisch-westfälischen
Gelehrtengeschichte. Münster 2-1 Reformationsgeschichte West-
falens Hrsg. VON öffler. (VHKW) Münster 1913; Oldenburgische Chronik
Hrsg. VO.  - üthning. VHKW) Münster 1940

418 TIe den Verfasser VO) 18 1994
5W e den Verfasser VO. 1996

T1e den Verfasser VO. 1983
TIe den Verfasser VO. 12 12 1983

24



jeden, der ihm als Charismatiker erschien. Auf entschiedene Ablehnung
stieß bel ihm, dem Mann der reformilerten adıtlon, die Erklärung des
Moderamens des Reformierten Bundes 1m Zusammenhang mit der Poli-
tik der „Nachrüstung“ Aaus dem TrTe 19892 60 (‚0eters kommentierte:
„Die Reformierten uUuNseIer Tage 1n Deutschland SiNnd 1M egr1 eiINe
politisierende werden.“®! Wiıe eın etztes Wort 1n dieser aCcC
klıngt sSe1n Diktum VO.  - 1983 n( WenNn ma  5 sich VO eutigen eiOr-
miertsein geschieden weiß W e och hörte (io0eters nıcht auf, auf
se1ine e1lse e1n 9°  eutıger Reformierter‘ se1n, w1e 1ın späteren Tan.-
LeN auch wıleder versöhnlichere OnNne gab Aus seınen orten sprachen
auch nicht echthaberel Oder Traditionalismus, sondern Enttäuschun
und [0) 8 (i0eters War auch 1er e1in hochgelehrter un tief 1n
geschichtlicher Erfahrung un theologischer Reflexion gründender
Gegenwartskritiker: 90 sammele ich weiıiter. (Gjerade die dubiose
Gegenwartsentwicklung nötigt DL Historie, welcC ragiles Erbe da Ver-

wirtschaftet wird. “ ®
In selnen edenkworten als an der Bonner Evangelisch-Theolo-

gischen auf den verstorbenen Lehrstuhlvorgänger TNS Biızer
VO.  D 1975 finden sich die Worte „Aber 1n jener (Generation gab och
Persönlichkeiten VO  5 menschlichem und wissenschaftlichem KRang, VO  }

geschärftem Verantwortungsbewußtsein un! großer Arbeitsifreude, die
schwerpunktbildend sSeın un! integrieren imstande Ks ill
tast zeichenhaft edünken, daß eben ın dem TrTe 1968, als Männer w1e
118 Bizer dieel AaUus den Händen en mußten, die eutische ({
versıtät ihren Kollaps erlitt.‘ ©4 Wer Johann 1edr1ıc Gerhard (ioeters
kannte, der weiß, daß eiıne solche Persönlichkeit WAar.

„Das ekenntnis Jesus Christus un! die Friedensverantwortiung der Kirche“ Kıne

TIe den Verfasser VO: 1982
Erklärung des Moderamens des Reformierten Bundes, Gütersloh 1982

Brief den Verfasser VO. 21l 1983
T1e den Verfasser VO.: 18& 1983
In Memor.iam Ernst Bizer (wıe Anm. 3), 13
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( [@
arl Friedrich Ulrichs

„Die jetzt in der Welt hın vnd her schwebende
gefehrliche betrübte Zeıt‘

Seelsorge während der Pestepidemie ıin Sıegen 1597 Beispiel
Vo  ; 1as Martinius’ Christlicher Erinnerung

memorlam Johann Friedrich Gerhard (zoeters (1926-1996)
Im Spätmittelalter un! 1n der en Neuzeıt griff die est e1IN-

schneiden 1n das en der Menschen e1n; der häufig wiederkehrende
Massentod prägte das Verständnis VO  . Welt un!: Zeıt Der horror mortıs
ımmaturae bestimmte das Lebensgefühl der Menschen, das Martın
Luthers bekanntes Lied ausdrückt: „Mitten WIr 1M en Sind mi1t
dem Tod umfangen.“! en der Medizingeschichtsschreibung, die
sich VOTLT em mi1t der damaligen Prävention, Diagnostik un! erapıe
beschäftigt, versucht MNa  ® auch 1ın der allgemeınen Historiographie
verstärkt unftier sozialgeschichtlichem Blickwinkel e1in BiıldC-
el Zeiıten untier der Pest entwerfen.“ Diıe auszuwertenden untier-
schiedlichen Quellen sind el regional sehr verschieden ergiebig.*

ber die VOIL vierhunde Jahren Slegen heimsuchende
Pestepidemie Sind IT wenıge Fakten bekannt Den 1er (nicht zufällig,
sondern ohl aufgrun: der es lückenhaften cstä;  iıschen Archivalien*

J18, Strophe nach der Antiphon 21a 1ta ın mMmOTTE aus dem 11 Jahrhun-
dert.

2 Eınen Überblick hletet er  arı ulst, Vier Jahrhunderte Pest 1n niedersächs1-
schen Städten. Vom Schwarzen Tod (1349-1351) bıis 1n cdie erste Hälfte des 18 ahrhun-
derts Cord eckseper (Hg.), 1mMm andel uns un! ultur des ürgertums 1n
Norddeutschland S 4, Stuttgart-Bad Cannstatt 1985, 251-27/0; vgl das
Standardwerk VOIl Manfred Vasold, Pest, Not un! schwere Plagen. Seuchen und pide-
mıen VO' Mittelalter D1IS eute, München 1991 und die sozialgeschichtliche 1i1ssertatıon
VO'  } TAN: atıe, en un! Sterben 1m Zeitalter der Pest ase. 1m 15 D1S 17 Jahrhun-
dert, Basel/Frankfurt Maın 1992 atje MaAaC. urecht darauft aufmerksam, daß „die
Pest den Kirchenhistorikern vorbeigegangen sein“ cheint (30, Anm. 72); die ler
folgenden Seiten Sind demnach soweılt ich sehe clie erste deutsch(sprachig) einschlä-
gıge kirchengeschichtliche el vgl hıllıam ohar, The aCcC ea anı astora.
Leadership. The 10Cese of erelior! ın the Fourteenth enturYy, Philadelphia/Penn.

neuestier lokalgeschichtlicher Laıteratur hlegen neben der el VO  - atje beispiels-
welse mehrere kurze uIisatze über cie Pest 1M schweizerischen Rheinfelden ın den
Rheinfelder Neujahrsblättern 33 1997, 4an VOIL.

Günstiger 1st die Quellenlage für die Epidemie VOIl 542/43; die Bürgermeisterrechnun-
gen Sind ausgewerte UrCc. Andreas Bıngener, Verwaltung un! Fiınanzwesen der
S5legen (1500-1610). Dargeste ornehmlic. anhand der Bürgermeisterrechnungen,

Bde., Sachüberlieferung un! Geschichte. Slegener Abhandlungen Z Entwicklung der
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annn wenig entnommen werden WwW1e€e der kirc  1ıchen Überlieferung,
da Kirchenbücher 1n Slegen erst. ab dem B7 Jahrhundert erhalten sind
Taufen 1628 eliraten 1675,; das älteste erhaltene Sterbebuch gar erst

Zeitgenössische Sterbebücher vermerken bisweilen 1n außerge-
wöhnlichen Sterbefällen Ww1e bei Unfall, Suizid oder Hinrichtung ohl
STEeiSs die Todesumstände; ist 1n der entsprechenden Ferndortfer
Quelle untier dem F Juli 1599 notiert: „Hie gehe die Pest ern-
dorff.“> Ausweislich der Protokolle® hat sich das monatlıch tagende
Presbyter1ium auch 1mM Pestjahr vorwiegend mıit Kirchenzuchtsangele-
genheiten Streit, ucC Sonntagsentheiligung, mangelnder (sottes-
dienstbesuch SW.) beschäftigt. In den onaten August, Oktober,
NovembDer, Dezember SOWwl1e 1mM Januar 1593 trat der Kiıirchenrat auffal-
lenderwelise nicht der Pest halber?

Aus dem Umfifeld der Herborner en Schule, die VON 1594 bis 1599
1M ehemaligen Franziskaner-Kloster 1n Sliegen untergebracht Wal, fin.-
den sich ein1ge Quellenbelege: In einem T1e VO 16 Jun1 1597 Yral
Johann VI VO. assau-Katzenelnbogen äaußern sich die Professoren der
ochschule un die Präz  n des angeschlossenen Pädagogiums
skeptisch den Plänen des Graf{fen, die Hochschule ach Herborn
zurückzuverlegen, ffenbar weil eın geregelter Unterricht MIrC die Pest
verhindert wurde: die Studenten hatten die verlassen,'‘ worauthin
der Schulbetrieb eingeste. werden mußte.® Das Matrikelbuch vermerkt
entsprechend für das Jahr 1598, daß die Vorlesungen wilieder ufgenom-
Imnen wurden die mmatrikulationszahl verdoppelt sich nnähernd mi1t
49 egenüber 26 1mM Jahr a Deste enım superı07% mNTNLO erat d1sS-

materiellen Kultur 2 St. Katharınen 1997 Vgl Friedrich 'eber, Lebensbedingungen,
Brauchtum un! konfessioneller andel 1n Slegen (1460-1815), Sachüberlieferung un!|
Geschichte Slegener bhandlungen ZULF Entwicklung der materiellen Kultur 21, St.
Katharinen 1997, bes 297 Eine erste 1NS1C. In die ospital-, Almosenkasten- und
Kirchenrechnungen 596/97 unNn! 597/938 (Stadtarchiv Siegen: Bestand Slegen,
brachte keine welıteren Erkenntnisse. Den Stadtrechnungen ist 1616/1617/ Uun! 1617/1618
eine Pestrechnung, 1618/1619 un! 1620/1621 ıne Pesthausrechnung eigefü
Lothar Irle, Tod und Begräbnis 1m Siegerland, Siegerländer elıträ ZULr Geschichte un!
Landeskunde El Siegen 1966, 13; vgl heinfelder Neujahrsblätter 30
Memorıiale Presbyteru S1igeNnNeENSIS u623 (Archiv der Evangelischen Kirchengemein-
de Slegen 1): cie Aufzeichnungen für 1597 SA NT (zu den Presbyterialakten
eber, 130-133).
Heinrich arı Julius] VO'  S Achenbach, Geschichte der Slegen bıs VIL Teil [=Bad.
41 Dlegen 1894, euztal 1978, 330
Gerhard Menk, Die ohe Schule Herborn 1n ihrer Frühzeit (1584—-1660). Kın Beltrag ZU.

Hochschulwesen des deutschen Kalvinismus 1M Zeitalter der Gegenreformation, ' eröf-
fentlichungen der Historischen Kommissıon TÜr Nassau 30, Wiesbaden 1981, 47 mi1t Anm.

Der genannte TIEe findet sich 1n den Herborner Hochschularchivalien des Hess1-
schen Hauptstaatsarchivs Wiesbaden: Abt. 99, NrT. 19895, 1338 100
Ziwischen dem Juli 1597 un! dem März 15938 ließ sich eın einziger Student e1Nn-
schreiben (Gottfried Zedler,  ans Sommer, Die Matrikel der en chule un! des
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sıpata SC schola Sigenae]‘“.*° Und SC  1eßlich ist Aaus dem Pestjahr über-
liefert, daß IM der etzten OC des Februars die Studenten eınen
großen MU. Slegen anrıchteten, der strenges Einschreiten der
Obrigkeit ach sich zg eın Zusammenhang mit der est und ihren
Folgen für Versorgung un Ora. annn vermute werden.

1ıne gedruckte Quelle ieg VOT mit der März 1597 VO  - Traf
Johann dem Alteren erlassenen Pestordnung.** Als Verfasser vermute
arl Wol{f den Hofpredige:  r13 also Bernhard Textor (ca 1560-1602), der
VOo 1594 bis 1602 als Hofprediger, Inspektor un Kirchenrat ın Dillen-
burg wirkte.!* Das 1st jedenfTfalls für die ausführliche theologische Ran
eitung, die die erstie Hälfte beansprucht 1-1 wahrschein-
lich Diese benennt die predigenden nhalte (12510.). amı das
IC 1n disen Sterbensläufften miıt istlicher Unterweisung getrost
gemacht, Sein ertrauen aut (1° dem HERREN setzen, ihme ST1L

halten, auch seinem ecnsten die Christliche 1e ach Gottes Wil-
len un Befifehl 1M erc beweisen, gelehre un! gemacht
möchte werden“ en Irost ist dem Grafen natürlich auch

Ordnung tun; sollen die „Prediger bey Unseren Unterthanen
charffe Vermahnungen thun un S1e A esserung ihres boßhafftigen
Lebens vermahnen“ Die eigentlichen behördlichen estimmun-
pgenN, die ohl (auch) 1M Gottesdienst verkündet wurden folgen
auf den Seliten 132 bis 141 In dieser Begınn der pidemie erstellten
Pestordnung gibt der ral bekannt, daß Wr uHre Nnsern der YzZti-
HY verständigen bestelten Doctorn und Medicum eın Regiment=Arzt-
NECY un! ur=Ordnun 1ın einem sondern hierbeykommendem uchleiınsipata [sc. schola Sigenae]“.!® Und schließlich ist aus dem Pestjahr über-  liefert, daß „in der letzten Woche des Februars die Studenten einen  großen Tumult zu Siegen anrichteten, der strenges Einschreiten der  Obrigkeit nach sich zog“;!! ein Zusammenhang mit der Pest und ihren  Folgen für Versorgung und Moral kann vermutet werden.  Eine gedruckte Quelle liegt vor mit der am 8. März 1597 von Graf  Johann dem Älteren erlassenen Pestordnung.!? Als Verfasser vermutet  Karl Wolf den Hofprediger,!® also Bernhard Textor (ca. 1560-1602), der  von 1594 bis 1602 als Hofprediger, Inspektor und Kirchenrat in Dillen-  burg wirkte.!* Das ist jedenfalls für die ausführliche theologische Ein-  leitung, die genau die erste Hälfte beansprucht (121-132), wahrschein-  lich. Diese benennt die zu predigenden Inhalte (125ff.), „damit das  Volck in disen Sterbensläufften mit Christlicher Unterweisung getrost  gemacht, sein Vertrauen auf GOTT dem HERREN zu setzen, ihme still  zu halten, auch seinem Nechsten die Christliche Liebe nach Gottes Wil-  len und Befehl im Werck zu beweisen, gelehret und hertzhafft gemacht  möchte werden“ (129). Neben Trost ist es dem Grafen natürlich auch  um Ordnung zu tun; so sollen die „Prediger bey Unseren Unterthanen  scharffe Vermahnungen thun und sie zur Besserung ihres boßhafftigen  Lebens vermahnen“ (122). Die eigentlichen behördlichen Bestimmun-  gen, die wohl (auch) im Gottesdienst verkündet wurden (144), folgen  auf den Seiten 132 bis 141. In dieser zu Beginn der Epidemie erstellten  Pestordnung gibt der Graf bekannt, daß „Wir durch Unsern der Arzt-  ney verständigen bestelten Doctorn und Medicum ein Regiment=Arzt-  ney und Cur=Ordnung in einem sondern hierbeykommendem Büchlein  ... verfertiget lassen“ haben (142f.). Neben dieser medizinischen Pest-  schrift scheint noch weitere Literatur dadurch angekündigt zu werden,  daß Lehrern und anderen Gebildeten „Bücher an die Hand gegeben sol-  Paedagogiums zu Herborn, Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Nassau  5, Wiesbaden 1908, 24 £.).  10  „Die (Hoch-)Schule Siegens war nämlich im vorausgehenden Jahr (1597) durch die Pest  auseinandergetrieben worden.“ (Zedler/Sommer, 25). Vgl. noch die Notiz aus einem Brief  des Studenten Johannes Rulmann an Rudolf Simler vom 13. Sept. 1598 (Zentralbiblio-  thek Zürich Mss F 61, 94), nach der „die Schule nach den Auswirkungen der Pest seit  einem Jahr darniederliege“ (Menk, Hohe Schule 48 Anm. 17). Das Archiv der Hohen  Schule im HStAW wäre noch genauer auszuwerten.  11  Friedrich Wilhelm Cuno, Geschichte der Stadt Siegen in übersichtlicher Darstellung, mit  besonderer Berücksichtigung des evangelischen Kirchenwesens daselbst, Dillenburg  1872, 146.  12  Unter dem Titel Was für Ordnung in Sterbensläufften zu halten als Anhang zur Nassau-  13  Catzenelnbogischen Policey-Ordnung, Wetzlar ?1711, 121-144 gedruckt.  Karl Wolf, Die Pest in Siegen um 1600: Siegerland 36, 1959, 43-52: 44; Wolf referiert die  Pestordnung 44-46.  14  Otto Renkhoff, Nassauische Biographie. Kurzbiographien aus 13 Jahrhunderten, Veröf-  fentlichungen der Historischen Kommission für Nassau 39, Wiesbaden ?1992, 805.  30verTfertiget lassen“ en 142 en dieser medizinischen est-
chrift scheint och weılıtere Lıiıteratur dadurch angekündi werden,
daß Lehrern un anderen Gebildeten „Bücher die and gegeben sSol-

aedagoglums Herborn, Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Nassau
3B Wiesbaden 1908, 24

10 „Die (Hoch-)Schule Siegens WaLr nämlich 1mM vorausgehenden Jahr (1597) uUrCc die Pest
auseinandergetrieben worden.“ (Zedlier/Sommer, 25) Vgl noch die 0117 AUS einem T1e
des tudenten Johannes Rulmann Rudaolt Simler VO 13 Sept 15938 (Zentralbiblio-
thek Zürich Mss ö1, 94), nach der „die Schule nach den Auswirkungen der Pest se1t
einem Jahr darniederliege” Menk, ohe Schule 48 Anm 17) Das 1V der en
Schule 1m waäare och geNauer auszuwerten.

11 Friedrich Wılhelm Cuno, Geschichte der Slegen ın übersichtlicher arstellung, mi1t
besonderer Berücksichtigung des evangelischen Kirchenwesens aselbst, Dillenburg
1812 146
nter dem Titel Was für Ordnung ın Sterbensläufften halten als Anhang ZULX: Nassau-

13
Catzenelnbogischen Policey-Ordnung, Wetzlar 121—144 gedruckt.
arl Wolf, DIie Pest ın Slegen 1600 Siegerland 36, 1959,n 44; Wol{f referiert cdie
Pestordnung 4446
tto Renkhoff, Nassauische Biographie Kurzbiographien AUusS 13 Jahrhunderten, 'eröf-
fentlichungen der Historischen KOommı1ss1ıon für Nassau 39, Wiesbaden 805
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len werden, damit S1e dem OlC ach Gelegenheit un!: ihrem erstan!
eIwas vorlesen mögen“

In der Forschung ist bislang eben diese literarische (theologische)
Überlieferung unbeachtet geblieben. 1597 S1INd ein1ige Kleinschriften 1n
der Offizin des mıiıt ach Slegen ezogenen Herborner Hochschul-
druckers Christoph Rabe (Corvin[us gedruckt worden, die die VO  -
der Pest Heimgesuchten gerichte S1nd. Eınmal handelt sich el

den Nachdruck der VO  e Corvın acht Jahre ebenfalls
während elner Pestwelle schon einmal gedruckten Erinnerung 0essen
sıch 21n Christ bey der absterbung vn begräbnıs se1ıner miıtbrüder Ftro-
sten »”nd W1ıe sıch selbst selıglıch sterben bereiten sol Zu jeder
Zeıt, sonderlıch aber ın sterbensläufften tröstlıch vVN. nützlich> AUSs der
er des 1583 gestorbenen reformierten Theologen Zacharıas Ursinus,
des Hauptverfassers des Heidelberger Katechismus. In sterbensläufften
[Epidemien] ußte auf gottesdienstliche Gestaltung der Massenbestat-
tungen verzichtet werden; *® ın der Pestordnung muß verboten werden,
Leichname „bey acC ohne Christliche Ceremonien Z en VeTr-
scharren und egraben lassen“ egen diese Unsıtte wendet
sich Ursinus, indem die „Vrsachen“ aufführt, aufgrund derer Chri-
sten „die begräbnis VIlSeTer abgegangenen brüder Vn schwestern mıiıt
ehrlicher eleytung VN! gebürlicher eyds erzeigung“ halten (2) DiIie
zweıte Trostschrift aus es Druckerei ist e1INe der TUuhesten Schriften
des bei Erscheinen erst fünfundzwanzigjährigen Matthıas Martınius,
der se1t 15997 als Prinzenerzieher Dillenburger Hof ätıg War un
soeben (1596) die Hochschule 1ın Sliegen berufen worden war *‘ S1e

xemplare: Herborn 15389 Herzog ugus Bibliothek Wolfenbütte YJ A Helmst.; S1e-
gen 1597 Herzog ugus Bibhiothek Wolfenbütte eO0. Ön (7).
Vgl Irle, 43; atıe, 65-—-68 ach der Pestordnung ollten 1ULI wel Bestattungsfeiern Läag-
Lich sta  inden, nämlich SOTINTNEeTS un! 13 Uhr, wınters eweils eiNne Stunde SDA-
ter

17 Zu Martınıus die TDe1ıten Gerhard en 1AaSs Martinıius AUS Freienhagen, einer
der bedeutendsten Gelehrten des waldeckischen Landes Meın Waldeck 18, 1980; 134 5
N1ıSmMUS und ädagogik. 1ASs Martınıus (1572-1630) und der Einfluß der Herborner
en Schule auft Johann Amos Comen1us: Nassauische Annalen 50 1980, 7—-104; Mat-
1as Martinius (1572-—-1630) un! sel1ne er. Geschichtsblätter für Waldeck { 1988,
3153 (Bibliographie); Martinius, 1aAs NDB 16, 1990, 305—307 (Literatur). Für
den Zusammenhang dieser Arbeit sSe1 LUr notiert, daß Martinıus bei Ausbruch der Pest
1597 mıit selinen gräflichen Zöglingen 1ne Studienreise 1ın die Niederlande un! nach
Norddeutschland unternahm und TST 1598 uruc.  ehrte, die Amter des Pädagogear-
chen Leiter des Pädagogiums un! Philosophieprofessor der en Schule) und des
Adjunkten des Stadtpfarrers, des Pfarrers der Sta:  ırche s{ Nicolai un! Professors

der en Schule Johannes Biesterfeld, übernehmen. Vor der nächsten Pest 1607
1e Martinius klüger als sSe1n Kollege Zepper (S. 22) endgültig un! wird
Pastor ın mden, dem „Genf des Nordens“, bis 1610 Rektor des Bremer Gymnasıum
illustre Wird; hier entstehen noch weltere annlıche Kleinschriften Pıa astıtia, hoc est.
Instructio brevissıma de 1Ud1CUS; TECES sub 2LS, solatıa, Bremen: '’essel 1610 Biblio-
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ra den 1te Christliche Erinnerung vnd Bericht wıder dıe Jetzt ın
der Welt hın vnN her schwebende gefehrlıiche betrübte eıt Fürnemlıch
den einfeltigen leuten, weitleufftige e  71ı  en nıcht lesen vn fassen
können, zZU OS Vn gedult aufs allerkürtzeste ZUSAUINEN gebrac
UTC Matthıam Martinium.}®

Dieses Oktavseiten umfassende eft bietet keinen „Bericht“
modernen Wortsinn ber die Slegener est VO 1097 ihm ist keine e1IN-
zıge gabe ZU Verlauftf dieser est oder ihren pIiern entneh-
men.!? artıınıus ScChNre1ıl vielmehr wıder die Pest; „erinnert“ und
„Dberichtet“ VO  e} edanken des aubens, die die „kleinmütigkeit“ VeLl-

treiben, „daß WI1T nicht den uth fallen lassen, sondern rechten besten-
igen TOS eynnemen “ (4) Da die Sliegener astoren Henbar die vielen
Kranken un! Sterbenden aum och Z.U. seelsorglichen inzelge-
spräch aufsuchen konnten*® vielleicht schreckten S1e auch der

thek des Gymnasium 1Nnum Steinfurt eo Oc 16; diese 16selitige Martiıniıus-
Schrift 1ın der Bibliographie bei Menk 1988]); Trostschrift wıder unversehene
dıieses lenden vergänglıchen Lebens, sonderlıich da wr uNSsSerer besten Freunde NDET-
IMU:  1C. erauDe: werden, Bremen: de ıllıers (Deutsche Staatsbibliothe Berlin
Ox 8°), Herzog August Bibliothek Wolfenbütte Y) m AL 2]; ohan-
nes Lasco Bibliothek en e0. 8° 646); Bericht DO'  S göttlicher Regırung 27 Din-
geETN UN sonderlıch des Menschen, Bremen: de ıllıers 1615 (Johannes Lasco Bibliothek
en e0o. A 646; Tübingen G1 407; eutsche Staatsbibliothe: Berlin Cx
8°).

13 xemplare Herzog S Bibliothek Wolfenbütte. eo. 8O 5} Bayerische
Staatsbibliothe München Asc 4834722 DIie Vorrede ist datiert VO. S 1597 DIie
eingeklammerten Zahlen 1m folgenden 'Text bezeichnen Seiten der Christlichen Erinne-
ruNnGg Wiıe groß der Bedartf eitung 1n der AT7S moarLENd? während der Slegener Pest
WAaäTL, zeıgen neben den genannten Schriften olgende Veröffentlichungen der Druckerei
orvin/Rabe Bernhard Textor Tügt selinem Kern vnd saft der Siegen: Rabe
1596 einen 29seitigen Bericht DON der Christen Sterbkunst Herzog August Bibliothek
Wolfenbütte (70) 21 Moses Pflacher, (Gantze Lehr DO' Todt vVN absterben deß
Menschen, Siegen: abe 1597 (diese Auflage dieses Bestsellers gedruckt Frankfurt:
abe 1582, [Herborn abe 1589, [Herborn]: abe 1594, TANkKTIU: [?] 1607,
Herborn abe 1619, Leipzig Apel 1663 konnte 1C biısher N1ıC. nachweisen); Johannes
SPINAEUS ean l’Espine], Grün  ıcher Bericht, wıe eın jeder Chriıst NC alleın
wıder dıe grössestenträgt den Titel Christliche Erinnerung vnd Bericht wider die jetzt in  der Welt hin vnd her schwebende gefehrliche betrübte Zeit. Fürnemlich  den einfeltigen leuten, so weitleufftige Schrifften nicht lesen vnd fassen  können, zum trost vnd gedult aufs allerkürtzeste zusamen gebracht  durch Matthiam Martinium.'®  Dieses 39 Oktavseiten umfassende Heft bietet keinen „Bericht“ im  modernen Wortsinn über die Siegener Pest von 1597; ihm ist keine ein-  zige Angabe zum Verlauf dieser Pest oder zu ihren Opfern zu entneh-  men.!®? Martinius schreibt vielmehr wider die Pest; er „erinnert“ an und  „berichtet“ von Gedanken des Glaubens, die die „kleinmütigkeit“ ver-  treiben, „daß wir nicht den muth fallen lassen, sondern rechten besten-  digen trost eynnemen“ (4). Da die Siegener Pastoren offenbar die vielen  Kranken und Sterbenden kaum noch zum seelsorglichen Einzelge-  spräch aufsuchen konnten?® — vielleicht schreckten sie auch der  thek des Gymnasium Arnoldinum Steinfurt Theol. Oc I 16; diese 16seitige Martinius-  Schrift fehlt in der Bibliographie bei Menk [1988]); Trostschrift wider unversehene Fälle  dieses elenden vergänglichen Lebens, sonderlich da wir unserer besten Freunde unver-  muthlich beraubet werden, Bremen: de Villiers !1615 (Deutsche Staatsbibliothek Berlin  Cx 14166 8°), 21619 (Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel Yj 5.12° Helmst. [2]; Johan-  nes a Lasco Bibliothek Emden Theol. 8° 646); Bericht von göttlicher Regirung aller Din-  gen und sonderlich des Menschen, Bremen: de Villiers 1615 (Johannes a Lasco Bibliothek  Emden Theol. 8° 646; UB Tübingen Gf 407; Deutsche Staatsbibliothek Berlin Cx 14166  8°  18  Exemplare: Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 652.13 Theol. 8° (5), Bayerische  Staatsbibliothek München Asc. 2137h/2. Die Vorrede ist datiert vom 6. August 1597. Die  eingeklammerten Zahlen im folgenden Text bezeichnen Seiten der Christlichen Erinne-  rung. Wie groß der Bedarf an Anleitung in der ars moriendi während der Siegener Pest  war, zeigen neben den genannten Schriften folgende Veröffentlichungen der Druckerei  Corvin/Rabe: Bernhard Textor fügt seinem Kern vnd saft der H. Bibel ..., Siegen: Rabe  1596 einen 29seitigen Bericht von der Christen Sterbkunst an (Herzog August Bibliothek  Wolfenbüttel 749.15 Theol. [2]); Moses Pflacher, Gantze Lehr vom Todt vnd absterben deß  Menschen, Siegen: Rabe 1597 (diese Auflage dieses Bestsellers - gedruckt Frankfurt:  Rabe 1582, o. O. [Herborn]: Rabe 1589, o. O. [Herborn]: Rabe 1594, Frankfurt: [?] 1607,  Herborn: Rabe 1619, Leipzig: Apel 1663 — konnte ich bisher nicht nachweisen); Johannes  Spinaeus [Jean l’Espine], Gründtlicher  . Bericht, wie ein jeder Christ ... nicht allein  wider die grössesten ... Anfechtungen ... sowohl sich als andere trösten ... solle, frantzö-  sisch beschrieben, aber durch Bernh. Textorem verdeutschet, Siegen: Rabe 1597 (Sächsi-  sche Landes- und Universitätsbibliothek Dresden Theol. ev. dogm. 1065M Misc. 4.).  19  Die Rückfrage vom Text nach Geschehen und Sachverhalten steht vor methodischen Pro-  blemen: Ist von einer negativen Äußerung her zu schließen, daß es das abgelehnte Phäno-  men tatsächlich gegeben hat, oder ist sie als Warnung aufzufassen? Äußert sich der Autor  zu etwas sonst Belegtem oder Anzunehmendem nicht, gibt es diese Praxis tatsächlich  nicht, oder ist er mit ihr einverstanden?  20  Martin Luther schreibt 70 Jahre vorher zu solchen seelsorglich-katechetischen Besuchen,  daß „es auch nicht wol müglich ist, wo gros sterben ist und nur zween odder drey seel-  sorger sind, das sie zu allen gehen mügen und eym iglichen allererst alle ding sagen und  leren, was ein Christen mensch wissen sol ynn sterbens nöten“ (Ob man vor dem Sterben  fliehen möge [1527]: WA 23, 338—-379: 371). Ist es ein Zufall, daß gerade im Pestjahr 1597  der Heidelberger Katechismus mit seiner grundlegenden Frage nach dem „Trost im  32Anfechtungenträgt den Titel Christliche Erinnerung vnd Bericht wider die jetzt in  der Welt hin vnd her schwebende gefehrliche betrübte Zeit. Fürnemlich  den einfeltigen leuten, so weitleufftige Schrifften nicht lesen vnd fassen  können, zum trost vnd gedult aufs allerkürtzeste zusamen gebracht  durch Matthiam Martinium.'®  Dieses 39 Oktavseiten umfassende Heft bietet keinen „Bericht“ im  modernen Wortsinn über die Siegener Pest von 1597; ihm ist keine ein-  zige Angabe zum Verlauf dieser Pest oder zu ihren Opfern zu entneh-  men.!®? Martinius schreibt vielmehr wider die Pest; er „erinnert“ an und  „berichtet“ von Gedanken des Glaubens, die die „kleinmütigkeit“ ver-  treiben, „daß wir nicht den muth fallen lassen, sondern rechten besten-  digen trost eynnemen“ (4). Da die Siegener Pastoren offenbar die vielen  Kranken und Sterbenden kaum noch zum seelsorglichen Einzelge-  spräch aufsuchen konnten?® — vielleicht schreckten sie auch der  thek des Gymnasium Arnoldinum Steinfurt Theol. Oc I 16; diese 16seitige Martinius-  Schrift fehlt in der Bibliographie bei Menk [1988]); Trostschrift wider unversehene Fälle  dieses elenden vergänglichen Lebens, sonderlich da wir unserer besten Freunde unver-  muthlich beraubet werden, Bremen: de Villiers !1615 (Deutsche Staatsbibliothek Berlin  Cx 14166 8°), 21619 (Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel Yj 5.12° Helmst. [2]; Johan-  nes a Lasco Bibliothek Emden Theol. 8° 646); Bericht von göttlicher Regirung aller Din-  gen und sonderlich des Menschen, Bremen: de Villiers 1615 (Johannes a Lasco Bibliothek  Emden Theol. 8° 646; UB Tübingen Gf 407; Deutsche Staatsbibliothek Berlin Cx 14166  8°  18  Exemplare: Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 652.13 Theol. 8° (5), Bayerische  Staatsbibliothek München Asc. 2137h/2. Die Vorrede ist datiert vom 6. August 1597. Die  eingeklammerten Zahlen im folgenden Text bezeichnen Seiten der Christlichen Erinne-  rung. Wie groß der Bedarf an Anleitung in der ars moriendi während der Siegener Pest  war, zeigen neben den genannten Schriften folgende Veröffentlichungen der Druckerei  Corvin/Rabe: Bernhard Textor fügt seinem Kern vnd saft der H. Bibel ..., Siegen: Rabe  1596 einen 29seitigen Bericht von der Christen Sterbkunst an (Herzog August Bibliothek  Wolfenbüttel 749.15 Theol. [2]); Moses Pflacher, Gantze Lehr vom Todt vnd absterben deß  Menschen, Siegen: Rabe 1597 (diese Auflage dieses Bestsellers - gedruckt Frankfurt:  Rabe 1582, o. O. [Herborn]: Rabe 1589, o. O. [Herborn]: Rabe 1594, Frankfurt: [?] 1607,  Herborn: Rabe 1619, Leipzig: Apel 1663 — konnte ich bisher nicht nachweisen); Johannes  Spinaeus [Jean l’Espine], Gründtlicher  . Bericht, wie ein jeder Christ ... nicht allein  wider die grössesten ... Anfechtungen ... sowohl sich als andere trösten ... solle, frantzö-  sisch beschrieben, aber durch Bernh. Textorem verdeutschet, Siegen: Rabe 1597 (Sächsi-  sche Landes- und Universitätsbibliothek Dresden Theol. ev. dogm. 1065M Misc. 4.).  19  Die Rückfrage vom Text nach Geschehen und Sachverhalten steht vor methodischen Pro-  blemen: Ist von einer negativen Äußerung her zu schließen, daß es das abgelehnte Phäno-  men tatsächlich gegeben hat, oder ist sie als Warnung aufzufassen? Äußert sich der Autor  zu etwas sonst Belegtem oder Anzunehmendem nicht, gibt es diese Praxis tatsächlich  nicht, oder ist er mit ihr einverstanden?  20  Martin Luther schreibt 70 Jahre vorher zu solchen seelsorglich-katechetischen Besuchen,  daß „es auch nicht wol müglich ist, wo gros sterben ist und nur zween odder drey seel-  sorger sind, das sie zu allen gehen mügen und eym iglichen allererst alle ding sagen und  leren, was ein Christen mensch wissen sol ynn sterbens nöten“ (Ob man vor dem Sterben  fliehen möge [1527]: WA 23, 338—-379: 371). Ist es ein Zufall, daß gerade im Pestjahr 1597  der Heidelberger Katechismus mit seiner grundlegenden Frage nach dem „Trost im  32sowochl sıch als andere rostenträgt den Titel Christliche Erinnerung vnd Bericht wider die jetzt in  der Welt hin vnd her schwebende gefehrliche betrübte Zeit. Fürnemlich  den einfeltigen leuten, so weitleufftige Schrifften nicht lesen vnd fassen  können, zum trost vnd gedult aufs allerkürtzeste zusamen gebracht  durch Matthiam Martinium.'®  Dieses 39 Oktavseiten umfassende Heft bietet keinen „Bericht“ im  modernen Wortsinn über die Siegener Pest von 1597; ihm ist keine ein-  zige Angabe zum Verlauf dieser Pest oder zu ihren Opfern zu entneh-  men.!®? Martinius schreibt vielmehr wider die Pest; er „erinnert“ an und  „berichtet“ von Gedanken des Glaubens, die die „kleinmütigkeit“ ver-  treiben, „daß wir nicht den muth fallen lassen, sondern rechten besten-  digen trost eynnemen“ (4). Da die Siegener Pastoren offenbar die vielen  Kranken und Sterbenden kaum noch zum seelsorglichen Einzelge-  spräch aufsuchen konnten?® — vielleicht schreckten sie auch der  thek des Gymnasium Arnoldinum Steinfurt Theol. Oc I 16; diese 16seitige Martinius-  Schrift fehlt in der Bibliographie bei Menk [1988]); Trostschrift wider unversehene Fälle  dieses elenden vergänglichen Lebens, sonderlich da wir unserer besten Freunde unver-  muthlich beraubet werden, Bremen: de Villiers !1615 (Deutsche Staatsbibliothek Berlin  Cx 14166 8°), 21619 (Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel Yj 5.12° Helmst. [2]; Johan-  nes a Lasco Bibliothek Emden Theol. 8° 646); Bericht von göttlicher Regirung aller Din-  gen und sonderlich des Menschen, Bremen: de Villiers 1615 (Johannes a Lasco Bibliothek  Emden Theol. 8° 646; UB Tübingen Gf 407; Deutsche Staatsbibliothek Berlin Cx 14166  8°  18  Exemplare: Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 652.13 Theol. 8° (5), Bayerische  Staatsbibliothek München Asc. 2137h/2. Die Vorrede ist datiert vom 6. August 1597. Die  eingeklammerten Zahlen im folgenden Text bezeichnen Seiten der Christlichen Erinne-  rung. Wie groß der Bedarf an Anleitung in der ars moriendi während der Siegener Pest  war, zeigen neben den genannten Schriften folgende Veröffentlichungen der Druckerei  Corvin/Rabe: Bernhard Textor fügt seinem Kern vnd saft der H. Bibel ..., Siegen: Rabe  1596 einen 29seitigen Bericht von der Christen Sterbkunst an (Herzog August Bibliothek  Wolfenbüttel 749.15 Theol. [2]); Moses Pflacher, Gantze Lehr vom Todt vnd absterben deß  Menschen, Siegen: Rabe 1597 (diese Auflage dieses Bestsellers - gedruckt Frankfurt:  Rabe 1582, o. O. [Herborn]: Rabe 1589, o. O. [Herborn]: Rabe 1594, Frankfurt: [?] 1607,  Herborn: Rabe 1619, Leipzig: Apel 1663 — konnte ich bisher nicht nachweisen); Johannes  Spinaeus [Jean l’Espine], Gründtlicher  . Bericht, wie ein jeder Christ ... nicht allein  wider die grössesten ... Anfechtungen ... sowohl sich als andere trösten ... solle, frantzö-  sisch beschrieben, aber durch Bernh. Textorem verdeutschet, Siegen: Rabe 1597 (Sächsi-  sche Landes- und Universitätsbibliothek Dresden Theol. ev. dogm. 1065M Misc. 4.).  19  Die Rückfrage vom Text nach Geschehen und Sachverhalten steht vor methodischen Pro-  blemen: Ist von einer negativen Äußerung her zu schließen, daß es das abgelehnte Phäno-  men tatsächlich gegeben hat, oder ist sie als Warnung aufzufassen? Äußert sich der Autor  zu etwas sonst Belegtem oder Anzunehmendem nicht, gibt es diese Praxis tatsächlich  nicht, oder ist er mit ihr einverstanden?  20  Martin Luther schreibt 70 Jahre vorher zu solchen seelsorglich-katechetischen Besuchen,  daß „es auch nicht wol müglich ist, wo gros sterben ist und nur zween odder drey seel-  sorger sind, das sie zu allen gehen mügen und eym iglichen allererst alle ding sagen und  leren, was ein Christen mensch wissen sol ynn sterbens nöten“ (Ob man vor dem Sterben  fliehen möge [1527]: WA 23, 338—-379: 371). Ist es ein Zufall, daß gerade im Pestjahr 1597  der Heidelberger Katechismus mit seiner grundlegenden Frage nach dem „Trost im  32sSo  E, 'antzö-
sıisch beschrıeben, ber UTC: ernnh Textorem verdeutschet, Slegen: abe 1597 Sächsi-
sche Landes- un! Universitätsbibliothe: Dresden e0. dogm. Misc.

19 Die Rückfrage VO' Text ach Geschehen und Sachverhalten STE. VOoOrT methodischen Pro-
blemen: Ist VOIl einer negatıven Außerung her schiießen, daß das abgelehnte Aano-
INe)]  - tatsächlich gegeben hat, der ist S1e als arnung aufzufassen? ußert sich der UtOTr

etwas SONStT Belegtem der Anzune  endem N1IC. gibt diese Praxıs tatsäc  1C.
nicht, der ist mi1t ihr einverstanden?

2() artın Luther SChreli Jahre vorher olchen seelsorglich-katechetischen Besuchen,
daß 99 uch Nn1ıC wol müglich 1Sst, gros terben 1st und 1Ur er drey seel-
SOTger sind, das S1€e en gehen mügen un! CYV. iglichen allererst alle ding un!
leren, Was eın Christen mensch wıssen so|l sterbens nöten“ (Ob INUMN  S VDOT dem Sterben
fliehen mMmOge 11527] 23 338—-3719 371) Ist eın ‚uIa. daß gerade 1mM estjahr 1597
der Heidelberger Katechismus mit selner grundlegenden Frage nach dem „l1rost 1mM
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Ansteckungsgefahr davor zurück schreibt Martinius se1ıne
Christlıche Erinnerung für die „einfeltigen damıt sS1e sich selbstAnsteckungsgefahr wegen davor zurück —, schreibt Martinius seine  Christliche Erinnerung für die „einfeltigen ..., damit sie sich selbst ...  trösten möchten“ (3). „Aufs allerkürtzteste zusamen gebracht“ ist die-  ses Buch, da die Erkrankten nach der zumeist späten Diagnose?! rasch  starben: Es könne „in der geschwinden not nicht geschehen ..., daß man  weitleufftige werck lesen oder hören mag“ (3 £.).?? Angesprochen ist der  selbst erkrankte oder/und der um Frau und Kinder besorgte Familien-  Leben und im Sterben“ erstmals in Siegen gedruckt wurde (Catechismus, oder Kurtzer  Vnderricht christlicher Lehr wie der in Kirchen vnd Schulen der Churfürstlichen Pfalz  getrieben wird. Samt den Kirchen Ceremonien vnd Gebeten, Siegen: Rabe 1597 [UB  Münster G?837])? Flankiert wurde diese Ausgabe durch Johannes Pincier (zu ihm s. die fol-  gende Anm.), Catechesis religionis christianae quae traditur in ecclesiis et scholis electora-  lis Palatinatus et eiusdam paraphrasis poetica, Siegen: Rabe 1597 (UB Heidelberg Q 7658).  21  Die durch Ratten- und Menschenflöhe übertragene (Hatje, 19.22) Pest konnte nur auf-  grund erst terminal auftretender äußerer Symptome (dunkle Knoten im Leisten- und  Achselbereich [Bubonen] sowie an einer Pustel, die sich am Einstich bildet [Hatje, 16])  diagnostiziert werden (Petra Feuerstein, Der schwarze Tod, Wolfenbütteler Schülersemi-  nare 3, Wolfenbüttel 1992, 37). Inkubations- und Krankheitszeit betragen jeweils nur  wenige Tage (Hatje, 16). Den hiesigen medizinischen Kenntnisstand (auch in der ‚Volks-  medizin‘) zeigt die in der Pestordnung angekündigte 61seitige Arbeit des Dillenburger  Hofmedicus (Leibarzt Johanns VI.) und ersten Medizinprofessors an der Hohen Schule,  Johannes Pincier, der als „der erste wissenschaftliche Mediziner Nassaus“ anzusprechen  ist (Renkhoff, 612; vgl. Hugo Grün, Johannes Pincier 1556-1624: Nassauische Lebensbil-  der 6, Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Nassau 10/6, Wiesbaden  1961, 44-53, der aus der genannten Pestschrift einzelnes referiert, wie vorher schon in  extenso Wolf, 4649 [daher kann hier die Wiedergabe auf Anmerkungen beschränkt wer-  den]): Kurtzer einfeltiger vnd verstendlicher bericht, wie sich ein jeder in der jetzo hin  uvnd wider eynreissenden Pestilentz verhalten sol. Den Eynwohnern der Graffschafften  Naßaw Catzenelnbogen vnd Solms zum besten gestellet durch Johannem Pincierum, Sie-  gen: Rabe 1597 (Württembergische Landesbibliothek Stuttgart MC HBF 89-[6]). Pincier  (5 u. ö.) vertritt die Galenische Miasma-Lehre, nach der ein Pestausbruch auf Luftverun-  reinigungen durch geologische Faktoren, Gestirnkonstellationen und mangelnde Hygiene  zurückgeführt wurde (Hatje, 32; Feuerstein, 22f. [wir reden ja noch heute von Luftver-  pestung]). Die Pestordnung folgt zwar der Miasma-Theorie, zeigt aber schon eine gewisse  Skepsis: „... daß Er [sc. Gott] äußerliche natürliche Mittel der vergifften Lufft oder anders  ... gebraucht (welche doch unserm Verstand verborgen) auch etwa durch gute und böse  Engel diesen seinen Streich und Ruthe führet“ (123; s. 2. Sam 24, 25—17). Entsprechend for-  dert Pincier prophylaktische Maßnahmen zur Luftverbesserung in Stadt — Siegen konnte  auch des Montangewerbes wegen keine gute Luft bieten (Menk, Hohe Schule 60 nach dem  in Anm. 10 angeführten Brief eines Studenten; anders Wolf, 49) — und Haus (8 u. ö.); neben  dem reinigenden Feuer eigneten sich dazu wohlriechende Stoffe. Die Volksmedizin dagegen  riet, „den gestanck auß einem heimlichen gemach morgens nüchtern durch nase vnd mund  an sich [zu] ziehen“ oder die Kleider über der Kloake aufzuhängen, „damit sie des  gestancks vol werden“ (10). Vor allem in der Diätetik (26-30) argumentiert Pincier humo-  ralpathologisch (Gesundheit basiere auf einem rechten Verhältnis der Körpersäfte [dazu  Feuerstein, 23 f.]). Er rät für die Therapie zu unterschiedlichen Kräutermixturen und zum  „Purgieren“ (v. a. durch Schwitzen, gegen Aderlaß [32, 40]). Die Volksmedizin kannte dage-  gen solch drastische Methoden wie die Behandlung der Bubonen mit lebenden Hühnern,  die mit gerupftem Hinterteil auf die Beulen zu setzen seien, bis sie starben (55).  22  Dieser Sachverhalt wird eklatant vernachlässigt in einer zehn Jahre später erschienenen  gleichartigen Schrift des bedeutenden reformierten Theologen und Begründers der evan-  33Trösten möchten‘“ (3) „Aufs allerkürtzteste zZzusamen gebracht“ ist die-
Se5s5 Buch, da die Tkrankten ach der zumelst späten Diagnose“*' rasch
starben: Es könne AIn der geschwinden NnOt nıicht geschehen daß INa  .

weitleufftige werck lesen Ooder hören mag  66 (3 f)22 Angesprochen ist der
selbst erkrankte Oder/un der TAau un! Kınder esorgte Familien-

en un! 1mM Sterben“ erstmals 1ın Siegen gedruc. wurde (Catechıismus, der urtzer
Vnderricht christliıcher ehr wWıe der ın Kırchen Un Schulen der Churfürstlichen alz
getrieben wird. Samt den Kirchen Ceremonı:en vn Gebeten, Slegen: abe 1597 1UB
ünster G4+8371)? Flankiert wurde diese Ausgabe UrC. Johannes Pıncıer (zu ihm clie fol-
gende Anm.), Catechesis religionis christianae uua traditur 1n ecclesiis et cholis electora-
lis Palatinatus et eiusdam paraphrasıiıs poetica, Siegen: abe 19597 Heidelberg

A DIie UrC. Ratten- uUun! Menschenflöhe übertragene (Hatıe, Pest konnte auf-
grund TST erminal auftretender äußerer Symptome (dunkle oten 1m Leisten- un!
chselbereich [Bubonen] SOwl1e einer Pustel, Cclie sich 1NSTIIC bildet .Hatıe, 16])
diagnostizie: werden (Petra Feuerstein, Der schwarze Tod, Wolfenbütteler Schülersem\i1-
Nnare 3 Wolfenbüttel 1992, 37) Inkubations- un: Krankheitszei etragen eweils 1LUFr

wenige Tage (Hatıe, 16) Den hiesigen medizinischen enntnisstand auc. ın der ‚Volks-
medizin’) zeigt die ın der Pestordnung angekündigte 61lseitige el des Dillenburger
Hofmedicus (Leibarzt Johanns un! ersten Medizinprofessors der en Schule,
Johannes Pıncıer, der als „der erste wissenschaftliche Mediziner assaus“ anzusprechen
ist (Renkhoff, 612; vgl Hugo Grün, Johannes Piıncier7Nassauische Lebensbil-
der O, Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Nassau 10/6, Wiesbaden
1961, 44 -—53, der aus der genannten Pestschrift einzelnes referiert, w1ıe vorher schon ın
extenso Wolf, 46 —49 (daher annn hier die Wiedergabe auftf Anmerkungen beschränkt WeTl -

en Kurtzer einfeltiger vn versten.  ıcher bericht, Wwıe sıch eın jeder ın der Jjetzo hıin
vn wıder eynreissenden Pestilentz verhalten sol. Den nwohnern der Graffschafften
aw Catzenelnbogen vnd OLMS ZU besten gestellet UTC Johannem Pıncıerum, S1e-
gen: abe 195977 (Württembergische Landesbibliothe) u  a 839-[6]) Piıncier
(5 vertritt die Galenische iasma-Lehre, nach der eın Pestausbruc. auf Luftverun-
rein1gungen durch geologische aktoren, Gestirnkonstellationen und mange. Hygıene
urückgefü. wurde (Hatıe, D: Feuerstein, A |WIT reden ja noch eute VOIl Luftver-
pestung]) Die Pestordnung folgt ZWaLr der Miasma- Theorie, zeigt ber schon eiıne gew1lsse
Skepsis Ka daß Er ISC. äußerliche atürliche ittel der vergifften der andersAnsteckungsgefahr wegen davor zurück —, schreibt Martinius seine  Christliche Erinnerung für die „einfeltigen ..., damit sie sich selbst ...  trösten möchten“ (3). „Aufs allerkürtzteste zusamen gebracht“ ist die-  ses Buch, da die Erkrankten nach der zumeist späten Diagnose?! rasch  starben: Es könne „in der geschwinden not nicht geschehen ..., daß man  weitleufftige werck lesen oder hören mag“ (3 £.).?? Angesprochen ist der  selbst erkrankte oder/und der um Frau und Kinder besorgte Familien-  Leben und im Sterben“ erstmals in Siegen gedruckt wurde (Catechismus, oder Kurtzer  Vnderricht christlicher Lehr wie der in Kirchen vnd Schulen der Churfürstlichen Pfalz  getrieben wird. Samt den Kirchen Ceremonien vnd Gebeten, Siegen: Rabe 1597 [UB  Münster G?837])? Flankiert wurde diese Ausgabe durch Johannes Pincier (zu ihm s. die fol-  gende Anm.), Catechesis religionis christianae quae traditur in ecclesiis et scholis electora-  lis Palatinatus et eiusdam paraphrasis poetica, Siegen: Rabe 1597 (UB Heidelberg Q 7658).  21  Die durch Ratten- und Menschenflöhe übertragene (Hatje, 19.22) Pest konnte nur auf-  grund erst terminal auftretender äußerer Symptome (dunkle Knoten im Leisten- und  Achselbereich [Bubonen] sowie an einer Pustel, die sich am Einstich bildet [Hatje, 16])  diagnostiziert werden (Petra Feuerstein, Der schwarze Tod, Wolfenbütteler Schülersemi-  nare 3, Wolfenbüttel 1992, 37). Inkubations- und Krankheitszeit betragen jeweils nur  wenige Tage (Hatje, 16). Den hiesigen medizinischen Kenntnisstand (auch in der ‚Volks-  medizin‘) zeigt die in der Pestordnung angekündigte 61seitige Arbeit des Dillenburger  Hofmedicus (Leibarzt Johanns VI.) und ersten Medizinprofessors an der Hohen Schule,  Johannes Pincier, der als „der erste wissenschaftliche Mediziner Nassaus“ anzusprechen  ist (Renkhoff, 612; vgl. Hugo Grün, Johannes Pincier 1556-1624: Nassauische Lebensbil-  der 6, Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Nassau 10/6, Wiesbaden  1961, 44-53, der aus der genannten Pestschrift einzelnes referiert, wie vorher schon in  extenso Wolf, 4649 [daher kann hier die Wiedergabe auf Anmerkungen beschränkt wer-  den]): Kurtzer einfeltiger vnd verstendlicher bericht, wie sich ein jeder in der jetzo hin  uvnd wider eynreissenden Pestilentz verhalten sol. Den Eynwohnern der Graffschafften  Naßaw Catzenelnbogen vnd Solms zum besten gestellet durch Johannem Pincierum, Sie-  gen: Rabe 1597 (Württembergische Landesbibliothek Stuttgart MC HBF 89-[6]). Pincier  (5 u. ö.) vertritt die Galenische Miasma-Lehre, nach der ein Pestausbruch auf Luftverun-  reinigungen durch geologische Faktoren, Gestirnkonstellationen und mangelnde Hygiene  zurückgeführt wurde (Hatje, 32; Feuerstein, 22f. [wir reden ja noch heute von Luftver-  pestung]). Die Pestordnung folgt zwar der Miasma-Theorie, zeigt aber schon eine gewisse  Skepsis: „... daß Er [sc. Gott] äußerliche natürliche Mittel der vergifften Lufft oder anders  ... gebraucht (welche doch unserm Verstand verborgen) auch etwa durch gute und böse  Engel diesen seinen Streich und Ruthe führet“ (123; s. 2. Sam 24, 25—17). Entsprechend for-  dert Pincier prophylaktische Maßnahmen zur Luftverbesserung in Stadt — Siegen konnte  auch des Montangewerbes wegen keine gute Luft bieten (Menk, Hohe Schule 60 nach dem  in Anm. 10 angeführten Brief eines Studenten; anders Wolf, 49) — und Haus (8 u. ö.); neben  dem reinigenden Feuer eigneten sich dazu wohlriechende Stoffe. Die Volksmedizin dagegen  riet, „den gestanck auß einem heimlichen gemach morgens nüchtern durch nase vnd mund  an sich [zu] ziehen“ oder die Kleider über der Kloake aufzuhängen, „damit sie des  gestancks vol werden“ (10). Vor allem in der Diätetik (26-30) argumentiert Pincier humo-  ralpathologisch (Gesundheit basiere auf einem rechten Verhältnis der Körpersäfte [dazu  Feuerstein, 23 f.]). Er rät für die Therapie zu unterschiedlichen Kräutermixturen und zum  „Purgieren“ (v. a. durch Schwitzen, gegen Aderlaß [32, 40]). Die Volksmedizin kannte dage-  gen solch drastische Methoden wie die Behandlung der Bubonen mit lebenden Hühnern,  die mit gerupftem Hinterteil auf die Beulen zu setzen seien, bis sie starben (55).  22  Dieser Sachverhalt wird eklatant vernachlässigt in einer zehn Jahre später erschienenen  gleichartigen Schrift des bedeutenden reformierten Theologen und Begründers der evan-  33gebraucht welche doch UNSeEeTIN erstan! verborgen) uch eiwa UTC. gute un! OSe
nge. diesen selinen Streich und 66 (133:; Sam 24,PEntsprechend {OT-
dert Pincier prophylaktische aßnahmen ‚uftverbesserung 1ın Sliegen onnte
uch des Montangewerbes keine gute Luft bieten (Menk, ohe chule 60 nach dem
1n 10 angeführten Brief eINes Studenten; anders Wolf, 49) und Haus (8 neben
dem reinigenden Feuer e1gneten sich azu wohlriechende Die Volksmedizin dagegen
rıet, „den gestanc. auß einem eimliıchen gemach MOTgeENS nüchtern UrCc. ase vnd mund

sich Zu] ziehen“ der che Kleider über der 023a aufzuhängen, „damit S1E des
gestancks vol werden“ 10) Vor allem 1ın der 1ateil. (26—30) a  entiert Piıncier humo-
ralpathologisch esundheit baslere aut einem rechten Verhältnis der Körpersäfte azu
Feuerstein, 23 f.]) Kr raät cie erapie unterscn1el  ichen Kräute  uren und Z.U]

„Purgleren“ (V. durch chwitzen, Aderlaß 132, 401) Die olksmedizin annte dage-
gen SOLC. drastische etihoden wıe die ehandlung der Bubonen miıt ebenden Hühnern,
die miıt gerupftem Hinterteil autf cie eulen setzen selen, bis S1e tarben (55)

22 Dieser Sachverhalt wird ‚klatant vernachlässigt 1n eiıner ehn Jahre später erschienenen
gleichartigen Schrift des bedeutenden reformierten Theologen UunN! Begründers der CeVall-
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vater. Der Text gliedert sich 1ın s1ieben apiteln (es LIolgen e1INe Summa
134 11 eın 130 un! e1ın „Lied ın der Melodey des VI Psalms“
(38 14 51n meın groß Elende, dich gnedig ITA wende‘‘). Martin1i-

thematisıert olgende Aspekte einer Pestnot
Wenß wr Kınder ottes UNLS ın enm trawrıgem v»nd trübselıgem
zustand NS geme1n, sonderlıch gedult vn erinnNern en
Trost wıder dıe forcht der kranckheit wol UNSeTeT selbst, als

Weıb vnd Kınder
Trost wıder dıe bekümmernus, daß Wr (9)  S der Welt vn freunden
verlassen möchten werden
Weß MA sıch wıder dıe forcht der arbeit, eın jeder ın seinenm.
eru außstehen mMmuß, Tosten habe
er verlassung der wollüsten des fleisches
TOS wıder dıe un
Wıe Wr WVNnsS wıder den Tod halten vn Trosten können vn sollen

wol selbst als We1b, Kıinder v»nd Freunde
Die Kapitel welsen ihrerseits zwischen sechs un! zehn numMmerlerte

Abschnitte auf; diese gehen fast ausnahmslos VO  - einem Bibelvers Aaus

un! Sind zwischen einem Satz un! Zwel Se1iten lang Der Text erweckt
den Eindruck eıner stark gegliederten Predigt Oder sieben och Uu-

führender Predigtdispositionen; ist denkbar, daß die Slegener asSTtTO-
rfen diese Schrift ihren re  A  en zugrunde legten, zumal ja auch das

un das Lied gottesdienstliche erwendung finden können;
zugleic verfügten sS1€e ber eın Handbüchlein für die Gespräche mıiıt
Tkrankten un! ihren Angehörigen, sollen doch ach der Pestordnung
„Unsere jedes Orths Kirchendienere un! Seelsorger Irost ihren
Zuhörern Tleißig einbilden, nicht alleın 1n oMHentlichen re  1  en, SONMN-

ern auch Wann die ancken VO ihnen besucht oder sonsten ihnen
ein1ıge Gelegenheit 1ın täglichen Gesprächen darzu gegeben wird“
DDIie Gliederung neben anderen Multiplikatoren indes auch dem
Hausvater, Z Erfüllung selner Standespilichten vgl azu die kate-
chetische Aufgabe e1ıNes Hausvaters etwa hinsichtli des Kleinen
Katechismus Luthers selıner Famıilie die Christliche Erinnerung wel-

gelischen Kirchenrechtswissenschaft Wılhelm Zepper (1550—-1607), der sich auft Nn1C.
wenıger als 479 Seliten verbreitet, daß eın zehnseıltiges egıster nOot1 1ST; schon die
Vorrede hat annähernd den halben ang des gesamten Martinius-Textes Entspre-
en! lautet der Titel: Außführlicher Bericht VDO'  S Sterbensläuften Darınn vermOöge götlı-
hen Worts angezeıget vn erwıesen wird, WasSs DO' der DLage der Pestilentz halten,
uch Wessen. alle UVN eın jeder, deren Stätte, Flecken, Häuser, Leiber der angehörıge maıt
ıser plage eimgesucht der uch UTC den zeıtlıchen Tod hinweggenommen werdenvater. Der Text gliedert sich in sieben Kapiteln (es folgen eine Summa  [341.], ein Gebet [36£f.] und ein „Lied in der Melodey des VI Psalms“  [38.]: „Sih an mein groß Elende, dich gnedig zu mir wende“). Martini-  us thematisiert folgende Aspekte einer Pestnot:  1  Weß wir Kinder Gottes vns in allem trawrigem vnd trübseligem  zustand ins gemein, sonderlich zu gedult vnd trost erinnern haben  2  Trost wider die forcht der kranckheit so wol vnserer selbst, als  vnser Weib vnd Kinder  Trost wider die bekümmernus, daß wir von der Welt vnd freunden  verlassen möchten werden  Weß man sich wider die forcht der arbeit, so ein jeder in seinem  beruf außstehen muß, zu trösten habe  5  Wider verlassung der wollüsten des fleisches  6  Trost wider die Sünde  N  Wie wir vns wider den Tod halten vnd trösten können vnd sollen:  so wol vnser selbst als vnser Weib, Kinder vnd Freunde.  Die Kapitel weisen ihrerseits zwischen sechs und zehn numerierte  Abschnitte auf; diese gehen fast ausnahmslos von einem Bibelvers aus  und sind zwischen einem Satz und zwei Seiten lang. Der Text erweckt  den Eindruck einer stark gegliederten Predigt oder sieben noch auszu-  führender Predigtdispositionen; so ist denkbar, daß die Siegener Pasto-  ren diese Schrift ihren Predigten zugrunde legten, zumal ja auch das  Gebet und das Lied gottesdienstliche Verwendung finden können;  zugleich verfügten sie über ein Handbüchlein für die Gespräche mit  Erkrankten und ihren Angehörigen, sollen doch nach der Pestordnung  „Unsere jedes Orths Kirchendienere und Seelsorger  Trost ihren  Zuhörern fleißig einbilden, nicht allein in offentlichen Predigten, son-  dern auch wann die Krancken von ihnen besucht oder sonsten ihnen  einige Gelegenheit in täglichen Gesprächen darzu gegeben wird“ (125).  Die Gliederung hilft neben anderen Multiplikatoren indes auch dem  Hausvater, zur Erfüllung seiner Standespflichten — vgl. dazu die kate-  chetische Aufgabe eines Hausvaters etwa hinsichtlich des Kleinen  Katechismus Luthers — seiner Familie die Christliche Erinnerung wei-  gelischen Kirchenrechtswissenschaft Wilhelm Zepper (1550-1607), der sich auf nicht  weniger als 479 Seiten verbreitet, so daß ein zehnseitiges Register nötig ist; schon die  Vorrede hat annähernd den halben Umfang des gesamten Martinius-Textes. Entspre-  chend lautet der Titel: Außführlicher Bericht von Sterbensläuften: Darinn vermöge götli-  chen Worts angezeiget vnd erwiesen wird, was von der plage der Pestilentz zu halten,  auch wessen alle vnd ein jeder, deren Stätte, Flecken, Häuser, Leiber oder angehörige mit  diser plage heimgesucht oder auch durch den zeitlichen Tod hinweggenommen werden ...  auß dem wort Gottes gelehret, ermahnet, gewarnet oder getröstet werden sollen. Mit  andern mehr sachen vnd fällen, die bey Sterbensläuften fürzufallen pflegen. Sampt ange-  hefter Erklärung des XCI Psalmen zu trost in Sterbensläuften gericht, Herborn: Rabe  1607 (Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel 680.39 Th. [3]). Zepper wird die Veröffent-  34auß dem WOrt Gottes gelehret, ermahnet, gewarnet der getröstet werden sollen. Mıt
andern mehr sachen vnd en, dıe bey Sterbensläuften fürzufallen pflegen amp' aNGE-
er rklärung des CL Psalmen TOS! ın Sterbensläuften gericht, Herborn abe
1607 HerzogSBibliothek Wolfenbütte 31) Zepper wird cie 'reröHent-
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terzusagen.“* Mıt der UMMAa, dem AUS der 1C eines einzelnen KTa
ken formulierten un! dem Lied könnte etiwa e1inNne Andacht
(Sterbe-)Bett gestaltet werden. Insgesamt liest sich die Christlıiche
Erinnerung als seelsorgliche Ausführung der Pestordnung. Es dürfte
sich hierbel WwW1e€e 1mMm der auSaTuC  1C erwähnten medizinischen
Pestschri eine Auftragsarbeit handeln Was lag näher, als den
ofe tätıgen Martinıius damıit betrauen?

Der 'Text des artınıus sol1 1mM folgenden ın Grundzügen vorgestellt
werden. Es ist VO vornherein anzunehmen, daß e1iın olches Tuhwer.
aum originelle edanken bringt aruıınıus wird solcherle1 weıtver-
breiteter Trostschriften anläßlich VO  - sterbensläufften Ww1e€e die VO  5 UTrsıi-
NUuSs gekannt un aufgenommen en eın Vergleich bestätigt diese
Annahme.** ber gerade weil WI1Tr 1ler autf konventionelle un! also
repräsentatiıve edanken stoßen, sich eıne eingehende Beschäfti-
gung Urc die Urze dieser Schrift erleichtert weıl wır einen
ın  1C ın die Gedankenwelt des ausgehenden sechzehnten Jahrhun-
derts gewinnen und Klischees überwinden, etwa dasjenige, daß ‚.die
Kirche‘ das allgemeine en vermeintlich unbarmherzigem Reden
VON ‚Gottes orn un Bußpredigten genutzt un! damıt ihren Beltrag
ZUT „Sozlalregulierung“ bzw „Sozialdisziplinierung““*° 1ın der frühneu-
zeitlichen Gesellschat geleistet habe Natürlich en die Slegener VOL

vierhundert Jahren nıcht notwendig das gedacht un! geglaubt, Was VO  -

Kanzeln und 1ın aktatfen gepredigt wurde; die Übereinstimmung dürf-
te aber doch eutlic größer gewesen sSeın als heute Im wesentlichen
wird Martinius’ Christliche Erinnerung die edanken wiedergeben,
mit denen die Menschen ihre Not verstehen versuchten.

Dem genannten iıschee scheinbar entsprechend, indes korrigie-
rend, egegne das OL1LV (nicht des göttlichen Z,0rns, ondern) des gÖTL-
lichen Gerichts?® ın der Vorrede Man SEe1 n jetzunder_ UrcC Gottes

lichung dieser opulenten Arbeit, deren Vorrede VO. 18 Juli 1607 datiert 1ST, ohl schon

23
Nn1ıC mehr erlebt aben, da 1607 STAr der Pest
Vgl ULLUS Hoffmann, Dıie „Hausväterliteratur“ und die „Predigten ber den christlichen
Hausstan:ı ehre VO: Hause un! Bildung für das häusliche en 1mM FO.. 194 un! 18
Jahrhundert, Göttinger Studien ZU. Pädagogik D Weinheim/Berlin 1959, A Vgl
Pestordnung 130, 1393, 142

24 Auf eine große tereotyplie, etwa hinsichtlic. der herangezogenen Bibelstellen, weist hin
atıe, 35 miıt Anm. 93

25 Dazu Winfried Schulze, Gerhard Oestreichs egr1: „Sozialdisziplinierung 1n der
frühen euzeit“: Zeitschri für historische Forschung 14, 1987, 265-302

26 Dieses Verständnis liegt uch der Pestordnung (121 Ö.) SOWw1e der medizinischen Pest-
chrift (4 zugrunde Während ber ota CNE Martinius auftf Ausführunge:
den VO.  - .ott ahndenden Sünden verzichtet (Sogar ın Kap ist ‚nur‘ das Fehlverhal-
ten während der Pest Thema) wIird 1n der Pestordnung das sündhafte en der Unterta-
nen In dunklen der vielmehr grellen Farben gemalt: Gottes (Gericht ergehe „über
Abgötterey, Aberglauben un! alschen ottesdienst, 1ıtem Gotteslästerung, Fluchen un!
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gerichtgericht ... mit allerhand jammer, sonderlich aber sterbensgefahr ange-  fochten“ (3). Die Not wird also zumindest auch als ein Glaubenspro-  blem empfunden; darauf weisen schon die oben zitierten unscheinbaren  Stichworte aus der Vorrede „recht“ und „bestendig“ hin: Rechtgläubig-  keit und Glaubensgewißheit scheinen bedroht. Im ersten Kapitel (6-14)  wird die Lehre von der göttlichen Regierung aller Dinge, um es mit  einem Martinius-Titel (s. Anm. 11) zu sagen - im theologischen Jargon:  die Providenzlehre —, so ausgeführt, daß auch „Krieg, Pestilentz vnd  ander vbel“ als Gottes Werke verstanden werden (6).?” In ihnen äußert  sich also keine blinde und willkürliche Schicksalsmacht; die Rede von  Gottes Gericht trägt also einen ausgesprochen seelsorglichen Akzent,  der schon durch die Pestordnung gefordert wird: Vornehmster Inhalt  von Predigt und Seelsorge habe zu sein, daß „nichts  von ungefehr  geschehe, sondern eine Göttliche Vorsehung seye, welche alles regiere  und ordne wie es geschehen soll“ (125). Auch in diesem dunklen Wirken  erweist sich Gott als der „höchste, weiseste, gütigste vnd gerechteste“,  denn „alles elend haben wir wol verdienet, vnd haben Gott zu dancken,  daß er es noch so gelinde machet, da er vns gar könte von seinem ange-  sicht hinwegstossen“ (6, mit Verweis auf Klgl. 3,22). Gott handelt nicht  etwa „auß hasz, sondern auß vätterlicher liebe“ (7), ein Gedanke, der  mit der Metapher des (strafenden) Vaters noch häufig wiederkehrt.  Gleichwohl, ja gerade dann stellt sich die Frage, wie Gottes Barmher-  zigkeit im von ihm geschickten Leid geglaubt werden kann; nicht  zufällig verwendet Martinius auf seinen diesbezüglichen Antwortver-  such den umfangreichsten Abschnitt seiner Schrift (8-10). Gott will  „auch in den höchsten nöten bey vns seyn“ und darin „vns zum besten  Schwören, item über Verachtung und Mißbrauch der Heiligen Sacramenten, item über  Verachtung des Worts Gottes und Entheiligung des Sabbaths, item Undanckbarkeit für  Gottes Wohlthaten, item Stoltz und Hoffart, Ubermuth und Sicherheit, item Tyranney,  Bedrängung und Beschwehrung armer Leut, item Unzucht und Hurerey, item beharrliche  Unbußfertigkeit und Verachtung aller Göttlichen Warnung“ (123); ist dies ein traditio-  neller Lasterkatalog oder oder handelt es sich tatsächlich um „Sünden, so jetzunder  allenthalben im Schwang gehen“ (123)? Jedenfalls dürften die konkreten Verbote nicht  ohne Anlaß sein: Der Graf will „alle Täntze, Vollsauffen, ungebührliche Zechen und  Gesellschafften auf Kirmessen, Leich=Gelaachen und dergleichen, auch Fluchen,  Schwöhren, Gottslästeren, wie auch das Kreischen und Pfeiffen in Wirthshäusern, auf  den Gassen und sonsten hinfüro gantz und gar verbotten und abgestellet haben“ (135).  Pincier unterstützt dies, indem er „von fressen und sauffen vnd allem vberfluß“ abrät  (27); vor allem solle man sich „gebranten weins nüchtern, wie hie zu land gebräuchlich  [!], zu trincken enthalten“ (29). Sogar gegen den Tanz führt er medizinische Gründe an  (36); das Geschlechtsleben sei maßvoll zu gestalten (37) — ob wegen des dabei extrem  hohen Infektionsrisikos oder wegen der „vbermessig[en] bewegungl...] des gemüts“, die  in Pestzeiten zu vermeiden sei, ist nicht ganz klar. Martinius verzichtet auf solcherart  Handlungsanweisungen.  27  Luther, 348 verweist in diesem Zusammenhang auf Ez. 14,21 als dictum probans (vgl.  dazu noch Apk. 6,8).  36mıiıt allerhand ]Jammer, sonderlich aber sterbensgefahr ange-
ochte  6 (3) Die Not wird also zumindest auch als eın Glaubenspro-
blem empfunden; darauf welisen schon die oben zıtierten unscheinbaren
Stichworte AaUusSs der Vorrede „rech und „bestendig“ hın Rechtgläubig-
keit un Glaubensgewißheit scheinen bedroht Im ersten Kapitel (6-1
wird die TrTe VO  _ der göttlichen egıerun er ınge, mıit
einem Martinius- Titel (sS Anm 11 1 theologischen Jargon:
die Providenzlehre ausgeführt, daß auch „Kriıeg, Pestilentz VN!
ander vbel“ als ottes er verstanden werden In ihnen äaußert
sich also keine blinde un willkürliche Schicksalsmacht; die Rede VO
Gottes Gericht also einen ausgesprochen seelsorglichen Akzent,
der schon UrCcC die Pestoranung geforde: WITrd: Vornehmster Inhalt
VO  -} Predigt un Seelsorge habe se1n, daß ‚nichts VO  — ungefehr
geschehe, sondern einNne Göttliche Vorsehung SCVC, weiche es reglıere
un ordne w1e geschehen soll“ uch 1ın diesem dunklen iırken
erwelıst sich ott als der „höchste, weılseste, gütigste vnd gerechteste“,
enn ,a  es elen: en WI1Tr wol verdienet, vnd en ott dancken,
daß och gelinde machet, da gar onte VO  — se1iınem ange-
sicht hinwegstossen“ (6, mıt erwels aut Klgl 3.22) ott handelt nicht
etwa „auß hasz, sondern auß vätterlicher liebe“ (7): eın Gedanke, der
mıiıt der etapher des (strafenden Vaters och häufig wiederkehrt
Gleichwohl, Ja gerade ann stellt sich die rage, w1ıe Gottes Barmher-
zigkeıit 1M VO  } ihm geschickten Leid geglaub werden kann; nicht
zufrfällig verwendet artınıus auf selinen diesbezüglichen Antwortver-
such den umfangreichsten Abschnitt seliner Schrift 8-1 ott ll
„auch ın den OchMNstien nNnOten bey VI1S seyn  6 un darin „ VI1S : besten

Schwören, 1ıtem ber Verachtung und Mißbrauch der eiligen Sacramenten, ıtem über
Verachtung des Worts (rottes un! Entheiligung des a  a  S, 1ıtem Undanc.  arkeit für
Gottes ohlthaten, iıtem Stoltz un!a UÜbermuth un! Sicherheit, 1ıtem Iyranney,
Bedrängung und Beschwehrung TINeTr Leut, 1ıtem Unzucht un! Hurerey, i1tem beharrliche
Unbußfertigkeit un! Verachtung er Göttlichen Warnung“ 123); 1st 1es eın Tad1ıl10-
neller Lasterkatalog der der handelt sich tatsäc  1C. „Sünden, jetzunder
allenthalben 1m Schwang gehen  e (123)? Jedenfalls en die Oonkretien Verbote nicht
hne nlaß SEe1N: Der Taf ll „alle Täntze, ollsauffen, ungebührliche Zechen und
GesellschaHÄten aut Kırmessen, eich=Gelaachen und dergleichen, uch Fluchen,
Schwöhren Gottslästeren, wıe uch das Kreischen ınd Pfeifien 1n irthshäusern, auf
den (‚jassen un! sonsten hinfüro antz un gar verbotten un! abgestellet en  06
Piıncier 71 dies, indem „VOIL fressen un! sautffen vnd 1em vberfluß“ Ta
27) VOLr em SO. INa  - sich „gebranten welns nüchtern, wı1ıe hie land gebräuchlich
H} rincken enthalten  06 (29) ar den Tanz führt medizinische .ründe
(36); das Geschlechtsleben sSe1 maßvoll gestalten 37) ob n des el extirem
en Infektionsrisikos der der ‚vbermessig([en bewegung| des gemüts”, cie
1n Pestzeiten vermeiden sel, ist N1IC. ganz klar. Martinıus verzichtet auf solcherart
Handlungsanweisungen.

27 Luther, 348 verweist 1ın diesem Zusammenhang autf Kız 14,21 als dıietum probans (vgl
dazu och Apk 6,8)
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allmechtig seyn“;  “ das TIrılemma der Theodizee ott annn angesichts
des erfahrenen el nicht als zugleic allmächtig un gerecht gedacht
werden*® wird weder verleugnet och oberflächlich aufgelöst, sondern
1 „sehen auff Gottes vnleugbare vorheisung [Verheißung 1n seiınem
wort vnd eiligen Sacramenten“ aufgehoben. Daß ott miıt den Men-
schen gut meınt, ist Gegenstand des auDbens un der HofHnung, Zu
häufig nıcht menschlicher rIfahrung. Und 1mM Widerstreit zwischen
Glaube un! rfahrung soll die Hoffnung das letzte Wort en „Sein
Wort laß dir gew1sser se1n, VN! ob eın leisch spricht lauter ne1in“, W1e€e

1n einem VO  5 artınıus zıtierten Choral el Die folgenden
Argumente fallen dagegen eutlic zurück, w1ıe etiwa das verharmlosen-
de „daß WIr nicht vil beschweret werden“ (8) oder die etzten 1ı1er
Abschnitte des ersten apitels: ott „macht durchs Creutz die est
[vgl 16,24 vil guts“,  “ insofern die Menschen Selbst- un
Gotteserkenntnis gebrac werden es als Erziehungsmaßnahme).
„Miıt dem Creutz saltzet lieber Herr ott VNS, daß WITr nicht 1ın
VINıSEeTTMN siinden verfaulen“ (11) Pest als Läuterung). Sodann wird mi1t
dem absehbaren Ende der Pest getröstet; Martinius greift azu eine 1mM
1C auf die 1n erster Linıe männliche Leserschaft bemerkenswerte
etapher (s Joh auf „Wıe die schmerzen einer schwangern fra-
WEeln L11UTL eine kleine zeıt währen, darauftf annn vnaußsprechliche freude
folget“, wird auch die est bald einem „seligen end“ kommen
(12), dem sich eue Lebensmöglichkeiten auftun. Diese bleten sich
indes Htenbar nicht HUr 1n ‚dieser enn 1M nächsten Abschnitt
wird die Pest eingeordnet, „daß jämerliche zıtter werden SC 1ın den
etzten eufften der welt“ (13); ach Apk 6,8 olg die Pest dem etzten
apokalyptischen Reıiter. Wohl nicht zufällig erst Ende steht der

28 Dıieses „traditionelle Trilemma “ Oormulıe: Giusbert UQ  S den TIN  ONZ1sS „Entweder
ıll .ott die s  el beseitigen, ber annn N1C. ıst Iso N1C. allmächtig, der ann
e} ber ll N1C ist Iso nicht vollkommen gut, der kann un! 1l Im letz-
ten Fall führt die Argumentation notwendigerweise ZU Annahme des Nichtseins des
Übels“ Allmacht un! mn1ıpotenz. Einige Bemerkungen über ihr gegenseılt1iges Verhält-
nN1ıs 1mM Rahmen der christlichen Gotteslehre eTY: un! Dogma 38, 1992, 260—279
276); vgl das klassische Epikur-Zitat bel Laktanz, De ıra de? 13,20 (Laktanz, Vom
Ziorne Gottes, eingeleitet, herausgegeben, übertragen un! erliaute‘: VO  - Heinrich Kraft
und Antonıe 0SO. extie Forschung 4, armsta: 46/47)

2Q Martinius wird hier Frage des Heidelberger Katechismus aufgenommen aben; dort
wird cdie Providenzlehre UrC. die Hoffnung geäußert, daß .Ott „als eın getreuer Vatter
„a.  es ubel, M1r 1ın diesem amme:  al zuschicket, mM1r gut wenden“ wird
arl üller, Die ekenntnisschriften der reformierten Kirchen, Le1ipzig 1903, 689) Die
Pestordnung spiıtzt diesen Gedanken Z daß .ott „NIC. böß miıt unNns IMEYNEC, Wallllı

Er uUuNs mi1t olchem un! anderem Creutz heimsuchet un! züchtiget, sondern Was ETr
zusendet, dasselb kan anders N1C. dann em -Uuten un! keinemI gereichen,
wıe herb un! bitter uch scheinet“ Sollte 1ın dieser onungsaussage die
„Annahme des Nichtseins des Übels“ (van den Brink, 276) vorliegen?
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wenıg tröstliche Hınwelıs, daß sich alle Kreaturen ın ihr Schicksal erge-
ben (13) Das schon erreichte theologische 1Veau zeigt ann wieder
das abschließende Satat VO  5 ernnar! VO  5 Clairvaux In Niedergeschla-
genheit biletet die verıtas DTOMISSIONIS Irost, die aus Giottes OS
vernehmen 1st (18

Der Trost wıder dıe forcht der kranckheit, dem das zweıte Kapitel
14-1 gewidmet 1St, wıliederholt w1e die weılıteren Kapitel schon bisher
Genanntes; interessante Weiterführungen sollen 1er jedoch wiederge-
en werden: Nıcht Nur die atsacne der Erkrankung, sondern auch
der Zeitpunkt, die Dauer un die Schwere Sind gottgewollt, „wl1e WI1r
aılı der lehr VO der vorsehung Gottes WwW1ıssen sollen“ (14) Der Nutzen
der an  el 1ın der Selbsterkenntnis wird 1U  . genauer darın gesehen,
„daß WIr VIıSeTe vndanc  arkeit erkennen Vn beweinen, da WI1Tr der
vorıgen gesundheit nıicht richtig gebraucht aben, Ww1e WITr billich
hetten sollen, VN! erhalben VILSETE sachen hinfort besser anstellen“
(16):; Buße ist also nicht NUur 1n geistlichen, sondern auch 1n medizini-
schen un hyglenischen elangen nötıg. uUurc Krankheiten verleidet
ott den Menschen das eben, „daß WITr nıcht vil daran hangen”
(14); Martinıius veranschaulicht das mi1t einem zweıten Bild aus dem
weiblichen Alltag: „Gileich Ww1e eiıne mutter, die jhr kind, dem das SaU-

gen nıcht mehr wol bekomt, entwohnen WIlL,; jhre brüste mi1t wermut
bıtter macht, daß also das kind eın ekel bekomme ob dem schä  ıchen
Saugen: Iso machet VNS ott der Herr ach selner vberschwenglichen
1e dises lebens sat Urc kranckheit vnd andere vnfelle, damıt WI1r
ach dem bestendigen vnd jmmerwehrenden vatterlande vnd utern
trachten“ 17) Zudem gilt ohl 1mM Vergleich NnIiallen un: TMOTFr-
dung etwa UrCc (seinerzeit ante DOTLAS StTtehNende spanische) oldaten
„Die kranckheiten seynd eın ordentlicher weg ZAK tad” (18) S1ind
Angehörige erkrankt, „sollen WwWI1r |Männer!| ferner gedencken, daß,
Wann WIr mıiıt ihnen werden MU. vnd elen! aben, ampt SCYC,
ihnen sonderlich die hand bleten, daran ott gehorsam geleistet
wiıird“ (18) 30 Eilterliche [0)8 er  ankte Kinder un! ehepartnerliche

Frauen War Pestzeıiten selbstverständlich nicht;** glaubt 109a  e

3() „Die and bieten“ dürfte 1ler ohl N1ıC ım übertragenen Sinne gemeint se1ln.
Die die Miasma-"Theorie blösende ontagionslehre (1rolamo TACAasStoros (ca
1478-1553), ach der die Pest durch eın contagıum 1ım ırekten Kontakt (Der contactum),
uUrCc. Zwischenträger (Der omites der über 1ne gew1sse Distanz ÜUrc. die Luft (ad
istans übertragen wird (Hatle, 33 mi1t Anm. (9; Feuerstein, 2'1.45 Vasold, WarLr

1Iso noch N1C. bis Slegen vorgedrungen; 1es zeigt ja uch cdie Pinciersche Pestschrift, 1n
der uch noch Galens 1asma- Lehre vertreten wird. Dessen ungeachtet wird
‚Berührungsängste‘ gegeben en
atıe, 145; Feuerstein, 3() verweigernden Angehörigen ohl insbesondere
erwachsenen Kindern TO. die Pestordnung mi1t Erbschaftsverlust zugunsten Hilfsbe-
reiter



der Pestordnung, kam vielmehr VOT, „daß die Ehegenossen sich
selibsten oder ihre Kinderder Pestordnung, kam es vielmehr vor, „daß die Ehegenossen sich  selbsten oder ihre Kinder ... muthwillig verlassen und treuloß aneinan-  der werden“ (136). Es „sol auch ein jeder mit Fleiß vermahnet werden,  seinen Nechsten nicht aus einiger Forcht oder besorgten Ansteckens  halben in seiner Noth und Gefahr Trost= und Hülffloß zu lassen“ (128).  Offenbar gab es sogar „die Unchristliche und Unmenschliche Gewohn-  heit, welche eine Zeitlang bey Unsern Unterthanen sehr gemein gewe-  sen ist ..., daß man die Krancken ... aus ihren Häusern unter den blos-  sen Himmel und wie offtermahls in die Wildnußen jämmerlich und  unbarmhertziglich verstossen und ohne einige Hülff und Handreichung  ... elendiglich hat liegen lassen“ (136).  Der Trost wider die bekümmernus, daß wir von der Welt vnd freun-  den verlassen möchten werden (Kapitel 3; 19 f.) besteht darin, daß Men-  schen nicht helfen können und oftmals auch nicht wollen, während  Gott stets hilft. Wiederum ist dies erzieherisch interpretiert: „Gott les-  set ... oft geschehen, daß andere von vns beseit tretten, damit wir lernen  all vnser vertrawen von allen Creaturen abziehen vnd auf jhn allein set-  zen vnd in seiner lieb vnd erkentnus zunemen“ (20). Die Bemerkungen  der Pestordnungen über das Verlassen und Aussetzen von Kranken  werden durch dieses Kapitel bestätigt. Neben ‚wilder‘ Isolation von  Kranken gab es in Siegen auch behördliche Quarantäne. Martinius for-  dert keine Quarantäne?, obwohl mit Lev. 13f. ein starker und sonst  stets herangezogener biblischer Beleg vorliegt, oder eine Selbstisolation  des Erkrankten als Akt der Nächstenliebe®3, sondern stimmt offensicht-  32 Auf dem Hintergrund der Miasma-Lehre erscheinen lokale Isolationsmaßnahmen unsin-  nig; schließlich atmen alle Bürger einer Stadt die gleiche — vermeintlich verunreinigte —  Luft. Gleichwohl wurden schon in der Mitte des 15. Jahrhunderts und damit lange vor  der Entdeckung der Infektiosität der Pest Quarantänestationen und (letztlich funktions-  gleiche und die Überlebenschancen der Patienten drastisch verringernde) Spitäler einge-  richtet (Vasold, 98.100). Für Siegen ist ausweislich der Bürgermeisterrechnungen von  1542/43 (Stadtarchiv Siegen, Bestand Stadt Siegen, A [freundlicher Hinweis von Dr.  Andreas Bingener]) die Isolation von „kranken so auf die neue pforte gewiesen“ belegt.  1597 wird man kaum anders verfahren sein.  33  So Johannes Brenz, Bericht. Wie man sich in sterbenden Leuffen der Pestilentz Christlich  halten soll, Tübingen: Morhart 1565 (UB Tübingen Gg. 48.4; Herzog August Bibliothek  Wolfenbüttel 230.8 Theol. 4° [8]), 17. In Siegen wird 1542 laut Bürgermeisterrechnung  dem erkrankten Joseph Leinenweber finanzielle Unterstützung gewährt, „als er aus sei-  nem haus zu vermeidung weiter entzündung der pestilenz nest gottes hilfe aus der stadt  ein zeitlang hinweg zog“. Die Pestordnung 1597 regelt die offenbar gar nicht so seltene  Selbstisolation: „Da aber etliche Krancke oder auch wohl gesunde Leuth, so umb und  bey den Krancken gewesen seynd, für sich selbsten ohne einigen Zwang und aus freyem  Willen entweder ihrer Nachbaren umb so viel da mehr zu verschonen oder sonsten die  Lufft zu änderen, in entlegene Scheuren oder Hütten eine Zeitlang zu ziehen begehren  würden, dasselbige soll ihnen frey gestellet seyn, doch daß sie nichts daweniger mit Pro-  viant und anderer Nothdurfft gnugsam versehen mögen werden“ (137).  39muthwillig verlassen und reuloß aneınan-
der werden“ Es 6l auch eın jeder mi1t el vermahnet werden,
seınen ecnstien nıicht aus ein1ger Forcht oder besorgten Ansteckens
halben 1n se1lner oth un: Gefahr 'I1TrOost= und Hülffloß lassen“
Offenbar gab „die Unchristliche un! Unmenschliche Gewohn-
heıt, welche eine eitlang bey nNnsern Unterthanen sehr gemeın SCWE-
SEeNMN ist daß INa  . die anckender Pestordnung, kam es vielmehr vor, „daß die Ehegenossen sich  selbsten oder ihre Kinder ... muthwillig verlassen und treuloß aneinan-  der werden“ (136). Es „sol auch ein jeder mit Fleiß vermahnet werden,  seinen Nechsten nicht aus einiger Forcht oder besorgten Ansteckens  halben in seiner Noth und Gefahr Trost= und Hülffloß zu lassen“ (128).  Offenbar gab es sogar „die Unchristliche und Unmenschliche Gewohn-  heit, welche eine Zeitlang bey Unsern Unterthanen sehr gemein gewe-  sen ist ..., daß man die Krancken ... aus ihren Häusern unter den blos-  sen Himmel und wie offtermahls in die Wildnußen jämmerlich und  unbarmhertziglich verstossen und ohne einige Hülff und Handreichung  ... elendiglich hat liegen lassen“ (136).  Der Trost wider die bekümmernus, daß wir von der Welt vnd freun-  den verlassen möchten werden (Kapitel 3; 19 f.) besteht darin, daß Men-  schen nicht helfen können und oftmals auch nicht wollen, während  Gott stets hilft. Wiederum ist dies erzieherisch interpretiert: „Gott les-  set ... oft geschehen, daß andere von vns beseit tretten, damit wir lernen  all vnser vertrawen von allen Creaturen abziehen vnd auf jhn allein set-  zen vnd in seiner lieb vnd erkentnus zunemen“ (20). Die Bemerkungen  der Pestordnungen über das Verlassen und Aussetzen von Kranken  werden durch dieses Kapitel bestätigt. Neben ‚wilder‘ Isolation von  Kranken gab es in Siegen auch behördliche Quarantäne. Martinius for-  dert keine Quarantäne?, obwohl mit Lev. 13f. ein starker und sonst  stets herangezogener biblischer Beleg vorliegt, oder eine Selbstisolation  des Erkrankten als Akt der Nächstenliebe®3, sondern stimmt offensicht-  32 Auf dem Hintergrund der Miasma-Lehre erscheinen lokale Isolationsmaßnahmen unsin-  nig; schließlich atmen alle Bürger einer Stadt die gleiche — vermeintlich verunreinigte —  Luft. Gleichwohl wurden schon in der Mitte des 15. Jahrhunderts und damit lange vor  der Entdeckung der Infektiosität der Pest Quarantänestationen und (letztlich funktions-  gleiche und die Überlebenschancen der Patienten drastisch verringernde) Spitäler einge-  richtet (Vasold, 98.100). Für Siegen ist ausweislich der Bürgermeisterrechnungen von  1542/43 (Stadtarchiv Siegen, Bestand Stadt Siegen, A [freundlicher Hinweis von Dr.  Andreas Bingener]) die Isolation von „kranken so auf die neue pforte gewiesen“ belegt.  1597 wird man kaum anders verfahren sein.  33  So Johannes Brenz, Bericht. Wie man sich in sterbenden Leuffen der Pestilentz Christlich  halten soll, Tübingen: Morhart 1565 (UB Tübingen Gg. 48.4; Herzog August Bibliothek  Wolfenbüttel 230.8 Theol. 4° [8]), 17. In Siegen wird 1542 laut Bürgermeisterrechnung  dem erkrankten Joseph Leinenweber finanzielle Unterstützung gewährt, „als er aus sei-  nem haus zu vermeidung weiter entzündung der pestilenz nest gottes hilfe aus der stadt  ein zeitlang hinweg zog“. Die Pestordnung 1597 regelt die offenbar gar nicht so seltene  Selbstisolation: „Da aber etliche Krancke oder auch wohl gesunde Leuth, so umb und  bey den Krancken gewesen seynd, für sich selbsten ohne einigen Zwang und aus freyem  Willen entweder ihrer Nachbaren umb so viel da mehr zu verschonen oder sonsten die  Lufft zu änderen, in entlegene Scheuren oder Hütten eine Zeitlang zu ziehen begehren  würden, dasselbige soll ihnen frey gestellet seyn, doch daß sie nichts daweniger mit Pro-  viant und anderer Nothdurfft gnugsam versehen mögen werden“ (137).  39aus ihren Häusern unfier den blos-
SC Himmel un! w1e offtermahls 1n die Wi  nNnuben jämmerlich un!
unbarmhertziglich verstossen un! ohne ein1ıge ülff un Handreichungder Pestordnung, kam es vielmehr vor, „daß die Ehegenossen sich  selbsten oder ihre Kinder ... muthwillig verlassen und treuloß aneinan-  der werden“ (136). Es „sol auch ein jeder mit Fleiß vermahnet werden,  seinen Nechsten nicht aus einiger Forcht oder besorgten Ansteckens  halben in seiner Noth und Gefahr Trost= und Hülffloß zu lassen“ (128).  Offenbar gab es sogar „die Unchristliche und Unmenschliche Gewohn-  heit, welche eine Zeitlang bey Unsern Unterthanen sehr gemein gewe-  sen ist ..., daß man die Krancken ... aus ihren Häusern unter den blos-  sen Himmel und wie offtermahls in die Wildnußen jämmerlich und  unbarmhertziglich verstossen und ohne einige Hülff und Handreichung  ... elendiglich hat liegen lassen“ (136).  Der Trost wider die bekümmernus, daß wir von der Welt vnd freun-  den verlassen möchten werden (Kapitel 3; 19 f.) besteht darin, daß Men-  schen nicht helfen können und oftmals auch nicht wollen, während  Gott stets hilft. Wiederum ist dies erzieherisch interpretiert: „Gott les-  set ... oft geschehen, daß andere von vns beseit tretten, damit wir lernen  all vnser vertrawen von allen Creaturen abziehen vnd auf jhn allein set-  zen vnd in seiner lieb vnd erkentnus zunemen“ (20). Die Bemerkungen  der Pestordnungen über das Verlassen und Aussetzen von Kranken  werden durch dieses Kapitel bestätigt. Neben ‚wilder‘ Isolation von  Kranken gab es in Siegen auch behördliche Quarantäne. Martinius for-  dert keine Quarantäne?, obwohl mit Lev. 13f. ein starker und sonst  stets herangezogener biblischer Beleg vorliegt, oder eine Selbstisolation  des Erkrankten als Akt der Nächstenliebe®3, sondern stimmt offensicht-  32 Auf dem Hintergrund der Miasma-Lehre erscheinen lokale Isolationsmaßnahmen unsin-  nig; schließlich atmen alle Bürger einer Stadt die gleiche — vermeintlich verunreinigte —  Luft. Gleichwohl wurden schon in der Mitte des 15. Jahrhunderts und damit lange vor  der Entdeckung der Infektiosität der Pest Quarantänestationen und (letztlich funktions-  gleiche und die Überlebenschancen der Patienten drastisch verringernde) Spitäler einge-  richtet (Vasold, 98.100). Für Siegen ist ausweislich der Bürgermeisterrechnungen von  1542/43 (Stadtarchiv Siegen, Bestand Stadt Siegen, A [freundlicher Hinweis von Dr.  Andreas Bingener]) die Isolation von „kranken so auf die neue pforte gewiesen“ belegt.  1597 wird man kaum anders verfahren sein.  33  So Johannes Brenz, Bericht. Wie man sich in sterbenden Leuffen der Pestilentz Christlich  halten soll, Tübingen: Morhart 1565 (UB Tübingen Gg. 48.4; Herzog August Bibliothek  Wolfenbüttel 230.8 Theol. 4° [8]), 17. In Siegen wird 1542 laut Bürgermeisterrechnung  dem erkrankten Joseph Leinenweber finanzielle Unterstützung gewährt, „als er aus sei-  nem haus zu vermeidung weiter entzündung der pestilenz nest gottes hilfe aus der stadt  ein zeitlang hinweg zog“. Die Pestordnung 1597 regelt die offenbar gar nicht so seltene  Selbstisolation: „Da aber etliche Krancke oder auch wohl gesunde Leuth, so umb und  bey den Krancken gewesen seynd, für sich selbsten ohne einigen Zwang und aus freyem  Willen entweder ihrer Nachbaren umb so viel da mehr zu verschonen oder sonsten die  Lufft zu änderen, in entlegene Scheuren oder Hütten eine Zeitlang zu ziehen begehren  würden, dasselbige soll ihnen frey gestellet seyn, doch daß sie nichts daweniger mit Pro-  viant und anderer Nothdurfft gnugsam versehen mögen werden“ (137).  39elendiglich hat legen lassen“

Der Trost wıder dıe bekümmernus, daß Wr vDO  Pn der Welt v»nd freun-
den verlassen möchten werden (Kapitel S 19 1 besteht darın, daß Men-
schen nıcht helfen können un ftmals auch nicht wollen, während
Gott STETIS Wiederum ist 1€eSs erzieherisch interpretiert: „Gott les-
setder Pestordnung, kam es vielmehr vor, „daß die Ehegenossen sich  selbsten oder ihre Kinder ... muthwillig verlassen und treuloß aneinan-  der werden“ (136). Es „sol auch ein jeder mit Fleiß vermahnet werden,  seinen Nechsten nicht aus einiger Forcht oder besorgten Ansteckens  halben in seiner Noth und Gefahr Trost= und Hülffloß zu lassen“ (128).  Offenbar gab es sogar „die Unchristliche und Unmenschliche Gewohn-  heit, welche eine Zeitlang bey Unsern Unterthanen sehr gemein gewe-  sen ist ..., daß man die Krancken ... aus ihren Häusern unter den blos-  sen Himmel und wie offtermahls in die Wildnußen jämmerlich und  unbarmhertziglich verstossen und ohne einige Hülff und Handreichung  ... elendiglich hat liegen lassen“ (136).  Der Trost wider die bekümmernus, daß wir von der Welt vnd freun-  den verlassen möchten werden (Kapitel 3; 19 f.) besteht darin, daß Men-  schen nicht helfen können und oftmals auch nicht wollen, während  Gott stets hilft. Wiederum ist dies erzieherisch interpretiert: „Gott les-  set ... oft geschehen, daß andere von vns beseit tretten, damit wir lernen  all vnser vertrawen von allen Creaturen abziehen vnd auf jhn allein set-  zen vnd in seiner lieb vnd erkentnus zunemen“ (20). Die Bemerkungen  der Pestordnungen über das Verlassen und Aussetzen von Kranken  werden durch dieses Kapitel bestätigt. Neben ‚wilder‘ Isolation von  Kranken gab es in Siegen auch behördliche Quarantäne. Martinius for-  dert keine Quarantäne?, obwohl mit Lev. 13f. ein starker und sonst  stets herangezogener biblischer Beleg vorliegt, oder eine Selbstisolation  des Erkrankten als Akt der Nächstenliebe®3, sondern stimmt offensicht-  32 Auf dem Hintergrund der Miasma-Lehre erscheinen lokale Isolationsmaßnahmen unsin-  nig; schließlich atmen alle Bürger einer Stadt die gleiche — vermeintlich verunreinigte —  Luft. Gleichwohl wurden schon in der Mitte des 15. Jahrhunderts und damit lange vor  der Entdeckung der Infektiosität der Pest Quarantänestationen und (letztlich funktions-  gleiche und die Überlebenschancen der Patienten drastisch verringernde) Spitäler einge-  richtet (Vasold, 98.100). Für Siegen ist ausweislich der Bürgermeisterrechnungen von  1542/43 (Stadtarchiv Siegen, Bestand Stadt Siegen, A [freundlicher Hinweis von Dr.  Andreas Bingener]) die Isolation von „kranken so auf die neue pforte gewiesen“ belegt.  1597 wird man kaum anders verfahren sein.  33  So Johannes Brenz, Bericht. Wie man sich in sterbenden Leuffen der Pestilentz Christlich  halten soll, Tübingen: Morhart 1565 (UB Tübingen Gg. 48.4; Herzog August Bibliothek  Wolfenbüttel 230.8 Theol. 4° [8]), 17. In Siegen wird 1542 laut Bürgermeisterrechnung  dem erkrankten Joseph Leinenweber finanzielle Unterstützung gewährt, „als er aus sei-  nem haus zu vermeidung weiter entzündung der pestilenz nest gottes hilfe aus der stadt  ein zeitlang hinweg zog“. Die Pestordnung 1597 regelt die offenbar gar nicht so seltene  Selbstisolation: „Da aber etliche Krancke oder auch wohl gesunde Leuth, so umb und  bey den Krancken gewesen seynd, für sich selbsten ohne einigen Zwang und aus freyem  Willen entweder ihrer Nachbaren umb so viel da mehr zu verschonen oder sonsten die  Lufft zu änderen, in entlegene Scheuren oder Hütten eine Zeitlang zu ziehen begehren  würden, dasselbige soll ihnen frey gestellet seyn, doch daß sie nichts daweniger mit Pro-  viant und anderer Nothdurfft gnugsam versehen mögen werden“ (137).  39oft geschehen, daß andere VO  - VNS hbeseıt tretten, damıt WITr lernen
all VNISEeL vertrawen VO  > en Creaturen abzıehen VN! aut jihn allein SEt-
Z  - Vn 1n seıner hieb VN! erkentnus zunemen“ (20) Die Bemerkungen
der Pestordnungen ber das Verlassen un! Aussetzen VO  ; Kranken
werden 31ire dieses Kapitel bestätigt. en ‚wilder‘ Isolatıon VO  n

Kranken gab ın Siegen auch behördliche @Quarantäne. artınıus for-
dert keine Quarantäne*®“, obwohl mıiıt LeV. 13 eın starker un! SONS
STETIS herangezogener biblischer eie vorliegt, oder eine Selbstisolation
des Trkrankten qals Akt der Nächstenliebe®°, sondern stimmt offensicht-

37 Auf dem Hintergrun der Miasma-Lehre erscheinen lokale Isolationsmalßnahmen uns1ın-

n1ıg; SC  jeßlich atmen alle Bürger eıner Cclie gleiche vermeintlich verunreinigte
Luft Gleichwohl wurden schon iın der des 15 Jahrhunderts un! amı an| VOL

der Entdeckung der Infektiosität der Pest Quarantänestationen un!‘ (letztlich 10NS-
gleiche un! cdie UÜberlebenschancen der Patıenten drastisch verringernde) pitäler einge-
wchtet (Vasold, 98.100) Kür Slegen ist ausweislich der Bürgermeisterrechnungen VOIl

542/43 (Stadtarchiv Slegen, Bestand Slegen, freundlicher 1NnNwWwels VON Dr.
Andreas Bingener]) die Isolatiıon VO.  n „kranken auf die LEUEC pIO: gewiesen “ belegt.
1597 wird INa aum anders verfahren sSelIn.

33 SO Johannes Brenz, Bericht. Wıe TL} sıch ın esterbenden Leuffen der Pestialentz Christlich
halten soll, Tübingen orhart 1565 (UB Tübingen 48.4; Herzog S’ Bibliothek
Wolfenbütte 230.8 (70) 4° [81), 14} In Slegen wird 1549 laut Bürgermeisterrechnung
dem erkrankten Joseph Leinenweber finanzielle Unterstützung gewä. „als aus S@e1-
915 haus vermeidung welıter entzündung der pestilenz est gottes AaUSs der STAa!
eın zeitlan: hinweg .  zog DIie Pestordnung 1597 regelt Cie ofenbar gar N1C. eltene
Selbstisolation: „Da ber tliıche Krancke der uch ohl gesunde eUu} umb un!
bey den ancken gewesen seynd, für sich selbsten hne einıgen ‚Wan: un! aus Iireyem
illen entweder ihrer Nachbaren umb el da mehr verschonen der sonsten die
Lufit äanderen, ın entlegene Scheuren der Hütten 1ne eitlang ziehen begehren
würden, dasselbige soll ihnen fIrey gestellet SCYIl, doch daß S1e nichts daweniger mi1t Pro-
vıant un! anderer Nothdurüit gnugsam versehen mögen werden“

39



ich mıiıt der vermutlich überwiegenden Praxıs der familiären Kranken-
pflege überein.**

Im folgenden Kapitel (21 wendet sich Martinıiıus einer gravleren-
den sozialen Folgeerscheinung VO  } Pestepidemien Z  9 dem Niedergang
des Arbeitslebens:® Damıt „eıner nıcht kleinmütig werde, WenNnn

siıhet, daß sich mühe Vn arbeit 1ın selınem anbefohlenen ampte mehre  “
erinnert artıın1ıus daran, daß ott die el eingesetzt hat, selbst
arbeitet Ww1e die ganze Schöpfung, den Menschen azu begabt, ih:
durchel gesund erhält eine erapie die Pest? un dieser
denn auch Erfolg geben wırd Die Erkrankung anderer ist
SC  1eßlich als Auftrag seelsorglicher un! pflegender Arbeit Vel_r -

stehen, „daß die gesunden den krancken mögen handreichung thun, mi1t
TOS vnd hülf jhnen beystehen“ 22) Sozlal verheerend wirkte sich
die Flucht VOL der Pest aQUS,; Landstriche wurden entvölkert.®®
er wenden sich vergleichbare seelsorgliche Schriften zumal calvı-
nistische®‘ die Pestflucht,*® die „eine Anzeige des nglaubens
un! verkalter Brüderlicher lebe, auch Gottes Wort zuwı1der“ 1ST;
näherhin wird Urc die Flucht „der Glaube G6öttlicher Vorsehung VeLI'-

läugnet“ (Pestor:  ung, 124, 128) S1e biete keinen Schutz VOTLT Gottes
gerechter Strafe un!' zeige „Talsches ertrauenlich mit der vermutlich überwiegenden Praxis der familiären Kranken-  pflege überein.*  Im folgenden Kapitel (21 f.) wendet sich Martinius einer gravieren-  den sozialen Folgeerscheinung von Pestepidemien zu, dem Niedergang  des Arbeitslebens:® Damit „einer nicht kleinmütig werde, wenn er  sihet, daß sich mühe vnd arbeit in seinem anbefohlenen ampte mehre“,  erinnert Martinius daran, daß Gott die Arbeit eingesetzt hat, selbst  arbeitet wie die ganze Schöpfung, den Menschen dazu begabt, ihn  durch Arbeit gesund erhält —- eine Therapie gegen die Pest? — und dieser  denn auch Erfolg geben wird (21{f.). Die Erkrankung anderer ist  schließlich als Auftrag zu seelsorglicher und pflegender Arbeit zu ver-  stehen, „daß die gesunden den krancken mögen handreichung thun, mit  trost vnd hülf jhnen beystehen“ (22). — Sozial verheerend wirkte sich  die Flucht vor der Pest aus; ganze Landstriche wurden entvölkert.?®  Daher wenden sich vergleichbare seelsorgliche Schriften - zumal calvi-  nistische?’ — gegen die Pestflucht,* die „eine Anzeige des Unglaubens  und verkalter Brüderlicher Liebe, auch Gottes Wort ... zuwider“ ist;  näherhin wird durch die Flucht „der Glaube Göttlicher Vorsehung ver-  läugnet“ (Pestordnung, 124, 128). Sie biete keinen Schutz vor Gottes  gerechter Strafe (124) und zeige „falsches Vertrauen ... auf Veränderung  34 „Die Krankenpflege im Hause ... galt nach protestantischer Auffassung ... als Regelfall,  ja als Pflicht, die die Nächstenliebe auferlegte“ (Hatje, 142). Auch (gewerbliche?) Pflege-  kräfte scheint es schon gegeben zu haben; so erhält laut Bürgermeisterrechnung 1542/43  das „weib“ von Hans Becker eine Zahlung, „weil sie etliche kranke gewart“ hat. Und die  Pestordnung 1597 schreibt die Einsetzung von „Vorstehern der Krancken“ vor, die für  Pflege, Versorgung wie auch für Kontrolle und Vorsorge zuständig sind (132).  3  S  Feuerstein, 31. Gründe waren die allgemeine Lethargie, das Chaos, die Flucht, der zeit-  weilige Ausfall und das Sterben von Arbeitskräften und nicht zuletzt der Zusammen-  bruch des Handels, gegen den schon die Pestordnung Maßnahmen vorschlägt (138).  3  S  Feuerstein, 31.  37  Z.B. die von Hatje herangezogene Predigt von Johann Jacob Grynäus: Ein Christliche  Predigt ..., ob man auch zur zeit der einreissenden Pestilentz einandern verlassen vnd ein  jeder ihm selbs erlauben möge, an andere Orte sich zu begeben, außzubleiben, vnnd nach-  dem die Sterbensläuff etwas nachgelassen, sein gefallens nach hauß sich wider begeben  38  möge, oder aber nicht? (gehalten im Basler Münster am 20. Januar 1611).  Luther erweist sich auch in dieser Frage als Meister der Differenzierung: Den Schwachen  im Glauben und den Privatpersonen, die für niemanden zu sorgen haben, ist die Flucht  freigestellt, den Glaubensstarken und den Amtspersonen —- neben den behördlichen  Funktionsträgern die Pastoren (mit Hinweis auf Joh. 10,12!) — ist das Bleiben erlaubt  bzw. geboten (346). Vgl. zu dieser ethischen Frage: Hatje, 48-50 und Vera Waldis, Pest  und Protestantismus: Neue Züricher Zeitung 105/1982, 66. In diesen Historiker-Arbeiten  ist oft die Prädestinationslehre als Grund für die Fluchtablehnung namhaft gemacht;  diese befaßt sich allerdings ausschließlich mit der Frage nach dem ewigen Heil, nicht  aber mit der irdischen Ergehens, was Gegenstand der Providenzlehre ist. Die Prädestina-  tion ist nur insofern thematisch, als die Pest als Gericht Gottes über den Unglauben (und  nicht über sündhaftes Leben) verstanden wird und die Pestflucht Unglaube (als Zeichen  der Verwerfung) an den Tag bringt.  40auf Veränderun

34 „Die Krankenpflege 1mM Hauselich mit der vermutlich überwiegenden Praxis der familiären Kranken-  pflege überein.*  Im folgenden Kapitel (21 f.) wendet sich Martinius einer gravieren-  den sozialen Folgeerscheinung von Pestepidemien zu, dem Niedergang  des Arbeitslebens:® Damit „einer nicht kleinmütig werde, wenn er  sihet, daß sich mühe vnd arbeit in seinem anbefohlenen ampte mehre“,  erinnert Martinius daran, daß Gott die Arbeit eingesetzt hat, selbst  arbeitet wie die ganze Schöpfung, den Menschen dazu begabt, ihn  durch Arbeit gesund erhält —- eine Therapie gegen die Pest? — und dieser  denn auch Erfolg geben wird (21{f.). Die Erkrankung anderer ist  schließlich als Auftrag zu seelsorglicher und pflegender Arbeit zu ver-  stehen, „daß die gesunden den krancken mögen handreichung thun, mit  trost vnd hülf jhnen beystehen“ (22). — Sozial verheerend wirkte sich  die Flucht vor der Pest aus; ganze Landstriche wurden entvölkert.?®  Daher wenden sich vergleichbare seelsorgliche Schriften - zumal calvi-  nistische?’ — gegen die Pestflucht,* die „eine Anzeige des Unglaubens  und verkalter Brüderlicher Liebe, auch Gottes Wort ... zuwider“ ist;  näherhin wird durch die Flucht „der Glaube Göttlicher Vorsehung ver-  läugnet“ (Pestordnung, 124, 128). Sie biete keinen Schutz vor Gottes  gerechter Strafe (124) und zeige „falsches Vertrauen ... auf Veränderung  34 „Die Krankenpflege im Hause ... galt nach protestantischer Auffassung ... als Regelfall,  ja als Pflicht, die die Nächstenliebe auferlegte“ (Hatje, 142). Auch (gewerbliche?) Pflege-  kräfte scheint es schon gegeben zu haben; so erhält laut Bürgermeisterrechnung 1542/43  das „weib“ von Hans Becker eine Zahlung, „weil sie etliche kranke gewart“ hat. Und die  Pestordnung 1597 schreibt die Einsetzung von „Vorstehern der Krancken“ vor, die für  Pflege, Versorgung wie auch für Kontrolle und Vorsorge zuständig sind (132).  3  S  Feuerstein, 31. Gründe waren die allgemeine Lethargie, das Chaos, die Flucht, der zeit-  weilige Ausfall und das Sterben von Arbeitskräften und nicht zuletzt der Zusammen-  bruch des Handels, gegen den schon die Pestordnung Maßnahmen vorschlägt (138).  3  S  Feuerstein, 31.  37  Z.B. die von Hatje herangezogene Predigt von Johann Jacob Grynäus: Ein Christliche  Predigt ..., ob man auch zur zeit der einreissenden Pestilentz einandern verlassen vnd ein  jeder ihm selbs erlauben möge, an andere Orte sich zu begeben, außzubleiben, vnnd nach-  dem die Sterbensläuff etwas nachgelassen, sein gefallens nach hauß sich wider begeben  38  möge, oder aber nicht? (gehalten im Basler Münster am 20. Januar 1611).  Luther erweist sich auch in dieser Frage als Meister der Differenzierung: Den Schwachen  im Glauben und den Privatpersonen, die für niemanden zu sorgen haben, ist die Flucht  freigestellt, den Glaubensstarken und den Amtspersonen —- neben den behördlichen  Funktionsträgern die Pastoren (mit Hinweis auf Joh. 10,12!) — ist das Bleiben erlaubt  bzw. geboten (346). Vgl. zu dieser ethischen Frage: Hatje, 48-50 und Vera Waldis, Pest  und Protestantismus: Neue Züricher Zeitung 105/1982, 66. In diesen Historiker-Arbeiten  ist oft die Prädestinationslehre als Grund für die Fluchtablehnung namhaft gemacht;  diese befaßt sich allerdings ausschließlich mit der Frage nach dem ewigen Heil, nicht  aber mit der irdischen Ergehens, was Gegenstand der Providenzlehre ist. Die Prädestina-  tion ist nur insofern thematisch, als die Pest als Gericht Gottes über den Unglauben (und  nicht über sündhaftes Leben) verstanden wird und die Pestflucht Unglaube (als Zeichen  der Verwerfung) an den Tag bringt.  40galt nach protestantischer Auffassunglich mit der vermutlich überwiegenden Praxis der familiären Kranken-  pflege überein.*  Im folgenden Kapitel (21 f.) wendet sich Martinius einer gravieren-  den sozialen Folgeerscheinung von Pestepidemien zu, dem Niedergang  des Arbeitslebens:® Damit „einer nicht kleinmütig werde, wenn er  sihet, daß sich mühe vnd arbeit in seinem anbefohlenen ampte mehre“,  erinnert Martinius daran, daß Gott die Arbeit eingesetzt hat, selbst  arbeitet wie die ganze Schöpfung, den Menschen dazu begabt, ihn  durch Arbeit gesund erhält —- eine Therapie gegen die Pest? — und dieser  denn auch Erfolg geben wird (21{f.). Die Erkrankung anderer ist  schließlich als Auftrag zu seelsorglicher und pflegender Arbeit zu ver-  stehen, „daß die gesunden den krancken mögen handreichung thun, mit  trost vnd hülf jhnen beystehen“ (22). — Sozial verheerend wirkte sich  die Flucht vor der Pest aus; ganze Landstriche wurden entvölkert.?®  Daher wenden sich vergleichbare seelsorgliche Schriften - zumal calvi-  nistische?’ — gegen die Pestflucht,* die „eine Anzeige des Unglaubens  und verkalter Brüderlicher Liebe, auch Gottes Wort ... zuwider“ ist;  näherhin wird durch die Flucht „der Glaube Göttlicher Vorsehung ver-  läugnet“ (Pestordnung, 124, 128). Sie biete keinen Schutz vor Gottes  gerechter Strafe (124) und zeige „falsches Vertrauen ... auf Veränderung  34 „Die Krankenpflege im Hause ... galt nach protestantischer Auffassung ... als Regelfall,  ja als Pflicht, die die Nächstenliebe auferlegte“ (Hatje, 142). Auch (gewerbliche?) Pflege-  kräfte scheint es schon gegeben zu haben; so erhält laut Bürgermeisterrechnung 1542/43  das „weib“ von Hans Becker eine Zahlung, „weil sie etliche kranke gewart“ hat. Und die  Pestordnung 1597 schreibt die Einsetzung von „Vorstehern der Krancken“ vor, die für  Pflege, Versorgung wie auch für Kontrolle und Vorsorge zuständig sind (132).  3  S  Feuerstein, 31. Gründe waren die allgemeine Lethargie, das Chaos, die Flucht, der zeit-  weilige Ausfall und das Sterben von Arbeitskräften und nicht zuletzt der Zusammen-  bruch des Handels, gegen den schon die Pestordnung Maßnahmen vorschlägt (138).  3  S  Feuerstein, 31.  37  Z.B. die von Hatje herangezogene Predigt von Johann Jacob Grynäus: Ein Christliche  Predigt ..., ob man auch zur zeit der einreissenden Pestilentz einandern verlassen vnd ein  jeder ihm selbs erlauben möge, an andere Orte sich zu begeben, außzubleiben, vnnd nach-  dem die Sterbensläuff etwas nachgelassen, sein gefallens nach hauß sich wider begeben  38  möge, oder aber nicht? (gehalten im Basler Münster am 20. Januar 1611).  Luther erweist sich auch in dieser Frage als Meister der Differenzierung: Den Schwachen  im Glauben und den Privatpersonen, die für niemanden zu sorgen haben, ist die Flucht  freigestellt, den Glaubensstarken und den Amtspersonen —- neben den behördlichen  Funktionsträgern die Pastoren (mit Hinweis auf Joh. 10,12!) — ist das Bleiben erlaubt  bzw. geboten (346). Vgl. zu dieser ethischen Frage: Hatje, 48-50 und Vera Waldis, Pest  und Protestantismus: Neue Züricher Zeitung 105/1982, 66. In diesen Historiker-Arbeiten  ist oft die Prädestinationslehre als Grund für die Fluchtablehnung namhaft gemacht;  diese befaßt sich allerdings ausschließlich mit der Frage nach dem ewigen Heil, nicht  aber mit der irdischen Ergehens, was Gegenstand der Providenzlehre ist. Die Prädestina-  tion ist nur insofern thematisch, als die Pest als Gericht Gottes über den Unglauben (und  nicht über sündhaftes Leben) verstanden wird und die Pestflucht Unglaube (als Zeichen  der Verwerfung) an den Tag bringt.  40als egelfa.
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der OQerter un Lu{£ft, aqals ob ott nicht allenthalben gegenwärtig ware
un! herrschete“ 128 mi1t Hınwels aut |DVA 6:142) Und nıcht zuletzt
werde „der Nechste 1ın der oth erbärmlicher else versäumet und
verlassen“ er sollen „die eute VO  - dem heydnischen
unchristlichen Fliehender Oerter und Lufft, als ob Gott nicht allenthalben gegenwärtig wäre  und herrschete“ (128 mit Hinweis auf Ez. 6,12). Und nicht zuletzt  werde so „der Nechste in der Noth erbärmlicher Weise versäumet und  verlassen“ (128). Daher sollen „die Leute von dem heydnischen  unchristlichen Fliehen ... ernstlich verwarnet und abgemahnet“ werden  (128), und zwar insbesondere durch die Pastoren. Strikte Bleibepflicht  gilt allerdings nur für Amtspersonen (136), denen ja von Amts wegen  die Sorge für andere aufgegeben ist. Martinius äußert sich zu all dem  auffälligerweise nicht. Immerhin verläßt er selbst wie auch viele Stu-  denten 1597 Siegen.?? Bei denjenigen, die es sich leisten konnten, wird  weder das behördliche Verbot noch die kirchliche Verkündigung ver-  fangen haben. Die weitaus meisten Siegener aber werden wohl notge-  drungen auch in sterbensläufften ihrer Stadt treu geblieben sein.  Wider verlassung der wollüsten des fleisches schreibt Martinius im  fünften Kapitel (22-24) wohl nicht ohne Anlaß; das ‚Leben in Zeiten  des Sterbens‘ war nicht eben sittenstreng*° — das wird selbst im seriösen  Siegen nicht anders gewesen sein, wo „bey dem beschwehrlichen  Creutz der Pestilentz Unordnung und Unbescheidenheit, ja auch ...  grosser Muthwill und Frevel“ herrschten (Pestordnung, 121). Die Wol-  lust — das 16. Jahrhundert kannte noch den nicht auf das Sexuelle  beschränkten Plural — ist teuflischen Ursprungs und trennt den Men-  schen von Gott (23); darum ist es „besser, daß wir hie vnser fleisch  creutzigen, alle vnreinigkeit fliehen, als in ewigkeit in der Hellen bren-  nen“ (23). Möglicherweise interessante Details der wollüsten enthält  Martinius seinen Lesern vor. Vermutlich lagen sie aber offen zutage.  Jedenfalls kann so jeder Leser eigenes Fehlverhalten hier eintragen.  39 S.o. Anm. 17 und (bei) Anm. 10 (dissipata). Martinius beherzigte so den Rat vieler zeit-  genössischer (medizinischer) Pestschriften: Cito, longe, tarde — Fliehe fort, zieh weit weg,  kehr spät zurück (Feuerstein, 22); auch Pincier (7) rät, daß man sich „bey zeiten auß dem  staub machet, vnd an ein gesunden ort verfüget, vermög der alten regel:  Regirt an einem ort die Pest,  Die lufft zu endern, ist das best:  Darumb flieh bald, vnd zimlich fern,  Vnd eyl dich nicht zu widerkehrn.“  Pinciers Wechsel nach Marburg 1607, dessen Gründe nach Hugo Grün, Die Medizinische  Fakultät der Hohen Schule Herborn: Nassauische Annalen 70, 1959, 55-144, bes. 98-101:  99 unbekannt seien, scheint eine Pestflucht gewesen zu sein (s. Anm. 22 Ende).  4  S  Feuerstein, 30, 54; die frivolen Histörchen in Giovanni Boccaccios Decamerone erzählt  man sich nicht von ungefähr während einer Pest. Zudem erwartet Martinius wohl mit  Recht, daß sich die Menschen nach der Pest den Freuden des Lebens verstärkt hingeben  (vgl. Hatje, 116 £.; daß carpe diem die Maxime nach Pestepidemien war, bezweifelt Hatje,  144). Vgl. Luthers Bemerkung in seinem Brief vom 29. November 1527 an Justus Jonas:  „Pestis nostra ... mitior facta est, populares certe nostri ... quasi victa peste secure agere  incipiunt“ (WA. Briefe 4, 287) —- „Die Pest ist ... milder geworden; die Leute fangen wie-  der an ... so sorglos zu leben wie nach der Pest“.  41erNsSilic verwarne und abgema.  et“ werden
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Creutz der Pestilentz Unordnung un! Unbescheidenheit, Ja auchder Oerter und Lufft, als ob Gott nicht allenthalben gegenwärtig wäre  und herrschete“ (128 mit Hinweis auf Ez. 6,12). Und nicht zuletzt  werde so „der Nechste in der Noth erbärmlicher Weise versäumet und  verlassen“ (128). Daher sollen „die Leute von dem heydnischen  unchristlichen Fliehen ... ernstlich verwarnet und abgemahnet“ werden  (128), und zwar insbesondere durch die Pastoren. Strikte Bleibepflicht  gilt allerdings nur für Amtspersonen (136), denen ja von Amts wegen  die Sorge für andere aufgegeben ist. Martinius äußert sich zu all dem  auffälligerweise nicht. Immerhin verläßt er selbst wie auch viele Stu-  denten 1597 Siegen.?? Bei denjenigen, die es sich leisten konnten, wird  weder das behördliche Verbot noch die kirchliche Verkündigung ver-  fangen haben. Die weitaus meisten Siegener aber werden wohl notge-  drungen auch in sterbensläufften ihrer Stadt treu geblieben sein.  Wider verlassung der wollüsten des fleisches schreibt Martinius im  fünften Kapitel (22-24) wohl nicht ohne Anlaß; das ‚Leben in Zeiten  des Sterbens‘ war nicht eben sittenstreng*° — das wird selbst im seriösen  Siegen nicht anders gewesen sein, wo „bey dem beschwehrlichen  Creutz der Pestilentz Unordnung und Unbescheidenheit, ja auch ...  grosser Muthwill und Frevel“ herrschten (Pestordnung, 121). Die Wol-  lust — das 16. Jahrhundert kannte noch den nicht auf das Sexuelle  beschränkten Plural — ist teuflischen Ursprungs und trennt den Men-  schen von Gott (23); darum ist es „besser, daß wir hie vnser fleisch  creutzigen, alle vnreinigkeit fliehen, als in ewigkeit in der Hellen bren-  nen“ (23). Möglicherweise interessante Details der wollüsten enthält  Martinius seinen Lesern vor. Vermutlich lagen sie aber offen zutage.  Jedenfalls kann so jeder Leser eigenes Fehlverhalten hier eintragen.  39 S.o. Anm. 17 und (bei) Anm. 10 (dissipata). Martinius beherzigte so den Rat vieler zeit-  genössischer (medizinischer) Pestschriften: Cito, longe, tarde — Fliehe fort, zieh weit weg,  kehr spät zurück (Feuerstein, 22); auch Pincier (7) rät, daß man sich „bey zeiten auß dem  staub machet, vnd an ein gesunden ort verfüget, vermög der alten regel:  Regirt an einem ort die Pest,  Die lufft zu endern, ist das best:  Darumb flieh bald, vnd zimlich fern,  Vnd eyl dich nicht zu widerkehrn.“  Pinciers Wechsel nach Marburg 1607, dessen Gründe nach Hugo Grün, Die Medizinische  Fakultät der Hohen Schule Herborn: Nassauische Annalen 70, 1959, 55-144, bes. 98-101:  99 unbekannt seien, scheint eine Pestflucht gewesen zu sein (s. Anm. 22 Ende).  4  S  Feuerstein, 30, 54; die frivolen Histörchen in Giovanni Boccaccios Decamerone erzählt  man sich nicht von ungefähr während einer Pest. Zudem erwartet Martinius wohl mit  Recht, daß sich die Menschen nach der Pest den Freuden des Lebens verstärkt hingeben  (vgl. Hatje, 116 £.; daß carpe diem die Maxime nach Pestepidemien war, bezweifelt Hatje,  144). Vgl. Luthers Bemerkung in seinem Brief vom 29. November 1527 an Justus Jonas:  „Pestis nostra ... mitior facta est, populares certe nostri ... quasi victa peste secure agere  incipiunt“ (WA. Briefe 4, 287) —- „Die Pest ist ... milder geworden; die Leute fangen wie-  der an ... so sorglos zu leben wie nach der Pest“.  41grossecr WL1 un Frevel“ herrschten (Pestor:  ung, 121) Die Wol-
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„Pestiıs nOstrader Oerter und Lufft, als ob Gott nicht allenthalben gegenwärtig wäre  und herrschete“ (128 mit Hinweis auf Ez. 6,12). Und nicht zuletzt  werde so „der Nechste in der Noth erbärmlicher Weise versäumet und  verlassen“ (128). Daher sollen „die Leute von dem heydnischen  unchristlichen Fliehen ... ernstlich verwarnet und abgemahnet“ werden  (128), und zwar insbesondere durch die Pastoren. Strikte Bleibepflicht  gilt allerdings nur für Amtspersonen (136), denen ja von Amts wegen  die Sorge für andere aufgegeben ist. Martinius äußert sich zu all dem  auffälligerweise nicht. Immerhin verläßt er selbst wie auch viele Stu-  denten 1597 Siegen.?? Bei denjenigen, die es sich leisten konnten, wird  weder das behördliche Verbot noch die kirchliche Verkündigung ver-  fangen haben. Die weitaus meisten Siegener aber werden wohl notge-  drungen auch in sterbensläufften ihrer Stadt treu geblieben sein.  Wider verlassung der wollüsten des fleisches schreibt Martinius im  fünften Kapitel (22-24) wohl nicht ohne Anlaß; das ‚Leben in Zeiten  des Sterbens‘ war nicht eben sittenstreng*° — das wird selbst im seriösen  Siegen nicht anders gewesen sein, wo „bey dem beschwehrlichen  Creutz der Pestilentz Unordnung und Unbescheidenheit, ja auch ...  grosser Muthwill und Frevel“ herrschten (Pestordnung, 121). Die Wol-  lust — das 16. Jahrhundert kannte noch den nicht auf das Sexuelle  beschränkten Plural — ist teuflischen Ursprungs und trennt den Men-  schen von Gott (23); darum ist es „besser, daß wir hie vnser fleisch  creutzigen, alle vnreinigkeit fliehen, als in ewigkeit in der Hellen bren-  nen“ (23). Möglicherweise interessante Details der wollüsten enthält  Martinius seinen Lesern vor. Vermutlich lagen sie aber offen zutage.  Jedenfalls kann so jeder Leser eigenes Fehlverhalten hier eintragen.  39 S.o. Anm. 17 und (bei) Anm. 10 (dissipata). Martinius beherzigte so den Rat vieler zeit-  genössischer (medizinischer) Pestschriften: Cito, longe, tarde — Fliehe fort, zieh weit weg,  kehr spät zurück (Feuerstein, 22); auch Pincier (7) rät, daß man sich „bey zeiten auß dem  staub machet, vnd an ein gesunden ort verfüget, vermög der alten regel:  Regirt an einem ort die Pest,  Die lufft zu endern, ist das best:  Darumb flieh bald, vnd zimlich fern,  Vnd eyl dich nicht zu widerkehrn.“  Pinciers Wechsel nach Marburg 1607, dessen Gründe nach Hugo Grün, Die Medizinische  Fakultät der Hohen Schule Herborn: Nassauische Annalen 70, 1959, 55-144, bes. 98-101:  99 unbekannt seien, scheint eine Pestflucht gewesen zu sein (s. Anm. 22 Ende).  4  S  Feuerstein, 30, 54; die frivolen Histörchen in Giovanni Boccaccios Decamerone erzählt  man sich nicht von ungefähr während einer Pest. Zudem erwartet Martinius wohl mit  Recht, daß sich die Menschen nach der Pest den Freuden des Lebens verstärkt hingeben  (vgl. Hatje, 116 £.; daß carpe diem die Maxime nach Pestepidemien war, bezweifelt Hatje,  144). Vgl. Luthers Bemerkung in seinem Brief vom 29. November 1527 an Justus Jonas:  „Pestis nostra ... mitior facta est, populares certe nostri ... quasi victa peste secure agere  incipiunt“ (WA. Briefe 4, 287) —- „Die Pest ist ... milder geworden; die Leute fangen wie-  der an ... so sorglos zu leben wie nach der Pest“.  41mıt2ıo0r acta est, populares certe nostrıder Oerter und Lufft, als ob Gott nicht allenthalben gegenwärtig wäre  und herrschete“ (128 mit Hinweis auf Ez. 6,12). Und nicht zuletzt  werde so „der Nechste in der Noth erbärmlicher Weise versäumet und  verlassen“ (128). Daher sollen „die Leute von dem heydnischen  unchristlichen Fliehen ... ernstlich verwarnet und abgemahnet“ werden  (128), und zwar insbesondere durch die Pastoren. Strikte Bleibepflicht  gilt allerdings nur für Amtspersonen (136), denen ja von Amts wegen  die Sorge für andere aufgegeben ist. Martinius äußert sich zu all dem  auffälligerweise nicht. Immerhin verläßt er selbst wie auch viele Stu-  denten 1597 Siegen.?? Bei denjenigen, die es sich leisten konnten, wird  weder das behördliche Verbot noch die kirchliche Verkündigung ver-  fangen haben. Die weitaus meisten Siegener aber werden wohl notge-  drungen auch in sterbensläufften ihrer Stadt treu geblieben sein.  Wider verlassung der wollüsten des fleisches schreibt Martinius im  fünften Kapitel (22-24) wohl nicht ohne Anlaß; das ‚Leben in Zeiten  des Sterbens‘ war nicht eben sittenstreng*° — das wird selbst im seriösen  Siegen nicht anders gewesen sein, wo „bey dem beschwehrlichen  Creutz der Pestilentz Unordnung und Unbescheidenheit, ja auch ...  grosser Muthwill und Frevel“ herrschten (Pestordnung, 121). Die Wol-  lust — das 16. Jahrhundert kannte noch den nicht auf das Sexuelle  beschränkten Plural — ist teuflischen Ursprungs und trennt den Men-  schen von Gott (23); darum ist es „besser, daß wir hie vnser fleisch  creutzigen, alle vnreinigkeit fliehen, als in ewigkeit in der Hellen bren-  nen“ (23). Möglicherweise interessante Details der wollüsten enthält  Martinius seinen Lesern vor. Vermutlich lagen sie aber offen zutage.  Jedenfalls kann so jeder Leser eigenes Fehlverhalten hier eintragen.  39 S.o. Anm. 17 und (bei) Anm. 10 (dissipata). Martinius beherzigte so den Rat vieler zeit-  genössischer (medizinischer) Pestschriften: Cito, longe, tarde — Fliehe fort, zieh weit weg,  kehr spät zurück (Feuerstein, 22); auch Pincier (7) rät, daß man sich „bey zeiten auß dem  staub machet, vnd an ein gesunden ort verfüget, vermög der alten regel:  Regirt an einem ort die Pest,  Die lufft zu endern, ist das best:  Darumb flieh bald, vnd zimlich fern,  Vnd eyl dich nicht zu widerkehrn.“  Pinciers Wechsel nach Marburg 1607, dessen Gründe nach Hugo Grün, Die Medizinische  Fakultät der Hohen Schule Herborn: Nassauische Annalen 70, 1959, 55-144, bes. 98-101:  99 unbekannt seien, scheint eine Pestflucht gewesen zu sein (s. Anm. 22 Ende).  4  S  Feuerstein, 30, 54; die frivolen Histörchen in Giovanni Boccaccios Decamerone erzählt  man sich nicht von ungefähr während einer Pest. Zudem erwartet Martinius wohl mit  Recht, daß sich die Menschen nach der Pest den Freuden des Lebens verstärkt hingeben  (vgl. Hatje, 116 £.; daß carpe diem die Maxime nach Pestepidemien war, bezweifelt Hatje,  144). Vgl. Luthers Bemerkung in seinem Brief vom 29. November 1527 an Justus Jonas:  „Pestis nostra ... mitior facta est, populares certe nostri ... quasi victa peste secure agere  incipiunt“ (WA. Briefe 4, 287) —- „Die Pest ist ... milder geworden; die Leute fangen wie-  der an ... so sorglos zu leben wie nach der Pest“.  41quast v»ıcta SPCUTE

ıncıDLUNF" (WA RBriefe 4, 287) „Die Pest ıstder Oerter und Lufft, als ob Gott nicht allenthalben gegenwärtig wäre  und herrschete“ (128 mit Hinweis auf Ez. 6,12). Und nicht zuletzt  werde so „der Nechste in der Noth erbärmlicher Weise versäumet und  verlassen“ (128). Daher sollen „die Leute von dem heydnischen  unchristlichen Fliehen ... ernstlich verwarnet und abgemahnet“ werden  (128), und zwar insbesondere durch die Pastoren. Strikte Bleibepflicht  gilt allerdings nur für Amtspersonen (136), denen ja von Amts wegen  die Sorge für andere aufgegeben ist. Martinius äußert sich zu all dem  auffälligerweise nicht. Immerhin verläßt er selbst wie auch viele Stu-  denten 1597 Siegen.?? Bei denjenigen, die es sich leisten konnten, wird  weder das behördliche Verbot noch die kirchliche Verkündigung ver-  fangen haben. Die weitaus meisten Siegener aber werden wohl notge-  drungen auch in sterbensläufften ihrer Stadt treu geblieben sein.  Wider verlassung der wollüsten des fleisches schreibt Martinius im  fünften Kapitel (22-24) wohl nicht ohne Anlaß; das ‚Leben in Zeiten  des Sterbens‘ war nicht eben sittenstreng*° — das wird selbst im seriösen  Siegen nicht anders gewesen sein, wo „bey dem beschwehrlichen  Creutz der Pestilentz Unordnung und Unbescheidenheit, ja auch ...  grosser Muthwill und Frevel“ herrschten (Pestordnung, 121). Die Wol-  lust — das 16. Jahrhundert kannte noch den nicht auf das Sexuelle  beschränkten Plural — ist teuflischen Ursprungs und trennt den Men-  schen von Gott (23); darum ist es „besser, daß wir hie vnser fleisch  creutzigen, alle vnreinigkeit fliehen, als in ewigkeit in der Hellen bren-  nen“ (23). Möglicherweise interessante Details der wollüsten enthält  Martinius seinen Lesern vor. Vermutlich lagen sie aber offen zutage.  Jedenfalls kann so jeder Leser eigenes Fehlverhalten hier eintragen.  39 S.o. Anm. 17 und (bei) Anm. 10 (dissipata). Martinius beherzigte so den Rat vieler zeit-  genössischer (medizinischer) Pestschriften: Cito, longe, tarde — Fliehe fort, zieh weit weg,  kehr spät zurück (Feuerstein, 22); auch Pincier (7) rät, daß man sich „bey zeiten auß dem  staub machet, vnd an ein gesunden ort verfüget, vermög der alten regel:  Regirt an einem ort die Pest,  Die lufft zu endern, ist das best:  Darumb flieh bald, vnd zimlich fern,  Vnd eyl dich nicht zu widerkehrn.“  Pinciers Wechsel nach Marburg 1607, dessen Gründe nach Hugo Grün, Die Medizinische  Fakultät der Hohen Schule Herborn: Nassauische Annalen 70, 1959, 55-144, bes. 98-101:  99 unbekannt seien, scheint eine Pestflucht gewesen zu sein (s. Anm. 22 Ende).  4  S  Feuerstein, 30, 54; die frivolen Histörchen in Giovanni Boccaccios Decamerone erzählt  man sich nicht von ungefähr während einer Pest. Zudem erwartet Martinius wohl mit  Recht, daß sich die Menschen nach der Pest den Freuden des Lebens verstärkt hingeben  (vgl. Hatje, 116 £.; daß carpe diem die Maxime nach Pestepidemien war, bezweifelt Hatje,  144). Vgl. Luthers Bemerkung in seinem Brief vom 29. November 1527 an Justus Jonas:  „Pestis nostra ... mitior facta est, populares certe nostri ... quasi victa peste secure agere  incipiunt“ (WA. Briefe 4, 287) —- „Die Pest ist ... milder geworden; die Leute fangen wie-  der an ... so sorglos zu leben wie nach der Pest“.  41milder geworden; die Eeute fangen wlıe-
derder Oerter und Lufft, als ob Gott nicht allenthalben gegenwärtig wäre  und herrschete“ (128 mit Hinweis auf Ez. 6,12). Und nicht zuletzt  werde so „der Nechste in der Noth erbärmlicher Weise versäumet und  verlassen“ (128). Daher sollen „die Leute von dem heydnischen  unchristlichen Fliehen ... ernstlich verwarnet und abgemahnet“ werden  (128), und zwar insbesondere durch die Pastoren. Strikte Bleibepflicht  gilt allerdings nur für Amtspersonen (136), denen ja von Amts wegen  die Sorge für andere aufgegeben ist. Martinius äußert sich zu all dem  auffälligerweise nicht. Immerhin verläßt er selbst wie auch viele Stu-  denten 1597 Siegen.?? Bei denjenigen, die es sich leisten konnten, wird  weder das behördliche Verbot noch die kirchliche Verkündigung ver-  fangen haben. Die weitaus meisten Siegener aber werden wohl notge-  drungen auch in sterbensläufften ihrer Stadt treu geblieben sein.  Wider verlassung der wollüsten des fleisches schreibt Martinius im  fünften Kapitel (22-24) wohl nicht ohne Anlaß; das ‚Leben in Zeiten  des Sterbens‘ war nicht eben sittenstreng*° — das wird selbst im seriösen  Siegen nicht anders gewesen sein, wo „bey dem beschwehrlichen  Creutz der Pestilentz Unordnung und Unbescheidenheit, ja auch ...  grosser Muthwill und Frevel“ herrschten (Pestordnung, 121). Die Wol-  lust — das 16. Jahrhundert kannte noch den nicht auf das Sexuelle  beschränkten Plural — ist teuflischen Ursprungs und trennt den Men-  schen von Gott (23); darum ist es „besser, daß wir hie vnser fleisch  creutzigen, alle vnreinigkeit fliehen, als in ewigkeit in der Hellen bren-  nen“ (23). Möglicherweise interessante Details der wollüsten enthält  Martinius seinen Lesern vor. Vermutlich lagen sie aber offen zutage.  Jedenfalls kann so jeder Leser eigenes Fehlverhalten hier eintragen.  39 S.o. Anm. 17 und (bei) Anm. 10 (dissipata). Martinius beherzigte so den Rat vieler zeit-  genössischer (medizinischer) Pestschriften: Cito, longe, tarde — Fliehe fort, zieh weit weg,  kehr spät zurück (Feuerstein, 22); auch Pincier (7) rät, daß man sich „bey zeiten auß dem  staub machet, vnd an ein gesunden ort verfüget, vermög der alten regel:  Regirt an einem ort die Pest,  Die lufft zu endern, ist das best:  Darumb flieh bald, vnd zimlich fern,  Vnd eyl dich nicht zu widerkehrn.“  Pinciers Wechsel nach Marburg 1607, dessen Gründe nach Hugo Grün, Die Medizinische  Fakultät der Hohen Schule Herborn: Nassauische Annalen 70, 1959, 55-144, bes. 98-101:  99 unbekannt seien, scheint eine Pestflucht gewesen zu sein (s. Anm. 22 Ende).  4  S  Feuerstein, 30, 54; die frivolen Histörchen in Giovanni Boccaccios Decamerone erzählt  man sich nicht von ungefähr während einer Pest. Zudem erwartet Martinius wohl mit  Recht, daß sich die Menschen nach der Pest den Freuden des Lebens verstärkt hingeben  (vgl. Hatje, 116 £.; daß carpe diem die Maxime nach Pestepidemien war, bezweifelt Hatje,  144). Vgl. Luthers Bemerkung in seinem Brief vom 29. November 1527 an Justus Jonas:  „Pestis nostra ... mitior facta est, populares certe nostri ... quasi victa peste secure agere  incipiunt“ (WA. Briefe 4, 287) —- „Die Pest ist ... milder geworden; die Leute fangen wie-  der an ... so sorglos zu leben wie nach der Pest“.  41sorglos en wıe nach der Pest‘“
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ach der literarischen Behandlung der wollüsten un: ach der
pra  ischen Abkehr VO.  S ihnen ist Trost wıder dıe un erforderlich,
sıieht INa  } doch ın der pidemie eın Gericht Gottes ber die menschli-
che Untaten Das sechste Kapitel (24-—29) führt zahlreiche biblische
Belegstellen ZU. göttlichen Sündenvergebung (etwa Ps ‚1-5
„Lobe den Herrn der dir alle deine un verg1bt un heilet alle
deine Gebrechen, der eın en VO Verderben erlöst l£) un! hebt
hervor, daß ott die Vergebung „‚durc. se1ine Diener, die rediger“ den
Menschen zukommen 1äßt (26) Insofern 1er neben Beichtgespräche auf
den Gottesdienst un insbesondere auft das Abendmahl abgehoben WIrd
(26), werden die Leser ZU. Gottesdienstbesuch aufgefordert; das eNt-
Sspricht der Pestordnung, 1n der „ernstlich eiIiohlenNach der literarischen Behandlung der wollüsten und nach der  praktischen Abkehr von ihnen ist Trost wider die Sünde erforderlich,  sieht man doch in der Epidemie ein Gericht Gottes über die menschli-  che Untaten. Das sechste Kapitel (24-29) führt zahlreiche biblische  Belegstellen zur göttlichen Sündenvergebung an (etwa Ps. 103,1-5:  „Lobe den Herrn ...., der dir alle deine Sünde vergibt und heilet alle  deine Gebrechen, der dein Leben vom Verderben erlöst ...“) und hebt  hervor, daß Gott die Vergebung „durch seine Diener, die Prediger“ den  Menschen zukommen 1äßt (26). Insofern hier neben Beichtgespräche auf  den Gottesdienst und insbesondere auf das Abendmahl abgehoben wird  (26), werden die Leser zum Gottesdienstbesuch aufgefordert; das ent-  spricht der Pestordnung, in der „ernstlich befohlen ... [wird], daß nicht  allein die ordentliche Sonntags=Predigten, sondern auch die gemeine  Wochentliche und besondere Bättage gantz fleißig gehalten  sollen  werden“, dergestalt, „daß auf bemeldte Tage aus jedem Hauße zum  wenigsten ein verständig Mensch in seine verordnet Pfarr zur Kirchen  kommen“ soll (130).*!  In Thema und Umfang dem ersten Kapitel ähnlich führt das letzte  Kapitel (29-35) aus, „wie wir vns wider den Tod halten vnd trösten  können vnd sollen“. „Die forcht des Tods komt her auß vnwissenheit“  (29), da die Menschen der Sündenvergebung nicht gewiß sind und  daher den Tod als der ‚Sünde Sold‘ (Röm 6,23; dazu Heidelberger Kate-  chismus Frage 42) fürchten. Dem Glaubenden aber „ist der Tod nun  gleich wie ein biene, die den stachel verloren. Ob sie schon noch brum-  met, kann sie doch nicht mehr stecken“ (29{f.). Dieser Verharmlosung  des Todes wird eine gewisse Geringschätzung des Lebens zur Seite  gestellt: Der gelassen als natürliches Ende des irdischen Lebens zu ver-  stehende Tod (30) befreit von Sorgen, Arbeit, Not und Sünden (31):  „Wie jämmerlich werden wir geboren, erzogen, schleppen vnd plagen  vns mit sorgen, da wir durch den Tod kommen zur ruhe von aller vnser  arbeit, mit keinem hardern vnd zancken werden“ (32). In der Sorge des  Sterbenden um seine Angehörigen tröstet es, „daß Gott sie vorhin in  Mutterleib biß her so wunderbar erhalten  ., sie in dem Gnadenbund  begriffen ... vnnd werde sie auch also nimmermehr verlassen“ (33). Den  gesunden Hausvätern gilt die Mahnung, „bey lebenszeiten sie mit fleiß  vnd ernst auf Gott [zu] weisen ...: so wird es alles ein gut ende gewin-  nen“ (33).  41 Gottesdienstbesuch barg zu Pestzeiten natürlich eine erhöhte Ansteckungsgefahr; darum  wird verfügt, daß Erkrankte, deren Angehörige und PflegerInnen den Gottesdienst in der  Martinikirche besuchen sollen (Pestordnung, 130); desweiteren werden Gottesdienste im  Freien und ein eigener Abendmahlskelch für Erkrankte und besonders Gefährdete ver-  ordnet (131).  42[wird], daß nicht
alleın die ordentliche Sonntags=Predigten, sondern auch die gemeıne
Wochentliche un! besondere Bättage NtZ fleißig gehalten sollen
werden‘“, dergestalt, „daß auf eme. Tage aus jedem au Zr

wenıgsten eın verständig Mensch 1ın selne verordnet arr ZU. Kirchen
kommen“ soll 130)8

In ema un! Umfang dem ersten Kapitel hnlich führt das letzte
Kapitel (29-35) auS, „wl1e WITr VNS wıder den 'Tod halten vnd TOsten
können Vn sollen“ „Die Tforcht des Tods komt her auß vnwıssenheit“
(29), da die Menschen der Sündenvergebung nıcht gewl. S1iNd un
er den Tod aqals der un Röm D: 28° azu Heı1idelberger ate-
chismus ra 42) türchten. Dem laubenden aber „1st der Tod 1U

gleich W1e eın biene, die den tachel verloren. S1e schon och TUM-
met, kann S1e doch nicht mehr stecken“ Dieser Verharmlosun
des es wIird eine gewI1sse Geringschätzung des Lebens AB  E Seite
este. Der gelassen als natürliches Ende des iırdischen Lebens Ver-
StehNende 'Tod 30) befreit VON Sorgen, Arbeit, Not un: Sünden (31)
„ Wıe jJämmerlich werden WITr geboren, CrZzZoOgeCN, schleppen vnd plagen

mıit SOTgen, da WIrTr Ur den 'Tod kommen AABR ruhe VO  } er
arbeıit, mıiıt keinem hardern Vn zancken werden“ (32) In der OT: des
Sterbenden SE1INE Angehörigen Tröstet „daß oft S1e vorhıin 1n
Mutterleib biß her wunderbar erhalten S1e 1n dem nadenbund
egrifenNach der literarischen Behandlung der wollüsten und nach der  praktischen Abkehr von ihnen ist Trost wider die Sünde erforderlich,  sieht man doch in der Epidemie ein Gericht Gottes über die menschli-  che Untaten. Das sechste Kapitel (24-29) führt zahlreiche biblische  Belegstellen zur göttlichen Sündenvergebung an (etwa Ps. 103,1-5:  „Lobe den Herrn ...., der dir alle deine Sünde vergibt und heilet alle  deine Gebrechen, der dein Leben vom Verderben erlöst ...“) und hebt  hervor, daß Gott die Vergebung „durch seine Diener, die Prediger“ den  Menschen zukommen 1äßt (26). Insofern hier neben Beichtgespräche auf  den Gottesdienst und insbesondere auf das Abendmahl abgehoben wird  (26), werden die Leser zum Gottesdienstbesuch aufgefordert; das ent-  spricht der Pestordnung, in der „ernstlich befohlen ... [wird], daß nicht  allein die ordentliche Sonntags=Predigten, sondern auch die gemeine  Wochentliche und besondere Bättage gantz fleißig gehalten  sollen  werden“, dergestalt, „daß auf bemeldte Tage aus jedem Hauße zum  wenigsten ein verständig Mensch in seine verordnet Pfarr zur Kirchen  kommen“ soll (130).*!  In Thema und Umfang dem ersten Kapitel ähnlich führt das letzte  Kapitel (29-35) aus, „wie wir vns wider den Tod halten vnd trösten  können vnd sollen“. „Die forcht des Tods komt her auß vnwissenheit“  (29), da die Menschen der Sündenvergebung nicht gewiß sind und  daher den Tod als der ‚Sünde Sold‘ (Röm 6,23; dazu Heidelberger Kate-  chismus Frage 42) fürchten. Dem Glaubenden aber „ist der Tod nun  gleich wie ein biene, die den stachel verloren. Ob sie schon noch brum-  met, kann sie doch nicht mehr stecken“ (29{f.). Dieser Verharmlosung  des Todes wird eine gewisse Geringschätzung des Lebens zur Seite  gestellt: Der gelassen als natürliches Ende des irdischen Lebens zu ver-  stehende Tod (30) befreit von Sorgen, Arbeit, Not und Sünden (31):  „Wie jämmerlich werden wir geboren, erzogen, schleppen vnd plagen  vns mit sorgen, da wir durch den Tod kommen zur ruhe von aller vnser  arbeit, mit keinem hardern vnd zancken werden“ (32). In der Sorge des  Sterbenden um seine Angehörigen tröstet es, „daß Gott sie vorhin in  Mutterleib biß her so wunderbar erhalten  ., sie in dem Gnadenbund  begriffen ... vnnd werde sie auch also nimmermehr verlassen“ (33). Den  gesunden Hausvätern gilt die Mahnung, „bey lebenszeiten sie mit fleiß  vnd ernst auf Gott [zu] weisen ...: so wird es alles ein gut ende gewin-  nen“ (33).  41 Gottesdienstbesuch barg zu Pestzeiten natürlich eine erhöhte Ansteckungsgefahr; darum  wird verfügt, daß Erkrankte, deren Angehörige und PflegerInnen den Gottesdienst in der  Martinikirche besuchen sollen (Pestordnung, 130); desweiteren werden Gottesdienste im  Freien und ein eigener Abendmahlskelch für Erkrankte und besonders Gefährdete ver-  ordnet (131).  42vnnd werde S1Ee auch also nımmermehr verlassen“ (33) Den
gesunden Hausvätern gilt die ahnung, „bey lebenszeiten S1e mıiıt el
vnd erns auf ott |ZU| welsenNach der literarischen Behandlung der wollüsten und nach der  praktischen Abkehr von ihnen ist Trost wider die Sünde erforderlich,  sieht man doch in der Epidemie ein Gericht Gottes über die menschli-  che Untaten. Das sechste Kapitel (24-29) führt zahlreiche biblische  Belegstellen zur göttlichen Sündenvergebung an (etwa Ps. 103,1-5:  „Lobe den Herrn ...., der dir alle deine Sünde vergibt und heilet alle  deine Gebrechen, der dein Leben vom Verderben erlöst ...“) und hebt  hervor, daß Gott die Vergebung „durch seine Diener, die Prediger“ den  Menschen zukommen 1äßt (26). Insofern hier neben Beichtgespräche auf  den Gottesdienst und insbesondere auf das Abendmahl abgehoben wird  (26), werden die Leser zum Gottesdienstbesuch aufgefordert; das ent-  spricht der Pestordnung, in der „ernstlich befohlen ... [wird], daß nicht  allein die ordentliche Sonntags=Predigten, sondern auch die gemeine  Wochentliche und besondere Bättage gantz fleißig gehalten  sollen  werden“, dergestalt, „daß auf bemeldte Tage aus jedem Hauße zum  wenigsten ein verständig Mensch in seine verordnet Pfarr zur Kirchen  kommen“ soll (130).*!  In Thema und Umfang dem ersten Kapitel ähnlich führt das letzte  Kapitel (29-35) aus, „wie wir vns wider den Tod halten vnd trösten  können vnd sollen“. „Die forcht des Tods komt her auß vnwissenheit“  (29), da die Menschen der Sündenvergebung nicht gewiß sind und  daher den Tod als der ‚Sünde Sold‘ (Röm 6,23; dazu Heidelberger Kate-  chismus Frage 42) fürchten. Dem Glaubenden aber „ist der Tod nun  gleich wie ein biene, die den stachel verloren. Ob sie schon noch brum-  met, kann sie doch nicht mehr stecken“ (29{f.). Dieser Verharmlosung  des Todes wird eine gewisse Geringschätzung des Lebens zur Seite  gestellt: Der gelassen als natürliches Ende des irdischen Lebens zu ver-  stehende Tod (30) befreit von Sorgen, Arbeit, Not und Sünden (31):  „Wie jämmerlich werden wir geboren, erzogen, schleppen vnd plagen  vns mit sorgen, da wir durch den Tod kommen zur ruhe von aller vnser  arbeit, mit keinem hardern vnd zancken werden“ (32). In der Sorge des  Sterbenden um seine Angehörigen tröstet es, „daß Gott sie vorhin in  Mutterleib biß her so wunderbar erhalten  ., sie in dem Gnadenbund  begriffen ... vnnd werde sie auch also nimmermehr verlassen“ (33). Den  gesunden Hausvätern gilt die Mahnung, „bey lebenszeiten sie mit fleiß  vnd ernst auf Gott [zu] weisen ...: so wird es alles ein gut ende gewin-  nen“ (33).  41 Gottesdienstbesuch barg zu Pestzeiten natürlich eine erhöhte Ansteckungsgefahr; darum  wird verfügt, daß Erkrankte, deren Angehörige und PflegerInnen den Gottesdienst in der  Martinikirche besuchen sollen (Pestordnung, 130); desweiteren werden Gottesdienste im  Freien und ein eigener Abendmahlskelch für Erkrankte und besonders Gefährdete ver-  ordnet (131).  42wIird es eın gut ende gew1n-
nen  e 33)

41 (Gottesdienstbesuch barg Pestzeiten natürlich 1Ne YThöhte Ansteckungsgefahr; darum
wird verfügt, daß Erkrankte, deren Angehörige un! PflegerInnen den Gottesdiens ın der
Martinikirche besuchen sollen (Pestor'  ung, 130); desweiteren werden Gottesdienste 1m
Freien und eın eigener Abendmahlskelch für Tkrankte Uun!: besonders Gefährdete VElr -
ordnet
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In der Summa (34 verwendet der übrigens soeben verheiratete*?
Martınıus die verbreitete etapher VO Seelenbräutigam Christus,
die Sterbenden trösten, „daß WITr hinwiıider VI1ISETE SONS 1e ege-
NOSSEN, also Gottes W1 ISE, verlassen, daß WI1Tr mOögen bey
VNSEeTIN himlischen, allerheiligsten nnd schönsten erren Christo SCYI,
welcher geistlicher Ehemann sSo| eb  seyn (34

Die Christliche Ermnerung bietet genregemäß keine Fakten A S1e-
Pest VO  - 1597; gleichwohl annn ihr zumal auf dem Hınter-

grun der behördlichen Pestordnung, der medizinischen chwester-
chrift Johannes Pıncilers SOWI1E welıterer zeitgenössischer Lıteratur
eın AT  1C 1ın das Leben(sgefühl der Slegener des ausgehenden sech-
zehnten Jahrhunderts werden. Der 'Text ze1ıgt, worıin selner-
ze1ıt Irost gesucht un ohl auch gefunden wurde. Von dem vlelen, Was
Martinıius unNnseren Klischees un! ein1ger zeıtgenöss1-
scher Lıteratur nıcht aufführt, verdient och genannt werden se1ın
erzZıc aut Schuldzuweisungen, die damals VOL em en
gerichtet waren. %9 In der Lebensgefahr versuchten artınıus un!: Se1INe
eser vielmehr, sich selbst besser verstehen UB TILISC beurte1i-
len S1e lassen sich VO den impliziten oder ausdrüc  iıchen Imperatıven

Hygıene, eit, un Ora ansprechen. Konnte INa  - der Pest
selbst physisc un!' medizinisch schon nıcht wlderstehen, wollte INa  .
ihr doch geistlich gewachsen und für die Folgen der Pest moralisch
erüste seın Der biblische (Gedanke eiINes göttlichen erıc bot N
nerzeıt eın Erklärungsmuster, das Resignatıon un! Zynısmus verhin-
derte un Perspektiven für das en ach den sterbensläufften auf-
wies .44

49 In der Rubrik „Verehrung auft Hochzeitten“ verzeichnet cdie Dillenburger Kammerrech-
Nung eın eschen für Martinıiıus (HStAW 190,21,45, BI 95 Ireundlicher 1Nnwels VOIl
Stadtarchiva: Friedhelm Menk]) egten sich Martinius er Clie Metaphern VON

Schwangerschaft un! Stillen nahe?
43 Feuerstein, { diferenziert ASOLD, W D3
44 Für hilfreiche Hınwelse insbesondere Okalen Quellen an der Vertf dem S5legener

Historiker Dr Andreas Bingener
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Gerhard aCcC

Das adlıge Damenstift Herdecke un seine
Auseinandersetzung mıiıt der örtliıchen

lutherischen Kırchengemeinde 1im Jahrhundert

{ Erbitterter konfessioneller Streıt um die Rechte an der
Stiftskirche

Gemischt-konfessionelles
Das 1n mittelalterlicher Zeıt egründete Kanonissenstift erdecke!

gehörte 1n der Neuzeit den gemischt-konfessionellen adligen
Damenstiften Als olches ahm erdecke sowohl Angehörige des
katholischen als auch des lutherischen un!: später auch des reformier-
ten auDbens autf Be1 den Stiftsdamen der ausschließlich dem rıtter-
bürtigen del vorbehaltenen erdecker Institution andelte sich

ber die Gründung des Frauenstifts erdecke liegen keinerlei zeitgenössische urkund-
1C. der chronikalische Zeugnisse VOITL. ach der 1mM gepflegten, ber erst 1n einer
Aufzeic.  ung aus dem 15 Jahrhundert erhaltenen Überlieferung so1l das Her-
ec als ıne Tochtergründung des Stifts Marıa 1m Kapitol 1n öln 1mM Jahre 8310 eNt-
tanden se1ln NR  = Staatsarchiv Münster, erdecke kte 14 (älteste Statuten)
TUC Johann Diederich VO:  - Steinen: Westphälische Geschichte Teil acC  TUC
der Ausgabe em: 1760 Münster 1964, 159 -—163, ler 159 er ahrschein-
1C.  el ach handelt sich be1l dieser Gründungsgeschichte ber 1NnNe 1
entstandene fromme Legende TSiImals quellenmäßig belegt ist die Existenz eines
Konvents 1n erdecke Ende des K Jahrhunderts ın den Siegburgern nno-Mirakeln
(Libellus de translatione sanctı NNnNOoNI1IS archiepiscopi et miracula sanctı NnOon1s.
Bericht ber die TIranslation des eiligen Erzbischo{is Anno un! Annonische Mirakel-
erichte (Siegburger Mirakelbuch). Lateinisch-Deutsc Hg VOI Maurıtius Mittler.
legburg 1966 — 1968 (Siegburger Studien —5 Miracula } 69; Miracula LE, 81);
eın „cenobıium Herreke“ bZw. eın „cenobium, quod Herreke dieitur“ erwähnt WITrd;
AT Geschichte jetz uch Edeltraud ueting: erdecke, 1n Quellen un! Forschungen
ZUTr: Kirchen- un! Religionsgeschichte, estfälisches Klosterbuch, Teil (=Veröff
der 1ıst Komm. {Ür Westfalen hg arl Hengst, Münster 1992, 400 —404,
ler bes 401 uch die üngste bau- un! kunstgeschichtliche Untersuchung ber die
ehemalige Stiftskirche 1n erdecke VON aus an; hat hinsichtlic. des Gründungs-
datums des Herdecker Konvents keine genaueren Erkenntnisse zutage fördern können.
S1e OMM: der Feststellung, daß eın Bau der Stiftskirche bald nach dem VO  } der
Stiftstradition überlieferten Gründungsdatum des Stifts, nämlich 1n den 20er ren
des Jahrhunderts, anhand bau- un! kunstgeschichtlicher erkmale des eutigen
Kirchengebäudes weder beweisbar noch widerlegbar ıst. Als Gründungsdatum des
Herdecker Konvents 1äßt sich er lediglich die Zeitspanne zwıischen dem un! ıx
Jahrhundert angeben aus ange Die ehemalige Stiftskirche 1n erdecke auge-
schichte Bauschichten Hg. VO  - der Evangelischen Kirchengemeinde erdecke Essen
1997, bes und S6.47
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zumeilst Töchter des 1n der näheren un weılıteren mgebung ans3as-
sıgen märkischen andadels erartige gemischt-konfessionelle 1J)8=
menstifte als olge der Reformation 1mM westfälischen Landesteil
des Kurfürstentums Brandenburg entstanden. Im SOg Nebenrezel VON

Kleve, den die beiden rbherren der jülich-klevischen Länder, alz-
grafi Wiıilhelm VO Pfalz-Neuburg und der UrIurs Friedrich Wilhelm
VO  . Brandenburg, 7.9.1666 schlossen, Trhielt dieser gemischt-kon-
fessionelle Stiftstypus selne rechtliche Anerkennung.“ 1ne konkrete
Festlegung des zahlenmäßigen Verhältnisses der einzelnen Religions-
parteıen 1ın den gemischt-konfessionellen Stiften brachte annn der Reli-
gionsvergleic VO 011672 zwischen Kurbrandenburg un alz-
Neuburg.* Er bestimmte für erdecke, daß Tel Viertel der Kapıtuların-
NenNn der lutherischen bZzw. reformierten un eın Viertel der katholischen
Konfession angehören ollten un außerdem auf eweils Tel evangeli-
sche bzw. reformierte Abtissinnen eine katholische Abtissin folgen
mußte.* Diese Ordnung ist 1n erdecke och einmal 1719 ausdrücklich
festgelegt un! auch peinlic eachte worden.?

In den Jahren Hr er wurde für die katholischen
Stiftsdamen 60 ABRE öffentlichen Religionsausübung eine eigene Kapelle
auf dem Stiftsgelände der nordöstlichen Rıngmauer rbaut.® Bıs
11972 benutzten die lutherischen Stiftsdamen un! die lutherische KIr-
chengemeinde un! die reformierten Stiftsdamen SOWI1eE die 1702 1ın Her-
ec gegründete reformierte Kirchengemeinde gemeinsam die Stifts-
kirche als Gotteshaus. Urc eın 1ın drıtter und etzter nNnstanz 1n Berlin
ergangenes un:! 01 71752 VO  . dem egıerungsrat 1ın eve publi-
ziertes el wurde das bisherige iımultaneum jedoch aufgehoben. Die
reformierten Stitftsdamen un Gemeindemitglieder erhielten die der
Ööstlichen Kıngmauer gelegene un schon 1mM Mittelalter erbaute E >
Annen-Kapelle endgültig qls der öffentlichen Religionsausübung
zugewlesen, während die Ilutherischen Stiftsfräulein un die uther1-
sche Kirchengemeinde die Stiftskirche als ihr Gotteshaus zugesprochen
bekamen kıgentümerın der Stiftskirche War un! 1e jedoch auch
weiterhin das Stift.” 1eser Sachverhalt, daß die tutherische irchenge-

TUC Sammlung der (Gesetze un! Verordnungen, welche 1mM Herzogtum EeEve un! 1n
der Grafschaft Mark ber Gegenstände der Landeshoheit, Verfassung, Verwaltung un!
Rechtspflege Sind... hg. Scotti Teil Düsseldortf 18206, 454 — 47{
ruck: eb 496 534
Ebd., 503 SS
VergleichnBenennung der Kapıitularınnen TUC. Steinen: Westphälische
Geschichte 'Teil Nachdr. der Ausg. emM:; 1760 Münster 1964, 163 166
aula abig: 1100 TE Pfarrei erdecke der ath Kirchengemeinde Philippus
un! Jakobus erdecke 1964, 3
olfgang (Cremer: DIie evangelisch-reformierte Kirchengemeinde erdecke:; 17 anrbuc.
TÜr Westfälische Kirchengeschichte, 75 1982), 216
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meinde 1n erdecke die Stiftskirche als ihre Pifarrkirche nutzen durite,
das Kirchengebäude ihr jedoch nicht gehörte, sondern das 1er
Hausherrin WäAäl, 1mM 18 Jahrhundert imMmmMmer wieder KonitTlikten
un! langwierigen Rechtsstreitigkeiten zwischen der Iutherischen KYrs
chengemeinde un dem 1ese Streitigkeiten machten selbst VOL
Sterbefällen nicht halt und verhinderten gelegentlich die unge-
stOÖrte Beisetzung VO  } Verstorbenen.

Keıine uhe für Verstorbene
Kın olcher auch aktenkundig gewordener Fall ereignete sich kurze

Zeit ach dem Ende des Siebenjährigen Kriegs.® Die aCcC egann
amıit, daß Silvesterabend des Jahres 1764 8 00 Uhr das TL
aufgeschworene Stiftsfräulein Henrietta Sophla atharına Romberg-
elburg 1m verstarb. Da den Stiftsdamen eın ec auf elset-
ZUNg 1n der Stiftskirche zustand, wurde ihre Bestattung darın auft dem
en Chor auf den %. AD festgesetzt.* Vor der Beisetzung sollte
aber auch die bei Standespersonen übliche Leichen-Standrede (Paren-
tation) 1n der Kirche gehalten werden. och die Beerdigung der Ver-
storbenen verlief nicht WwW1e geplant un VOT em nicht konfli  os Da
das Fräulein Romberg-Edelburg der reformierten Konfession ange-
hörte, sollte nämlich der reformierte Stitftskanoniker un! (3emelinde-
geistliche 1edrıc Gerlach Flaßhoff die Leichen-Standrede ın der
Stiftskirche halten och das wollte die Iutherische Kirchengemeinde
1n „ihrer“ Iutherischen Pfarrkirche aut keinen Fall zulassen. S1ie Sa 1n
einem olchen Akt die usübung eiınNner pfarramtlichen andlung, die
den Reformierten ach der Aufhebung des iımultaneums un! ihrer
Verweisung 1n e1nNn eigenes Gotteshaus 1ın der nunmehr ausschließlich
den utheranern vorbehaltenen Stiftskirche nicht mehr zustand. Als
der lutherische Kirchenvorstand VON der geplanten Leichen-Standrede
des reformierten Predigers Flaßhoff uhr, ScCNHNICKTIEe deshalb
4.1.1765 ZWe1l Se1INer Mitglieder, den Kirchmeister Johann eOT! CNUTr-
INann un den Provisor Johann enrıc Grave, ZU Sterbehaus des
Fräulein Romberg-Edelburg auft dem 1ese ollten dort Qqlier-
ings nicht eiıne Beileidsbekundung des Kirchenvorstands übermitteln,
sondern Namens des Kirchenvorstands energisch das orhaben
des Stifts protestieren, einem reiormilerten rediger die Vornahme eiINer

Die olgende Darstellung beruht qauft den ın Abschrift erhaltenen Prozeßakten, die sich
ZU größeren Teil 1n der kte Abt un! ZU kleineren 'Teil 1m Protokollbuch des
lutherischen Konsistoriums Abt 1mM 1V der Evangelischen Kirchengemeinde
erdecke eilnden.
E Kintrag 1n dem Kirchenbuch der Iutherischen (GGemeinde erdecke Archiv der Evan-
gelischen Kirchengemeinde erdecke, Aht kte
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Leichen-Standrede 1ın der lutherischen arrt- DbZWw. Stiftskirche
gestatten. Die beiden Kirchenvorsteher wlıesen ZU Begründung auf das

VO Landgericht ın Hagen gefällte un 1 8 3 DE VO

der egıerun 1n Kleve bestätigte el hin, wonach dem reformier-
ten Stiftsgeistlichen und Gemeindeprediger bei eiıner Strafe VO  ; 20
Reichstalern untersa Wäal, 1n der Stiftskirche irgendwelche pfarramt-
lichen kte auszuüben. DIie amalige Abtissin ohanna Alexandrina
Bottlenberg ZeH Kessel gab 1N ihrer Eigenschaft als Oberhaupt des
Stifts den beiden ertretitern des lutherischeri: Kirchenvorstands ZU

escheld, daß S1e das Stiftskapitel ihres inspruchs ZUSaImmnen-
rufen werde, un! m1T dem, Was dieses besc  1eben werde, müßten S1e
sich „zufrieden geben  “

och der lutherische Kirchenvorstand, der 1n dem orhaben des
Stifts bzw. des reiormilerten Stiftsgeistlichen eiıne „straffbahre CD
0)e1  66 sah, hatte 1n der Angelegenheit bereıits auch gerichtliche CNrıtitie
eingeleıitet. 4.1.1765, also selben Tag, dem die beiden Kırs
chenvorsteher ihre Beschwerde auf dem vorbrachten, erging eın
Befehl des Landgerichts agen, das dem reformierten rediger
Flaßhof unter rohung VO  w Reichstalern Strafe die Vornahme
elıner Leichen-Standrede 1n der Stiftskirche untersagte un das
aufforderte, sich beli gleicher Strafe diese richterliche Anweisung
halten

Erneuter Streit
Die daraus entstandene gerichtliche Auseinandersetzung zwischen

dem und der lutherischen Kirchengemeinde War och 1M ange,
als eın gutes halbes Jahr später wiederum eiıner Bestattung
einem weılıteren on zwischen dem un dem Iutherischen KI1r-
chenvorstand kam Diesmal Warlr die 1mM Verstorbene allerdings
keine adlige Stiftsdame, sondern eiıne Person bürgerlichen Standes
Narmens anse Dıiese, Tochter e1INes Predigers un! Wiıtwe eines k71-
seinspektors, hatte der Abtissin qals Haushälterin gedient OMHensicht-
Lich muß die Ahtissin mi1t dem langjährigen IDienst ihrer Haushälterin

sehr zufirieden geWeESCH se1n, daß sS1e ihr aus Dan  arkeit die Ehre
eiNes egräbnisses 1n der Stiftskirche zukommen lassen wollte Die
Beisetzung sollte Nachmittag des 2 8.1765 erfolgen, und diesem
wecCc ließ die Abtissin eın rabh 1n der Stiftskirche ausheben. och
ZUTL Bestattung der dem reformierten Glaubensbekenntnis angehören-
den Banse 1n der Stiftskirche kam nicht war hatte das 1
das espannte Verhältnis mi1t der lutherischen Gemeinde nicht och
verschärfen un! mıiıt Rücksicht auft den och schwebenden Rechtsstreit
wıssen lassen, daß INa  ® diesmal auf die Abhaltung einer Leichen-
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andrede für die Verstorbene verzichten WO Überdies hatte die
(lutherische) Abtissin die beiden Geistlichen der lutherischen emeı1n-
de der Be1isetzung eingeladen, un VO  — diesen War die Einladung
auch angenomMMe: worden. och urz VOTL Mıiıttag des Tages der Beiset-
Zung erschienen wiederum Zwel ertreter des Iutherischen Kırchenvor-
stands auf der el, der Abtissin un! dem Kapitel undzutun, daß
INa seltens der Iutherischen (Gjemeinde die Bestattung der anse 1n der
Stiftskirch aut keinen Fall zulassen werde. Die beiden Männer erhiel-
ten seltens des Stifits jedoch den Bescheid, daß [a  - sich An se1ıiner
wohlhergebrachten Gerechtsame nicht stören lassen“ werde, da INa  ;

gar nichts eues unternehme. Tatsäc  1C hatte das 1ın der Vergan-
genheit mehrmals nicht ZU Stiftskapitel gehörende Personen!® un!
nachweislich 1ın Jüngster e1t zumiıindest auch e1iINe nichtadlige Bedien-
stete, nämlich die 1mM er VO 58 Jahren verstorbene
Anna Catharına 1etor, 1n der Kirche be1isetzen lassen,** ohne daß VO  -

der Iutherischen Kirchengemeinde irgendein Widerspruch dagegen
Thoben worden WATr. Wenn die Abtissin jedoch tatsächlich geglaub
hatte, w1e S1e 1n ihrer Anzeige ausIu.  © daß die Abgesandten des
Iutherischen Kirchenvorstands sich miıt dem ihnen erteilten escnel:
zufrieden geben würden, sollte S1e chnell e1inNnes anderen belehrt WeIi-

den Kurz darauf hörte INa  - nämlich, die Darstellung des Stifts,
eıiınen „großen mult“ 1n der Stiftskirche WwWwel daraufhin VO  } der
Abtissin ZUL: Untersuchung des arms abgesandte Männer, Conrad
Nadler un Luther Diederich Kemper, fanden jedoch die beiden ZUE

hin gelegenen uren der Stiftskirche verschlossen. Dagegen stand
die ZU 110 unrende Kirchentür oMHfen. UTr diese gelangten die
beiden Männer 1n das Kircheninnere und StTellten dort test, daß „ ZWEY
Kerls“, Conrad ausemann aufim egl und Johann Henrich Grave,
1mM Be1lisein un! „Tolglichen unterm Commando“ der beiden uther1-
schen Geistlichen Justus Henrich Schütte un! Johann Henrich Ruhr-
INann das aut Oranun. der Abtissin aufgeworfene Trab wıieder

10 Z cAiesen gehörten uch die Angehörigen der auf Werdringen (heute Hagen-Vorhalle)
ansässigen un! ach erdecke eingepfarrten lutherischen Familie VonNn Eilverfeldt Wie
aus den KEıntragungen 1n dem (unvollständigen) Kirchenbuch der lutherischen Kirchen-
gemeinde erdecke SOWI1e AUSs den Prozeßakten hervorgeht, wurden verstorbene Mitglie-
der der Famıilien VOIl vertfel Werdringen ın den Jahren 1673, 16/4, 167/9, 1676,
1680, 1718, 1735 un! 1738 1n der erdecker Stiftskirche beigesetzt. Aus den Prozeßakten
1ın Abschrift beigefügten Schreiben ist jedoch uch entnehmen, daß die VO  - Elverfeldt

Werdringen cdie Stiftskirche 1n erdecke als ihre Erbbegräbnisstätte betrachteten,
tatsäc  1C ber NUur eın de aCcto DZW. AaUuSs „honneur“ VO'  - dem gewä  ‚es eC. aut
Bestattung ın der Stiftskirche besaßen un! die Genehmigung hierzu eweils VOoNn der
Abtissin inholen mußten

11 Tr Eintrag 1m Kirchenbuch der Iutherischen Kirchengemeinde erfolgte die Beisetzung 1n
der Stiftskirche Archiv der Evangelischen Kirchengemeinde erdecke,
Abt kte
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zuschütteten. uUurc diesen . Tumult” un! diese „Gewaltthat“, die
Darstellung der Abtissin weıter, sSe1 INa  . auf dem sehr eunruh1
worden. Insbesondere habe sich eiNe „gefährlich Tan. arnıiederllie-
gende“ Stiftsdame, das Fräulein omberg, sehr darüber entsetzt,
„daß INa  - befürchten muß, ihre Ende werde dadurch beschläuniget
werden‘“. Um sich der „Wuth dieser geistlichen Commandeurs“ un! des
VO  } ihnen aufgebrachten un! „para gestandenen Pöbels nicht welıter
auszusetzen, un! weil INa  — 1n der reformierten Kapelle eın Begräbnis-
recht habe, auch aut dem hnehın sehr kleinen 1rC eın einz1iges
leeres rab vorhanden gewesen sel, das 1 habe INa der
armen ıtterun die Leiche och 1n der folgenden acC 1n das etiwa
Trel Stunden entfernte Städtchen Hörde bringen und dort bestatten
lassen.

Zweiıter Prozeß
Das erstattete darautfhin un sicherlich auch als ea  10 auf

die Anzeıge des lutherischen Kirchenvorstands VO VOT gut einem hal-
ben Jahr nunmehr selnerseits diesen ebenfalls eiınNne „Gewalt- un!
Turbations-Anzeige“ eım Landgericht 1n agen, daß Jetzt 7z7wel Pro-

paralle. Liefen In dieser sich ber mehrere re hinziehenden
un sämtliche Instanzen durchlaufenden gerichtlichen Auseinanderset-
ZUNg en die beiden Prozebgegner offensichtliec wliederholt Schwie-
rigkeiten gehabt, die beiden Streitfälle bzw. Streitgegenstände
auseinanderzuhalten. eıne Schwierigkeiten hatten el Parteiı:en
jedoch mit dem Erheben bzw. TiiıNden VO boshaften un auch
persönlichen Anschu  igen, VO  n Unterstellungen SOW1Ee A un! auch
glatten nwahrheiten Die Erbitterung, mit der dieser Streit zwıischen
dem un! der lutherischen Kirchengemeinde der Bestattung
VO reformilerten ersonen ın der Stiftskirch ausgefochten wurde,
erklärt sich jedoch AUS den schon Jahrzehnte anhaltenden un miıt
größter Verbissenheit und Leidenschaftlichkei gefü.  en Auseinander-
setzungen zwischen Lutheranern un Reformierten 1n erdecke, die
allerdings nicht theologische ınge, sondern handfeste mater1-
elle Besitzansprüche geführt wurden.!?

Beschimpfungen un Unterstellungen
Da die 1 Zusammenhang miıt dem damaligen Prozeßverfahren VO

beiden Partelıen erstellten sehr ausführlichen Schriftsätze auch
einen gewı1ssen unmittelbaren 11  40° 1ın die selnerzeıt 1n erdecke
herrschende, wesentlich VO dem scharfen konfessionellen Gegensatz
12 Vgl diesen Vorgängen Cremer, Q, bes ZıE
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gerade der beiden evangelischen Religionsparteien bestimmte
tmosphäre SOWl1e auch 1N das allgemeine Denken un! Fühlen der
Menschen erlauben, sollen charakteristische elle daraus 1mM folgenden
angeführt un teilweise auch wortgetreu wiedergegeben werden.

In selner Klageschrift den lutherischen Kirchenvorstand
deror 1M Zusammenhang mi1t der Beisetzung der verstor-

benen Banse behauptete das E der lutherische Kirchenvorstand W1e€e
auch die Kirchengemeinde selen überhaupt NTUu. un
multen geneigt”. Ihr Einschreiten die Bestattung der anse Se1
er erTfolgt, we:il der och nıcht entschiedene Rechtsstreit der
Leichen-Standrede des reformierten Predigers 1ın der Stiftftskirche S1e
„stoltz un! verwegen“ gemacht habe Dann erhebt das och eınen
1mM obrigkeitlichen preußischen aa un Königreich der amalıgen
Ze1t außerst schwerwiegenden un gefährlichen Vorwurtf DIie betrei-
fenden Mitglieder des lutherischen Kirchenvorstands hätten sich autf
„gewaltsame un! eigenrichterliche Weise“ e1ıINner recht- un gesetzmäßi-
gen abnahme des Stifts widersetzt, daß „Man solte, Ww1e dergleli-
chen 1n Ew. Königl. ajestä Landen werden dör 1eSsSe
ersonen hätten sich aufgeführt, 50 als Wallllı der eligion halber
gar sehr verbitterte Leute die Souveraınen 1M an wären, mithin
keine Obrigkeit urchtien hätten‘“. Im weıteren drückte das
se1ne Erwartung aUuUS, daß der preußische ON1; 1n Se1INeTr Eigenschaft
a1s andesherr dergleichen „ VeErW  e und strafbahre Auführung“
mıit „Höchsten ngnaden‘“ aufnehmen un die el zugegen SCWESEC-
NenNn lutherischen rediger mıit „wohlverdienter“ Geldstrafe belegen las-
SenN würde. Diejenigen aber, die sich ihnen gesellt und den MU.
mi1t ausgeü un! 1n specl1e das rab zugeworfien“ hatten, ollten ach
dem unsch des Stifts „den anderen A Exempel“ bei Wasser un!
Trot eingesperrtt werden.

Der lutherische Kirchenvorstand selnerseılts versuchte 1n selner Klg
eerwiderung zunächst miıt formalen Einwänden die Rechtmäßigkeit
der Klageerhebung Nnamens des Stifts uUTrc die Abtissin Alexandrina
Bottlenberg bestreiten. e1 War auch mıit seınen Behauptungen
nıcht zimperlich Es SEe1 „notorie” el 1n dem Schriftsatz des
Kirchenvorstands, daß die Abtissin ‚altershalber verkindschet“ sSe1 un
eigentlich einen Vormund enötige. Tatsäc  ıch War die 62 1677
geborene un: 1748 1n ihr Amt gewä  e Abtissin selnerzeıt bereıts 88
TEe alt Eın knappes Dreivierteljahr später, 3.4.14066. egte S1e
annn auch ihr Amt nieder?® och die Behauptun des Kırchenvor-

13 ST Angabe 1M Protokollbuch des lutherischen Kons1iıstor1iums 1V der Evangelischen
Kirchengemeinde erdecke, Abt. kte ach der Inschrift aut ihrer 1n der Stifts-
kirche eute noch vorhandenen Grabplatte STAaT| S1e 1 Alter VO:  . 95 Jah-
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stands, daß die Abtissin ‚verkindsche un nicht mehr imstande sel,
die Verwaltungsgeschäfte des Stifts führen, wurde 1mM Gerichtsver-
fahren als SaC  1C nicht begründet zurückgewiesen.*“ uch der zweıte
VO lutherischen Kirchenvorstand vorgebrachte ormale angel, daß
nämlich 1n dieser das insgesamt betreffenden Angelegenheit die
Abtissin nıicht eigenmächtig, sondern 1Ur auf entsprechenden eSCHIU.
un! mıit Vollmacht des apitels handeln ürfe, beides aber nicht peDE-
ben sel, erwıies sich VOL Gericht qls eiınNne SaC.  1C. unzutreffende Behaup-
tung;*

Was den eigentlichen Sachverhalt betraf, andelte sich hierbeli
ach den ussagen des Iutherischen Kirchenvorstands aber eiıNne
„falsch erdichtete eige“. Die „ATffaire“” se1l VO  - dem auftf
eıne „verkehrte dargeste worden, und INa könne sich L11UL dar-
ber wundern, daß sich die „sub larva des Sti aufgetretenen „Que_
rulanten“ nicht „entblödet hätten, miıt ofenbahren nwahrheiten
fürchterliche orstellungen bey ST. Königl. ajestä einzugeben“. Von
„Gewalt“ un! ATDumult: seltens des lutherischen Kirchenvorstands
könne überhaupt keine Rede se1n. 1elmenr sSe1 es die Abtissin selbst
gewesen, die sich dessen schuldig gemacht habe, indem S1e „gewalt-
thätig“ ihre Haushälterin ın der Stiftskirche habe egraben lassen wol-
len und aiIiur eın rab habe auswerifen lassen. Dagegen hätten die Ver-
treter des Kirchenvorstands lediglich „freundschaftlich“ protestiert,
während die Abtissin die beiden Abgesandten „iniurieus” als „Kerls”
ausgeschimpit habe Um em MU. un Zusammenlauftf ZUVOTZU-

kommen, „welcher SONS bey der (Gjemeline möglich entstehen können”,
habe INa  - er das usgehobene rab wieder zu werfen lassen. Aus
emselben rund selen auch die Kiırchentüren verschlossen worden.
Überdies sSe1 die uwerfung des Grabes tatsäc  1C einNne „ruhige“ SCWE-
SC un „1NM er Stille geschehen. Daß die Tan niederliegende

omDer: Urc diese orgänge beunruhigt worden SsSeın önnte,
bestritt der Kirchenvorstand ebentTtalls ganz entschieden. Dieses Stifts-
räulein habe sich gar weıt VO  } der Stiftskirche entfernt eiIiunden un
werde sich auch ‚wenıg ber unadelich Fleisch eiıner Köchin ekum-
mert en fals ihr olches auch referirt wäre‘. Der Abtissin wurde
dagegen vorgeworfen, daß S1e Aaus „offenbahre(r) Bosheit“ un! „„ZUIMH
Tort" des lutherischen Kirchenvorstands ohne Rücksprache miıt diesem

T[ell. IDıie gabe VO:  - Klueting 1mM Westfälischen Klosterbuch, Teil U 404, betrelfiend
die Amtszeıt VO  - Bottlenberg gen. Kessel als Abtissin 1718 bis 1768 ıst insicht-
lich des es ihrer Amtszeıt (1766) entsprechend korrigleren.
el1. 1mM Berufungsverfahren, verkündet 1 Reglerungsrat 1n Kleve 1767

15 Ebd Wie AaUuUSs diesem e1. hervorgeht, Jag tatsäc.  1C ıne VO:  w vier weiliteren 11tsda-
I1NenN un! einem der beiden Stiftskanoniker unterschriebene und mi1t dem Kapitelssiegel
versehene ordnungsgemäße Prozeßvollmacht VOTL.
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ihre Haushälterin der Stiftskirche habe beisetzen wollen un! aIiur
eln adeliges rab darın habe öffnen lassen Man estIrı chließ-

lich kategorisc daß dem das ecCc zustehe auch „Domestiquen
der Stiftskirche begraben lassen Wenn eiNe solche Maßnahme der

Willkür der 1SS1Nn überlassen bleibe warntfe der Kirchenvorstand
könnte diese e1INn olches Vorrecht ihren „Domestiquen“ ıs auft die
geringste orte“ 1Nraume. un! SOM Aaus der Stiftskirche „Maulwürf-
fe(( machen. uberdem müßte, WEl SC  ießlich eliNle katholische 15-
S11 die el ame dieses ecCc auch ihr zugestanden werden, Was

für die Protestanten CNn och ärgerlicher Spectacul WAarTe In
späteren Schriftsatz spricht der lutherische Kirchenvorstand diesem
Zusammenhang VO  - „papistische(n) Entheiligung der
Stifts- bzw lutherischen Pfarrkirche

jerjlähriges Gerichtsverfahren
Das egründete SECE1MN ec der Stiftskirche begraben las-

SEeNMN WEell WO. ebenso WIC Befugni1s auch dem reformilerten
Stiftsprediger die Leichen-Standrede der Stiftskirche gestatten
damıt daß alleinıge Eıgentümerın der Stiftskirche Se1 Tatsäc  1
WarLr mehreren VOL N1ıCcC 7 langer Z ergangenen un! rechtskräf-
Ug gewordenen Gerichtsurteilen die Stiftskirche ausdrücklich
olchen erklärt (allerdings auch m1T der daraus sich ergebenden Ver-
pIlichtung des Stifts diese baulich instandzuhalten) dem
die Beibehaltung er darın bisher gehabten Rechte zugesprochen WOTI -

den Insbesondere andelte sich bel den VO ZUL UtZU: S@e1-

ner Argumentatıon herangezogenen Urteile die Gerichtsentscheide
VO 21 17438 16 11 1750 bzw 10 17592 un 16 11 1753 Der uther1-
sche Kirchenvorstand konterte darauft m1T der SaC.  1C zutreifenden
Feststellung, daß die Stiftskirche uUrc die Gerichtsurteile VO

16 11 1750 bzw endgültig ÜUTrc das el. VO 10 1752 allein der
lutherischen Kirchengemeinde als Gotteshaus zugesprochen worden
SE1 un! ZOg daraus den zumindest sehr eW daß dieser
nunmehrigen lutherischen Pfarrkirche dem lediglich die Aus-
übung bestimmter diesem vorbehaltener Handlungen gestattet Se1

uch juristische Haarspaltereien wurden VON dem lutherischen KT
chenvorstand Z TeC  ıchen egründun. SE1INeTr nsprüche bemüht
SO argumentlerte daß 1Ur die aUSCTUC  1C den betreifenden
Urteilen aufgeführten Befugnisse des Stifts der Stiftskirche VO.  - die-
SE auch tatsäc  ich beansprucht werden könnten Da jedoch elINe

bschriften der Urteile eilınden sich den Prozeßakten 1V der Evangelischen
Kirchengemeinde erdecCke Abt Akte
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Leichen-Standrede darın nirgends erwähnt sel, stehe dem auch
eın ec darauf

och el Prozesse verlor der lutherische Kirchenvorstand letzt-
lıch In der aC. anse bzw. des VO: behaupteten Rechts,
auch Bedienstete 1n der Stiftskirche bestatten ürfen, erging das
e1. In zweıter nstanz 4.6.1767 Darın wurde das alleinige ıgen-
tumsrecht des Stifts der Stiftskirche erneut festgestellt un mi1t die-
SCr Begründung der Anspruch des Iutherischen Kirchenvorstands, ber
die Beısetzungen seltens des Stifits 1ın der Stiftskirche bestimmen
können, nicht 1Ur A rechtlich unbegründet abgewlesen, sondern a1S
strafbare Handlung verurteilt. esonders übel nahmen die als aatspe-
amte 1ın em Maße dem obrigkeitlichen Denken der Zeıt verhafteten
un! verpflichteten königlich-preußischen Richter den Kirchenvorste-
ern einschließlich der beiden Geistlichen, daß S1e sich eigenmächtig
un: gewaltsam ihr vorgebliches ec verschaffen gesucht hat-
ten S1e 1n dem „1rrıgen Wahn“ gestanden hätten, dalß VO  - ihnen
die Erlaubnis einem Begräbnis In der Stiftskirche gesucht werden
müßte, belehrte S1e das Gericht damals 1n der Urteilsbegründung,
hätten S1e vielmehr „obrigkeitliche Hülfe“ suchen, oder aber die Beı1iset-
ZUNg untier Protest zulassen mUussen, keineswegs aber Tätlichkeiten
schreiten en Der Kirchenvorstand wurde er eıner Geldstrafe
1n Ööhe VO  _ 10 Reichstalern verurtel. In der VO lutherischen KIr-
chenvorstand daraufhin angestrengten Berufungsklage wurde das
el VO 4 . 6.1767 1n drıtter un! etzter Instanz 9 . 6.1768 1n vollem
Umfang bestätigt.

Wwas länger Zg sich das Gerichtsverfahren des Rechts des
Stifts An auch für reformierte Stiftspersonen Leichen-Standreden
176 den reformierten Stiftsprediger DZW. Stiftskanoniker ın der
Stiftskirche halten lassen. Hıer erging SC  1e.  ich das letztinstanzli-
che el 9.2. 1769 ebenfalls zugunsten des Stifts Allerdings wurde
dem auifgegeben, die Leichen-Standreden eıner olchen Zeıit
halten, 1n denen der Ordentlıche Gottesdienst der lutherischen emel1ln-
de dadurch nicht beeinträchtigt werden könnte. In beiden Prozessen
wurde das lutherische Kons1istorium auch yARG der gesamten
Prozeßkosten verurteilt. Gezahlt en dürften die Osten für die bei-
den verlorenen TOZESSE jedoch niıicht die Kirchenvorsteher selbst, SOIl-

dern die Armen der lutherischen Kirchengemeinde. Denn vielfiacCc ENt
ahm der Kirchenvorstand erartige Gelder der Armenkasse DZWw. dem
Armenfonds der Kirchengemeinde.
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Grabplatte 1ın der Evangelischen Stiftskirche In erdecke der
1M er VO  } 0S Jahren verstorbenen Abtissin des freiweltli-

chen adlıgen Damenstifts erdecke, ohanna VO  - Bottlenberg gen K @es-
se|
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Kiıgenhändige Unterschrit der 1S5S1N des freiweltlichen adlıgen Da-
menstifts erdecke ohanna VO  } Bottlenberg gen Kessel, 1747
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Das (jelände des freiweltlichen adliıgen Damenstifts A  Herdecke, 1C
ach en Im Vordergrund iın die katholische Kapelle, anıntier die
reformierte St.-Annen-Kapelle un!' 1M Hintergrund 1ın der Bildmitte
mıiıt Dachreiter die lutherische (Stifts-)Kirche Das 1930 VO  - August
lepmann, erdecke, gemalte Aquare gibt den Zustand die Miıtte
des 18 Jahrhunderts wıieder.
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Johannes Meıler

... WIe die geistlichen Herren in den meısten
Zweigen der Wissenschaft un der Lıteratur

wohl bewandert un mıiıt iıhrer eıt
fortgeschritten waren‘“‘

Z.um geistigen un relıg1ösen Standort des adlıgen Clarholzer
Prämonstratenserkonventes in den etzten Jahrzehnten VOLFr der

Säkularısation der en Reichskirche*

Junı des Jahres 1802 TAaC der Pfarrer der evangelischen
(Gemeinde Jöllenbeck 1n der Gra{fschaft Ravensberg, Johann Morıtz
chwager (1738 —- 1804) damals eın 63]Jähriger Mannn 1n Begleitung
seiner Frau, Sse1INer soeben iIrüh verwıtweten Tochter un des beireun-
deten Bielefelder Arztes Dr Christian Friedrich asse (1778-1851)
einer vierwöchigen Reıise 1NSs Märkisch-Bergische Land un den
eın auf chwager, der AUS dem Kirchspiel Hülsenbusch 1ın der Herr-
schafit Gimborn stammte un! Urc SEe1INeE theologische Ausbildung 1n

un! Jena ZU aufgeklärten, entschieden für ernun un!| Moral
wirkenden Pastor geworden Walfl, hat während se1liner elise eın Tage-
buch gefü un:! ach Sseıner UuC aus den Notizen einen
menhängenden Bericht verfaßt Demnach die erstie Tagesetappe
VO  _ Bielefeld his Beckum ; Mittag speliste die kleine Gesellschaftf 1M
1rtsSshaus eım Zisterzienserkloster Marienfeld „Nach dem sSsen
eizten WI1r UuUNseIie Reise fort, erst bis Clarholtz, ZWEe1 Stunden Hier ıst
eın Convent Norbertiner, lauter Edelleute; S1Ee wohnen 1n einer rucht-
baren Gegend, un Warum nıcht? Als S1Ee sich 1er anbauten, nahmen
S1e doch nicht, Was einem andern gehörte, un Wer wollte nicht, wenn
die leere Gegend och keinen Herrn hatte, sich die Stelle neh-
men? ber die Lan:  OSTer herum 1st die Schönheit nicht imMmMer

atur, sondern größtentheils auch esulta der uns un! des
Fleißes Ueberhaupt Ssind WI1r den Vorfahren unNnseIer Mönche, dünkt
mich, für das ersie un! große Verdienst, den Landbau zuerst eingeführt
un! vervollkommnet aben, nicht dankbar, als WITr ollten, un Je
mehr Eigenbehörige S1e en, destomehr 1äßt sichs erwarten, daß

Vortrag, gehalten DE eptember 1996 e1m Tag der Westfälischen Kirchengeschichte
1n Herzebrock-Clarholz
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S1e die den Ckerbau ursprünglich UrCc. ihr Gesinde weıt
ausgebreitet haben“‘“*!

Aus diesen Worten sprechen Objektivität, konfessionell Toleranz
un: pra  isches Interesse landwirtschaftlichen SC welches
Chwager ın Jöllenbeck Urc selinen Eıiınsatz für die Gemeinheitstei-
lungen untier Bewels geste hatte Die ihm gering erscheinende Zahl
VO  . „ J11UX acht Mönchen“ 1n arnolz veranlaßte in: skeptischen
Bemerkungen ber die Zukunft der Klöster, nachdem UrCcC. die ]0ose-
phinistische Politik 1ın den österreichischen Niederlanden bereits zahl-
reiche Klöster eingezogen worden „und besonders se1itdem Jen-
SEe1ITSsS des Rheıins Idurc die Iranzösische Besatzung] mıiıt Gewalt ihrer
Vernichtung gearbeitet ward, und eue Grundsätze sıch allenthalben
verbreiteten,sie es waren, die den Ackerbau ursprünglich durch ihr Gesinde so weit  ausgebreitet haben“!.  Aus diesen Worten sprechen Objektivität, konfessionelle Toleranz  und praktisches Interesse am landwirtschaftlichen Fortschritt, welches  Schwager in Jöllenbeck durch seinen Einsatz für die Gemeinheitstei-  lungen unter Beweis gestellt hatte. Die ihm gering erscheinende Zahl  von „nur acht Mönchen“ in Clarholz veranlaßte ihn zu skeptischen  Bemerkungen über die Zukunft der Klöster, nachdem durch die jose-  phinistische Politik in den österreichischen Niederlanden bereits zahl-  reiche Klöster eingezogen worden waren, „und besonders seitdem jen-  seits des Rheins [durch die französische Besatzung] mit Gewalt an ihrer  Vernichtung gearbeitet ward, und neue Grundsätze sich allenthalben  verbreiteten, ... geschah es auch nicht durch eigentliche wahre Aufklä-  rung“?, Tatsächlich sollten sich Schwagers Zweifel bewahrheiten —  kaum 17 Monate nach seiner Reise durch Clarholz war das Prämonstra-  tenserkloster aufgehoben —, gleichwohl erlag er einer Fehleinschätzung,  wenn er die dortige Personalsituation als Nachwuchsmangel interpre-  tierte, welcher aus einer ungesicherten Zukunftsperspektive des Hauses  entstanden sei. Daß in Clarholz eine stiftische Verfassung mit strikter  Kapazitätsbegrenzung auf acht Kanoniker herrschte, war ihm wohl  nicht bekannt.  Im folgenden soll nun zunächst _die personelle Zusammensetzung  des Clarholzer Konventes in den letzten Jahrzehnten vor der Säkulari-  sation dargestellt werden. Anschließend wird gefragt, in welchem gei-  stigen Klima diese Kommunität lebte, welche Spiritualität sie prägte  und welches Zeugnis sie gab. Auf diesem Hintergrund soll zuletzt die  Säkularisation des Klosters Clarholz betrachtet und dann in kirchenge-  schichtlicher Perspektive die Bedeutung des aufgehobenen Klosters  beurteilt werden.  1. Der Clarholzer Konvent in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts  Genau in der Mitte des Jahrhunderts, am 10. Mai 1750, starb hoch-  betagt im 91. Lebensjahr Propst Elbert Wilhelm von Kückelsheim. Er  hatte dieses Amt seit 1693, also 57 Jahre lang ausgeübt. Untrennbar  verbinden sich mit seinem Namen die barocke Neuausstattung der Kir-  che (Altäre, Chorgestühl, Kanzel und Orgel), die Errichtung des Prop-  -  Johann Moritz Schwager, Bemerkungen auf einer Reise durch Westphalen, bis an und  über den Rhein. Neudruck der Ausgabe Leipzig und Elberfeld 1804. Mit einem Nachwort  von Olaf Eimer: Quellen zur Regionalgeschichte, Band 1 (Bielefeld 1987) 14£. — Zur Bio-  graphie Schwagers vgl.: Hugo Rothert, Johann Moritz Schwager —- eine westfälische Pfar-  rergestalt der Aufklärungszeit (Berlin 1929); sowie das Nachwort von Olaf Eimer in dem  o. a. Band, 397 -413.  2 Ebd., 15f.  60geschah auch nicht Uurc eigentliche wahre Aufklä-
rung‘ Tatsäc  FG ollten sich chwagers Zweitel bewahrheiten
aum 17 Monate ach selner Reise UrCcC arnolz Wäar das Prämonstra-
tenserkloster aufgehoben gleichwohl erlag eiıner Fehleinschätzung,
wenn die dortige Personalsituation als Nachwuchsmangel interpre-
jerte, welcher aus einer ungesicherten Zukunftsperspektive des Hauses
entstanden sel Daß 1n arnolz eine stiftische Verfassung miıt strikter
Kapazitätsbegrenzung auftf acht Kanoniker herrschte, War ihm ohl
nıcht bekannt

Im folgenden soll 1U  } zunächst die personelle Zusammensetzung
des Clarholzer Konventes 1ın den etzten Jahrzehnten VOT der akuları-
satıon dargeste werden. Anschließend wird gefragt, ın welchem gel-
stigen 1ma diese Kommunität ©  M welche Spiritualität S1e gl
un welches Zeugn1s S1e gab Auf diesem Hıntergrund soll zuletzt die
Säkularisation des osters arnolz betrachtet un ann 1n kirchenge-
schichtlicher Perspektive die edeutung des aufgehobenen Oosters
eurtel werden.

Der Clarholzer Konvent iın der zweiıten Hälite des Jahrhunderts
(Genau 1n der Miıtte des Jahrhunderts, 10 Maı 1490 starb hoch-

etagt 1mM ül Lebensjahr Propst ilhelm VO Kückelsheim Er
hatte dieses Amt se1t 1693, a ISO SW TEe lang ausgeübt. ntrennbar
verbinden siıch mıit selinem Namen die barocke Neuausstattung der Kir-
che (Altäre, Chorgestühl, Kanzel und Orgel), die Errichtung des Prop-

ann orıtz Chwager, emerkungen auf eıner Reise UrCc. Westphalen, bis un!
über den e1n. Neudruck der Ausgabe Le1pz1ig un! 1804 Miıt einem Nachwort
VON laf Eimer: Quellen ZU. Reglonalgeschichte, Band (Bielefeld 14 Zur Bilo-
graphie chwagers vgl Hugo Rothert, ann or1ıtz chwager 1ıne westfälische Pfar-
rergestalt der Aufklärungszeit (Berlin SOWI1e das Nachwort VO laf Eıımer ın dem

Band, 307418
Ebd., 15
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steigebäudes und die Gestaltung der Außenanlagen des Oosters mıit
en, Gräften un! Alleen 1M Stil der Zeit® In den 53 Jahren, die das
Kloster ach Kückelsheims 'Tod och bestand, wurde VO  5 1er Pröp-
sten geleitet, nämlich Leopold VO  ; 1Derac. 5() 6338 Bern-
hard Hadrıan VO  - Spitael (1763= TAanz Philipp VO  } euseren
(1765=1 un odokus Donatus Va  5 enee (1794 —1 Den
jeweiligen Propst nicht mitgerechnet, zählte der Konvent sieben Kano-
nıkate. Zu berücksichtigen ist aber, daß die Vakanzen, die ach dem
'Tod elines Kanonikers eintraten, mehrere ahre, manchmal e1nNn
Jahrzehnt dauern pflegten, ehe S1e uUuTrc die Aufifnahme e1ines ee1lg-
net erscheinenden Kandidaten, der annn auch och eın zweijähriges
Novızlat absolvieren hatte, beendet wurden. Es konnte zudem VOIL-

kommen, daß eın Bewerber das Kloster wıieder verließ, W1e 1749/1751
bel einem Sohn der Familie VO  - eiteler Middelburg® der Fall SgeEWE-
SC Se1ın scheint, oder aber, daß eın junger Mannn schon als Novıze
VO Tod ereilt wurde, Was 14A43 Franz Joseph VO  . Dücker
zustieß?. Da der Kanoniker 1aSs VON Bönninghausen se1t 1753
außerhalb des Clarholzer Konventes e  ©, zunächst TunNn: eın Jahrzehnt
1n der el Steinfeld un ab 1764 1mM Kloster Scheda,

1803 also Zzwel Monate VOTLT der Säkularisation VO  - arnolz
1mM 86 Lebensjahr gestorben istY. weilten 1ın arnolz 1n der zweıten
Hälfte des 18 Jahrhunderts neben dem jeweiligen Propst hnehin
durchgängig L1UL sechs, 1n vielen ahren aber auch N1NUr füntf Kanoniker.
Letzteres War auch 1803 Ende der Klosterzeıt der Fall; das Kanon1-
kat des Anfang 1799 verstorbenen Priors arl VO Hardungh*‘ War

Johannes Meiıer, ilhelm VOoNn Kückelsheim (1659-1750), eın westfälischer Prälat
der Barockzeit, 1n Ders. (Hrsg.) Clarholtensis KEcclesia. Forschungen ZAUE ‚eschichte der
Prämonstratenser 1n arnolz un! e Studien un! Quellen westfäli-
schen Geschichte, 21 (Paderborn 147 &E
ilhelm Honselmann, Adlige Chorherren Verzeichnis der Mitglieder des Clarholzer
Konventes, 1n Johannes Meier (Hrsg.), Clarholtensis Ecclesia (Anm. 5-1 hiler
113 NrT. 145
Ebd., 114 E Nr. 149 Zu ihm vgl uch: Johannes Meiıer, Der des Clarholzer Prop-
sStes Bernhard TrT1an Wilhelm VO:  - Spitael, ın eimatblätter der Glocke, 1e olge,
992/11 (27./28 unı 320

Honselmann, dlige orherren (An: 1161 NT. 154
Ebd., 119, Nr. 161
Ebd., 1L, Nr 155 Vgl uch eb 120, NrT. 164, über einen ovizen VO.  - Bergwort.D aı - OD ' Ebd., 118 NT 160 Dückers Grabstein ıst auf dem Hof Meier Hemsel (Ernsting) 1n der
msbauerschafit (Stadt Rheda-Wiedenbrück) erhalten; vgl Franz askamp, Das
Totenbuch I1 der Kirchengemeinde Wiedenbrüc Mıt alile. Grabplatten des
Stiftsherrn Eirnst Joseph VOI Herding (1747) un! des Stiftsnovizen KFTranz Joseph Von

Dücker (1773) arholz Quellen un! Forschungen ZU atur un! Geschichte des Krel-
Se5Ss Wiedenbrück, efit 49 (Gütersloh u 11

Honselmann, Adlıge horherren 4) 116, NrT. 193
11 Ebd., 148; NrT. 159
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damals och nıcht wlieder besetzt, obwohl es eıiınen Interessenten gab!*
Wenngleich sich auch untier der vorhergehenden Generation sehr inter-
essante Persönlichkeiten finden der lang]ährige Propst Tanz Phi-
lipp VO  5 Meuseren?® oder der ellerar Alexander VON der Örst, der
1782 ZU Abt VO Hamborn gewählt wurde!* sollen 1er die ersonen
etLIwas näher betrachtet werden, die ZU Zeitpunkt der Aufhebung das
Kloster arnolz repräsentierten??.

Unter ihnen WarLr der Propst, odokus Va eneel, der äalteste. Es
ist eiINe anrührende Fügung der Geschichte, daß der letzte Propst VO  -
arhnolz eın Niederländer War un! AUS der Nachbarschaft jenes eD1IeEe-
tes tammte, 1N welchem die Güter agen, mıiıt deren Schenkung 1MmM
TEe 11733 Ur«c Rudaolf VO  ; e1InIu die Klostergeschichte begonnen
hattel® odokus Donatus Va  } enee War RE Juli 1753 auf der

Im Te 1800 bat der münsterische eutnan: nledri1cC. Kreck uinahme 1n den
Clarholzer Konvent. Propst Va  - enee. und Prior VO.  - Dücker für Krecks E1n-
T1 1n die Gemeinschaft Der Prior erstellte ıZ Januar 1801 eın Gutachten, ın dem

zunächst die TUN! un! dann die -TUN! für den 1NiIrı ecC aı1za Das
Hauptargument die uiInahme War für die Kanoniker VO Rantzau, VO:  w Brackel
un! VOINl Pfeuffer die bürgerliche erkun: des eutnan Kreck Das utachten des Pri1-
OISs betonte ingegen, daß weder die rdensstatuten noch cie Hausgesetze VO:  } Aarnolz
den Adelsstand verlangten. Eis SEe] bisher der Brauch gewesen, Nur eute VO.  _ del aufzu-
nehmen : cdie erkun: aus em stiftsfähigen del verlangen, habe INa  - schon se1t
35 4 () ahren aufgegeben Andererseits Läßt sich se1t 1600 eın Stiftsherr mehr nachwel-
SeN, dessen Familie 1n ihrer Umwelt N1C. als adelig galt Vgl Johannes Ramackers, Ade-
lige Praemonstratenserstifte 1ın Westfalen un! Niederrhein, 1n Nalecta Praemon-
stratensla (1929) 200-—238, 320 —343 (1930) 281-—332, hier 215 Honselmann,
dlige horherren (An:
Ziu ihm ohannes Meiıer, Spurensuche. Die Bibliothek des OSTIers Aarnolz 1M Lichte
ihrer individuellen Provenlenzen, 1n einnarı Feldmann (Hrsg.), Die Bibliothek des
Praemonstratenserklosters arnolz. Bestandskatalog VOIl Elke ophanken. Mıt Beiträ-
gen VO:  - Johannes Meier un! Ursula Olschewski Schriften der Uniıversitäts- un! Landes-
bibliothek Münster 15 (Münster —271, hier 18

Honselmann, Adlige horherren (Anm. PÜR NrT. 157 Vgl Klaus-Jürgen Braun/
Hans-Joachim eyver, Hamborn eın Eın 1C 1n cie Vergangenheit (Gummersbach

143, e1n 1mM Zwelten Weltkrieg verlorengegangenes Porträt abgebildet 1St, das
selnerzeıt 1m Tarrhaus S Johann 1n Duisburg-Hamborn hing. Das appen des Alexan-
der VO  -} der orst, eın ach 1n. schreitender roter Löwe 1n weiß-grünem Feld, diente
später als Vorlage des Hamborner Stadtwappens

19 Zu eachNten 1St, daß 1m Kloster zwel weılıtere Prämonstratenser lebten, die als Pastor und
’ar die Seelsorge 1n der ıchen Pfarrgemeinde ausübten und uch Chordienst teil-
nahmen, ber de jJure N1ıC. ZU. Konvent zählten, da S1e AaUS den Abteien Knechtsteden
derel kamen. Außerdem beschäftigte das Kloster se1t der Zeit des Topstes VO  -
Meuseren einen Lektor, der die eintretenden Kandidaten und Studierenden theologisch
unterwilies. arauf wird weiliter unten 1M Zusammenhang miı1t der theologischen Ausbil-

16
dung 1mM Kloster un! der Clarholzer Gemeindeseelsorge noch zurückzukommen Se1In.
Hendrik Cornelis Hazewinkel, kKenıge mededeelingen VeLr de goederen Vallı Clarholte 1n
Over1]ssel, 1ın Verslagen mededeelingen der vereeniging LOT beoefening Vallı Over1]s-
selsch regt geschiedenis 4° 1925) »83 —81 Gijsbert an ter uile, arhnolz Vol-
lenhove, 1n Verslagen mededeelingen Va  - de vereeniging LO uitgaaf der bronnen Va  =)



elterlichen Havezat, dem Haus Heerenbrink 1n der Gemeinde e1nNno0
wenige ometer südöstlich VO  5 Zwolle, geboren worden. Die Familie
Va  m enee gehörte den katholisch ge  iebenen Adelsgeschlechtern
1n Overijssel und hatte aut ihrem %  en 1ın Liederholthuis eine Krı
che mi1ıt astora gestiftet; unter den zehn Geschwistern des späteren
Clarholzer eın weılıterer TrI1ester un! zwel Kloster-
frauen!“. eiıine ern schickten ıhn DA Studium aut das Adelskonvikt
1n ünster. Als 0jähriger trat Va  } enee 3() eptember 1E 1n
arnolz e1n; v daß die geistliche Famıilie ar miıt ahnnehmen
e1ınes Novit1], Hn VO  a} oneln, vermehret worden, hab ich ohl erhal-
ten; wünsche VO  . hertzen glüc hierzu“, chrieb der Steinfelder Abt
Evermod Claessen 16 Oktober 1774 dem Clarholzer Propst Tanz
Philipp VO Meuseren!®. Anfang November traf der junge Mannn Z

Absolvierung sSe1Nes zwei]jährigen Novi1izlates ın dem Eifelkloster e1n;
schon ach wenigen en äaußerte sich der Abt ber ih: hocherfreut
„Novitius de Oldonelle videtur apprime ingenuus et
expectation1s; deoque illius singularem emandabo Ri{everen|do
Novıtiorum Magiıstro; donet Deus dilecto Clarholto huiusmodi novellos
surculos quamplurımos nobili canonlae Clarholtanae inserendos‘“??. Am
Einde des Novı1zlates odokus Va enee ach arnolz
ZUrü@GK, 30 eptember 1706 die feierlichen Gelübde ablegte;
1mMm folgenden Jahr wurde ZU. Tr1ester geweiht ach dem Tod des
angJ]ährigen Tropstes TAnz Philipp VO  5 Meuseren wählte ih der Kon-
ent Februar 1794 dessen Nachf{folger. DIie Konfirmation
rteilte ihm der urIurs un! Erzbischoft V Köln, Max TAanz VO

Habsburg-Lothringen, der üngste Sohn der Kaiserin Marıa Theres1S  20
„  este. auf eine höhere ufe, bewährte sich die Festigkeıit se1nes rell-
g1ösen Siınnes glänzender. eier Wal 1U  - Se1INe Demuth, se1ne
Gottesfurch zarter, ekannter se1ne Anspruchslosigkeit, sSeın Bieder-
SInnn bewährter un! se1ne jedweden ohne Unterschied des Standes und
Bekenntnisses allumfassende Liebe“21. ach der Aufhebung des Klo-

het oudvaderlandsche TeC 15 (1958) 495 — 502 kKıvert Eijlken, De Overijsselse ez1it-
tingen Va  - het Westfaalse kloster arholz, 1n Overijsselse Historische Bijdragen
(1983) 42 —_ 84 Ders., Een streek D1) de G, 1n Va  - Vilsteren/D.J de Vries Sg.),
Van Beek Land Mensenhand Feestbundel OOI Vall Beek bi) Z1]N zeventigste VeL-

aardag (  TeC. E
LeO Ogink/Ton TOO Beumer, Het dorp AA de ude etering. Historisch Ooverzicht Va  -

het dorp Liederholthuis (0.0. 39 —43 48 —50 JIhr. evers, Mensema,
De havezaten 1n Salland hun bewoners (Zwolle 158 165

18 Fürstlich-zu-Bentheim-Tecklenburgisches ChI1V, Schloß arholz
Akten 11 30 (Personalien Vall Oldeneel)
Chreıiıben des es Evermod Claessen VO. November 1774 Ebd

20 1V des Trzbistums aderborn, 1192 Aarholz E, 341
21 11a AaUSs dem Totenzettel Vgl 0OSe: TaC. Vor 190 Jahren STAT| der letzte Propst des

oOsters arnolz Se1n Nachruf aus dem Jahre 1832 äng' ın der Sakristel der Pfarrkir-
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STers 1803 ZOg zunächst ach un annn aut das Haus Oesie
bei eda; dort hatte ihm der Landesherr ebenso Ww1e dem etzten Abt
VON Marienfeld, Petrus atzie.  9 e1INe standesgemäße Wohnung ZU Ver-
fügung gestellt, doch schon 18308 verzichtete auf diese eigene Haus-
haltung un ZOg selinem Jüngeren Mitbruder Clemens VO Pfeuffer,
der inzwischen ZU Pastor VO  - arnolz ernannt worden Wal,
also 1ın das Haus zurück, 1n das 178 eingetreten Wal, als einfa-
cher Seelsorger bis seinem 'Tod Januar 1832 1e eın atfen-
sohn odokus Temme esCcC  1e ih: D e1in kleiner, magerer Herrsters 1803 zog er zunächst nach Lette und dann auf das Haus Boesfeld  bei Rheda; dort hatte ihm der Landesherr ebenso wie dem letzten Abt  von Marienfeld, Petrus Hatzfeld, eine standesgemäße Wohnung zur Ver-  fügung gestellt, doch schon 1808 verzichtete er auf diese eigene Haus-  haltung und zog zu seinem jüngeren Mitbruder Clemens von Pfeuffer,  der inzwischen zum Pastor von Clarholz ernannt worden war, kehrte  also in das Haus zurück, in das er 1773 eingetreten war, wo er als einfa-  cher Seelsorger bis zu seinem Tod am 6. Januar 1832 blieb. Sein Paten-  sohn Jodokus Temme beschrieb ihn so: „... ein kleiner, magerer Herr ...  Sein ganzes Wesen zeigte seine außerordentliche Gutmütigkeit; er war  ... ein ebenso wohlwollender und edler wie wahrhaft frommer ... und ...  pünktlicher Mann“?, Bei seiner Wahl zum Propst war Jodokus van  Oldeneel 40 Jahre alt gewesen, die Säkularisation erlebte er als 50jähri-  ger, gestorben ist er mit 78 Jahren.  Zwei Jahre jünger als der Propst war der letzte Clarholzer Prior,  Clemens August von Dücker. Ins Amt des Priors war er erst 1799 nach  dem Tod Karl von Hardunghs gekommen; zuvor aber hatte er seit der  Wahl Alexanders von der Horst zum Abt von Hamborn (1782) als Zelle-  rar (Kellner) fungiert,  also den klösterlichen Wirtschaftsbetrieb  geführt, und dies war sein eigentliches Metier. Es lag ihm im Blute,  denn er stammte aus einer unternehmerisch rührigen Familie des west-  fälischen Adels. Die Freiherren von Dücker residierten auf Haus  Rödinghausen südlich von Menden im Hönnetal, wo sie schon im 18.  Jahrhundert ein noch heute als technisches Kulturdenkmal erhaltenes  Hammer- und Walzwerk installierten?®. Der am 6. September 1755  getaufte Sohn des Obersten Maximilian von Dücker und der Maria Cle-  mentina Gräfin von Berlo, der den Landesherrn, Erzbischof Clemens  August von Wittelsbach, zum Taufpaten erhielt, trat im 20. Lebensjahr  in das Kloster Clarholz ein. Den ersten Teil seines Noviziates in Stein-  feld absolvierte er noch gleichzeitig mit Jodokus van Oldeneel; ein Jahr  nach diesem, am Fest der hl. Katharina von Alexandrien, Nebenpatro-  che St. Laurentius: Die Glocke, Ausgabe vom 6. Januar 1982. - Wiederabgedruckt in:  Josef Elbracht, Land und Leute am Axtbach. Artikel aus 40 Jahren. Mit einem Beitrag  von Hermann Josef Tophinke SJ. Hrsg. von Elmar Feldhaus (Oelde 1996) 28 £f.  22  Jodokus D. H. Temme, Augenzeugenberichte der deutschen Revolution 1848/49. Ein  preußischer Richter als Vorkämpfer der Demokratie. Neu herausgegeben und mit einem  Anhang versehen von Michael Hettinger: Bibliothek Klassischer Texte (Darmstadt 1996)  4 u. 5.  23  A. Trende, Aus der Werdezeit der Provinz Westfalen (Münster 1933) 138. — Heinz Röttger-  mann, Die Geschichte der Industrie des Wirtschaftsraumes Menden/Fröndenberg und  seine Probleme seit Beginn des 19. Jahrhunderts (Menden? 1952) 39-48.— Stefanie Ree-  kers, Beiträge zur statistischen Darstellung der gewerblichen Wirtschaft Westfalens um  1800. Teil 4: Herzogtum Westfalen, in: Westfälische Forschungen 20 (1967) 58-108, hier  79—81, 94 (A. 13) und 106.  64eın ganzes Wesen zeigte se1ine außerordentliche Gutmütigkeit; Warsters 1803 zog er zunächst nach Lette und dann auf das Haus Boesfeld  bei Rheda; dort hatte ihm der Landesherr ebenso wie dem letzten Abt  von Marienfeld, Petrus Hatzfeld, eine standesgemäße Wohnung zur Ver-  fügung gestellt, doch schon 1808 verzichtete er auf diese eigene Haus-  haltung und zog zu seinem jüngeren Mitbruder Clemens von Pfeuffer,  der inzwischen zum Pastor von Clarholz ernannt worden war, kehrte  also in das Haus zurück, in das er 1773 eingetreten war, wo er als einfa-  cher Seelsorger bis zu seinem Tod am 6. Januar 1832 blieb. Sein Paten-  sohn Jodokus Temme beschrieb ihn so: „... ein kleiner, magerer Herr ...  Sein ganzes Wesen zeigte seine außerordentliche Gutmütigkeit; er war  ... ein ebenso wohlwollender und edler wie wahrhaft frommer ... und ...  pünktlicher Mann“?, Bei seiner Wahl zum Propst war Jodokus van  Oldeneel 40 Jahre alt gewesen, die Säkularisation erlebte er als 50jähri-  ger, gestorben ist er mit 78 Jahren.  Zwei Jahre jünger als der Propst war der letzte Clarholzer Prior,  Clemens August von Dücker. Ins Amt des Priors war er erst 1799 nach  dem Tod Karl von Hardunghs gekommen; zuvor aber hatte er seit der  Wahl Alexanders von der Horst zum Abt von Hamborn (1782) als Zelle-  rar (Kellner) fungiert,  also den klösterlichen Wirtschaftsbetrieb  geführt, und dies war sein eigentliches Metier. Es lag ihm im Blute,  denn er stammte aus einer unternehmerisch rührigen Familie des west-  fälischen Adels. Die Freiherren von Dücker residierten auf Haus  Rödinghausen südlich von Menden im Hönnetal, wo sie schon im 18.  Jahrhundert ein noch heute als technisches Kulturdenkmal erhaltenes  Hammer- und Walzwerk installierten?®. Der am 6. September 1755  getaufte Sohn des Obersten Maximilian von Dücker und der Maria Cle-  mentina Gräfin von Berlo, der den Landesherrn, Erzbischof Clemens  August von Wittelsbach, zum Taufpaten erhielt, trat im 20. Lebensjahr  in das Kloster Clarholz ein. Den ersten Teil seines Noviziates in Stein-  feld absolvierte er noch gleichzeitig mit Jodokus van Oldeneel; ein Jahr  nach diesem, am Fest der hl. Katharina von Alexandrien, Nebenpatro-  che St. Laurentius: Die Glocke, Ausgabe vom 6. Januar 1982. - Wiederabgedruckt in:  Josef Elbracht, Land und Leute am Axtbach. Artikel aus 40 Jahren. Mit einem Beitrag  von Hermann Josef Tophinke SJ. Hrsg. von Elmar Feldhaus (Oelde 1996) 28 £f.  22  Jodokus D. H. Temme, Augenzeugenberichte der deutschen Revolution 1848/49. Ein  preußischer Richter als Vorkämpfer der Demokratie. Neu herausgegeben und mit einem  Anhang versehen von Michael Hettinger: Bibliothek Klassischer Texte (Darmstadt 1996)  4 u. 5.  23  A. Trende, Aus der Werdezeit der Provinz Westfalen (Münster 1933) 138. — Heinz Röttger-  mann, Die Geschichte der Industrie des Wirtschaftsraumes Menden/Fröndenberg und  seine Probleme seit Beginn des 19. Jahrhunderts (Menden? 1952) 39-48.— Stefanie Ree-  kers, Beiträge zur statistischen Darstellung der gewerblichen Wirtschaft Westfalens um  1800. Teil 4: Herzogtum Westfalen, in: Westfälische Forschungen 20 (1967) 58-108, hier  79—81, 94 (A. 13) und 106.  64eın ebenso wohlwollender un! er W1e wanrna TOomMMersters 1803 zog er zunächst nach Lette und dann auf das Haus Boesfeld  bei Rheda; dort hatte ihm der Landesherr ebenso wie dem letzten Abt  von Marienfeld, Petrus Hatzfeld, eine standesgemäße Wohnung zur Ver-  fügung gestellt, doch schon 1808 verzichtete er auf diese eigene Haus-  haltung und zog zu seinem jüngeren Mitbruder Clemens von Pfeuffer,  der inzwischen zum Pastor von Clarholz ernannt worden war, kehrte  also in das Haus zurück, in das er 1773 eingetreten war, wo er als einfa-  cher Seelsorger bis zu seinem Tod am 6. Januar 1832 blieb. Sein Paten-  sohn Jodokus Temme beschrieb ihn so: „... ein kleiner, magerer Herr ...  Sein ganzes Wesen zeigte seine außerordentliche Gutmütigkeit; er war  ... ein ebenso wohlwollender und edler wie wahrhaft frommer ... und ...  pünktlicher Mann“?, Bei seiner Wahl zum Propst war Jodokus van  Oldeneel 40 Jahre alt gewesen, die Säkularisation erlebte er als 50jähri-  ger, gestorben ist er mit 78 Jahren.  Zwei Jahre jünger als der Propst war der letzte Clarholzer Prior,  Clemens August von Dücker. Ins Amt des Priors war er erst 1799 nach  dem Tod Karl von Hardunghs gekommen; zuvor aber hatte er seit der  Wahl Alexanders von der Horst zum Abt von Hamborn (1782) als Zelle-  rar (Kellner) fungiert,  also den klösterlichen Wirtschaftsbetrieb  geführt, und dies war sein eigentliches Metier. Es lag ihm im Blute,  denn er stammte aus einer unternehmerisch rührigen Familie des west-  fälischen Adels. Die Freiherren von Dücker residierten auf Haus  Rödinghausen südlich von Menden im Hönnetal, wo sie schon im 18.  Jahrhundert ein noch heute als technisches Kulturdenkmal erhaltenes  Hammer- und Walzwerk installierten?®. Der am 6. September 1755  getaufte Sohn des Obersten Maximilian von Dücker und der Maria Cle-  mentina Gräfin von Berlo, der den Landesherrn, Erzbischof Clemens  August von Wittelsbach, zum Taufpaten erhielt, trat im 20. Lebensjahr  in das Kloster Clarholz ein. Den ersten Teil seines Noviziates in Stein-  feld absolvierte er noch gleichzeitig mit Jodokus van Oldeneel; ein Jahr  nach diesem, am Fest der hl. Katharina von Alexandrien, Nebenpatro-  che St. Laurentius: Die Glocke, Ausgabe vom 6. Januar 1982. - Wiederabgedruckt in:  Josef Elbracht, Land und Leute am Axtbach. Artikel aus 40 Jahren. Mit einem Beitrag  von Hermann Josef Tophinke SJ. Hrsg. von Elmar Feldhaus (Oelde 1996) 28 £f.  22  Jodokus D. H. Temme, Augenzeugenberichte der deutschen Revolution 1848/49. Ein  preußischer Richter als Vorkämpfer der Demokratie. Neu herausgegeben und mit einem  Anhang versehen von Michael Hettinger: Bibliothek Klassischer Texte (Darmstadt 1996)  4 u. 5.  23  A. Trende, Aus der Werdezeit der Provinz Westfalen (Münster 1933) 138. — Heinz Röttger-  mann, Die Geschichte der Industrie des Wirtschaftsraumes Menden/Fröndenberg und  seine Probleme seit Beginn des 19. Jahrhunderts (Menden? 1952) 39-48.— Stefanie Ree-  kers, Beiträge zur statistischen Darstellung der gewerblichen Wirtschaft Westfalens um  1800. Teil 4: Herzogtum Westfalen, in: Westfälische Forschungen 20 (1967) 58-108, hier  79—81, 94 (A. 13) und 106.  64unsters 1803 zog er zunächst nach Lette und dann auf das Haus Boesfeld  bei Rheda; dort hatte ihm der Landesherr ebenso wie dem letzten Abt  von Marienfeld, Petrus Hatzfeld, eine standesgemäße Wohnung zur Ver-  fügung gestellt, doch schon 1808 verzichtete er auf diese eigene Haus-  haltung und zog zu seinem jüngeren Mitbruder Clemens von Pfeuffer,  der inzwischen zum Pastor von Clarholz ernannt worden war, kehrte  also in das Haus zurück, in das er 1773 eingetreten war, wo er als einfa-  cher Seelsorger bis zu seinem Tod am 6. Januar 1832 blieb. Sein Paten-  sohn Jodokus Temme beschrieb ihn so: „... ein kleiner, magerer Herr ...  Sein ganzes Wesen zeigte seine außerordentliche Gutmütigkeit; er war  ... ein ebenso wohlwollender und edler wie wahrhaft frommer ... und ...  pünktlicher Mann“?, Bei seiner Wahl zum Propst war Jodokus van  Oldeneel 40 Jahre alt gewesen, die Säkularisation erlebte er als 50jähri-  ger, gestorben ist er mit 78 Jahren.  Zwei Jahre jünger als der Propst war der letzte Clarholzer Prior,  Clemens August von Dücker. Ins Amt des Priors war er erst 1799 nach  dem Tod Karl von Hardunghs gekommen; zuvor aber hatte er seit der  Wahl Alexanders von der Horst zum Abt von Hamborn (1782) als Zelle-  rar (Kellner) fungiert,  also den klösterlichen Wirtschaftsbetrieb  geführt, und dies war sein eigentliches Metier. Es lag ihm im Blute,  denn er stammte aus einer unternehmerisch rührigen Familie des west-  fälischen Adels. Die Freiherren von Dücker residierten auf Haus  Rödinghausen südlich von Menden im Hönnetal, wo sie schon im 18.  Jahrhundert ein noch heute als technisches Kulturdenkmal erhaltenes  Hammer- und Walzwerk installierten?®. Der am 6. September 1755  getaufte Sohn des Obersten Maximilian von Dücker und der Maria Cle-  mentina Gräfin von Berlo, der den Landesherrn, Erzbischof Clemens  August von Wittelsbach, zum Taufpaten erhielt, trat im 20. Lebensjahr  in das Kloster Clarholz ein. Den ersten Teil seines Noviziates in Stein-  feld absolvierte er noch gleichzeitig mit Jodokus van Oldeneel; ein Jahr  nach diesem, am Fest der hl. Katharina von Alexandrien, Nebenpatro-  che St. Laurentius: Die Glocke, Ausgabe vom 6. Januar 1982. - Wiederabgedruckt in:  Josef Elbracht, Land und Leute am Axtbach. Artikel aus 40 Jahren. Mit einem Beitrag  von Hermann Josef Tophinke SJ. Hrsg. von Elmar Feldhaus (Oelde 1996) 28 £f.  22  Jodokus D. H. Temme, Augenzeugenberichte der deutschen Revolution 1848/49. Ein  preußischer Richter als Vorkämpfer der Demokratie. Neu herausgegeben und mit einem  Anhang versehen von Michael Hettinger: Bibliothek Klassischer Texte (Darmstadt 1996)  4 u. 5.  23  A. Trende, Aus der Werdezeit der Provinz Westfalen (Münster 1933) 138. — Heinz Röttger-  mann, Die Geschichte der Industrie des Wirtschaftsraumes Menden/Fröndenberg und  seine Probleme seit Beginn des 19. Jahrhunderts (Menden? 1952) 39-48.— Stefanie Ree-  kers, Beiträge zur statistischen Darstellung der gewerblichen Wirtschaft Westfalens um  1800. Teil 4: Herzogtum Westfalen, in: Westfälische Forschungen 20 (1967) 58-108, hier  79—81, 94 (A. 13) und 106.  64pünktlicher Mann‘“‘‘22 Be1l seıner Wahl Z Propst War odokus Vallı
enee 4() Te alt gewesen, die Säkularisation Trlebte qls 90Jähri-
geT,; gestorben ist mıit 78 Jahren

Wel Tre Jünger als der Propst War der letzte Clarholzer T10T,
Clemens VO  5 Dücker Ins Amt des Priıors WarLr erst 1799 ach
dem 'Tod arl VO  - Hardunghs gekommen ; aber hatte se1t der
Wahl Alexanders VO  5 der ors AA Abt VO Hamborn (1782) als e-
Lar (Kellner) fungiert, also den klösterlichen Wirtschaftsbetrie
gefü un! 1es War sSeın eigentliches Metier. Es lag ihm 1mM Blute,
enn stammte aus eiıner unternehmerisch rührigen Familie des west-
fälischen els Die Freiherren VO  - Dücker res1idierten auf Haus
Rödinghausen üdlich VO  5 Menden 1mM Hönnetal, S1e schon 1mM 18
Jahrhundert eın och eute als technisches Kulturdenkmal erhaltenes
Hammer- un! Walzwerk installierten?®®. Der eptember 1755
getaufte Sohn des ersten Maximilian VON Dücker un der arıa (Zi0
mentıiına Gräfin VO  } Berlo, der den Landesherrn, Erzbischof Clemens
ugus VO  e Wittelsbach, ZU auIpaten erhielt, tirat 1M 20 Lebensjahr
1n das Kloster arnolz e1n Den ersten 'Teil sSe1Nes Nov1zlates 1n Stein-
feld absolvierte och gleichzeitig miıt odokus Va eneel; eın Jahr
ach diesem, Fest der hl Katharina VO Alexandrien, Nebenpatro-

che St. Laurentius: Die Glocke, Ausgabe VO: Januar 1982 Wiederabgedruckt 1n
0Se TaC.  g Land un! eute Axtbach aus 40 ahren Mıt einem Beitrag
VO Hermann 0SEe Tophinke Hrsg. VO:  5 Elmar aus (Oelde 28

22 Jodokus Temme, Augenzeugenberichte der deutschen Revolution 845/49 Eın
preußischer Richter qals orkämpfer der emokratie Neu herausgegeben un! mıi1t einem
ang versehen VO:  > Michael Hettinger: Bibliothek Klassischer extie (Darmstadt
4u. 5

23 Trende, Aus der Werdezeit der Provınz Westfalen (Münster 138 He1nz Röttger-
INa, DIie Geschichte der Industrie des Wirtschaftsraumes Menden/Fröndenberg un!
sSe1INeEe Tobleme seit Begınn des 19 ahrhunderts Menden“* 39048 — eifanıle Ree-
kers, eiträge ZUTLP statistischen Darstellung der gewerblichen 1rtscha Westfalens
1800 Teil Herzogtum Westfalen, 1n Westfälische Forschungen 20 (1967) ö-1 1ler
(9—81, 13) UunNn! 106
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nın der Clarholzer T (25 November wurde se1ine Profeß
gefeiert“*. rst 24 re alt, übernahm 17892 das Kellneramt un!
begann sogleic mi1t umfangreichen Meliorationsmaßnahmen 1n der
Land- un Forstwirtschaft des Klosters, die 19 eptember 17838
einer bischöflichen Visitationskommissıon MUN!|  1C. erläuterte®® un:!

25 November desselben Jahres 1n einem prächtigen Verzeichnis
„Zustand der Tobstey arholz 1mM Rhedaischen  C6 SCNN1  ich arstell-
teze, wofür dessen ‚deutlichkei und accuratesse“ VO  } K

Inzwischen hattefürst Max Ta ausSsaTrTucC  1C. elobigt wurde*‘
Dücker se1inem chwager, dem aus eiıner alten erler Erbsälzerfamilie
stammenden TAanz Gereon VO  - Zelion, genannt Brandıs, die Moderni1-
sierung der 1n der Bauerschaft Sundern auftf den azu notwendigen
schweren Böden gelegenen Klosterziegele1 übertragen“®. Ahnliche
Bestrebungen zeigte der Kellner bezüglich der Klostermühle eım Hoft
Hüttinghausen Emsübergang ach Marienfeld®*? un! bel der euan-
lage VON Köttereien auft Land, welches das Kloster selbst untier
dem ug hatte®% hne Zweifel War Clemens VO Dücker,
inzwischen Prı1or, auch die treibende Kraft des politischen un! zuletzt
passiv-physischen Widerstandes des Konventes die Säkularisati-
on Das „kleine Männchen mi1t einem feinen Gesicht, klugen ugen,
eıner sehr langen spitzen Nase“ odokus Temme, der für ih; wenıg
Sympathie empfand®“ Zg ach der Aufhebung des Osters selner
verwıtweten Halbschwester Marıanne ach Werl]; dort ist Dücker
28 eptember 1822 verstorben®?®.

Die drıtte Persönlichkeit des Clarholzer Konventes 1n seliner etzten
Zusammensetzung War Maxımillan Friedrich VO Rantzau Er stammte

FARhN, arhnolz Akten 11 392 (Personalien VO. Dücker).
25 Johannes Meiıer, Die bischöfliche Visitation des Osters arnolz 19 eptember

17883, 1: Westfälische Zeitschrift 118 (1968) 363 -373, hier SR DU
Archiv des Tzbistums aderborn, 12 arnolz R 96 109

A FARhN, Akten I1 111, 41 —48 1789, unı
28 FARhN, arnolz Akten I1 5 (Ziegelel) Vertrag VO. 6./10 März 1789; autizel sieben

Jahre Brandıis setizte 1ın arnolz den Ziegelmeister Johannes ar e1n, der dort uch
och ZU eitpu der Säkularisation nachzuweisen ist.

29 FARnN, Aarnolz Akten I1 21 (Hüttinghauser ühle), zahlreiche Schriftstücke Vgl uch
eın xaktes Verzeichnis des klösterlichen Holzbestandes K Z.oll (1im Qua-
drat) VOIl 1792 Ebd., I1 (Holzbestand)

3() FAR Akten VII 202 Vgl uch Dückers Pachtregister der Clarholzer Bes1itz-
rechte un! Renten ın Warendortf un! mgebung VOIl 1784 Paul Leidinger, Die Clarholzer
Prämonstratenser 1n Warendortf. Zum Sta  es11z eines ländlichen Stiftes, 1n Johannes
Meier Sg.), Clarholtensis Eccleslila 257 —21712, hier 269

31 OTS ONra Die Säkularisation des Oosters arholz (1803), 1n Johannes Meier
(Hrsg.), Clarholtensis KEcclesia (Anm. 200-—-22838, 1ler 203 B d
odokus Temme, Augenzeugenberichte der deutschen Revolution 22)

33 Honselmann, Adlige horherren 119, NrT. 162
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VO  > Haus eNdOor: gelegen 1ın der Bauerschaft West des münsterländi-
schen Kirchspiels ersio Seine Eltern Oberstleutnant Detleff
Baron VO  } Rantzau un! arıa nes Sophia VO  ; anray, die AUSs eıner
Münsterer OMHiziersfa  ilie stammte®* DiIie autie fand 23 Dezember
1769 STa namengebender Pate War der amalige Fürstbischof Maxı1ı-
milian Friedrich Tal VO  } Königsegg-Rothenfels®?. Die feierliche Pro-
feß als Prämonstratenser beging Maxımilian Friedrich VO Rantzau
D eptember 1791 1ın Clarholz®®. Anscheinend hat der Univer-
S1LU8 öln studiert, enn dort empfing un Maı 1793
die Niederen eiıhen un! die Subdiakonatsweihe?” Januar 1795
schrieb Propst odokus Va  } enee den Osnabrücker Weıih-
bischof Carl Clemens Freiherr VO  - Gruben®®, Rantzau, der demnach
bereits Priester Wal, SO die Clarholzer Pfarrstelle übernehmen un
Nachfolger des langjährigen Pastors Petrus Tiıckariz werden®?; dieser
habe inzwıschen wen1g Gedächtnis, „daß die Absolutionsformel
VO eiInNem Zettel lesen muß “ 40 Rantzau Trhielt sSe1ine Ernennung
26Jährig 18 Februar 179641 odokus Temme beschreibt den (
zierssohn als „eıne räftige, breitschultrige Gestalt, mıiıt einem blassen,
breiten, hochmüthigen und unangenehmen Gesichte‘“42 ehesten aut

34 Werner Dobelmann, ersio. ‚eschichte einer Landgemeinde Münster RE Anna
Marıe Brüning, Dr Johannes Hos1us, eın münsterischer OTD aus den Niederlanden,
unı seine Nachkommen, 1n eiträge ZUL> westfälischen Familienforschung 33 39 (1975/77)
40 —63, hier 2 Gräflich Plettenbergischen Archiv Hovestadt eInNnde‘ sich eine
Akte Signatur: 33, 838 810/11, Pension der 1Lwe des hannoverschen Obristleut-
nants Kantzau (T In Münster mit Briefen der Tochter sabella VON antzau). Vgl

Richtering (Hrsg.), DIie Nachlässe der Gebrüder Droste Vischering: 'OSsStie
dolf Heidenreich (1769-—1826), Bischoftf Caspar Max (1770 — 1846), Domherr Kranz tto

Erzbischof Clemens ugus Landschaftsverband Westfalen-
1ppe, Westfälisch: Quellen und Archivverzeichnisse, K (Münster 118
Alois Schröer, Die lscChoOie VOIl ÜUünster. Bıogramme der Weihbischöfe und Generalvika-

Mıt Beiträgen VO  w} Erwın Iserloh, Heıinz ürten, Heınz Mussinghoff einNnNarı ett-
Mann, 1ın Werner Thissen Hrsg.), Das Bistum Münster, (Münster 240 — 243

36 FARhN, arholz Akten 41 (Personalien VO'  — ‚ANTZaU).
37 Historisches 1V des Erzbistums Köln, Weiheprotokolle.
38 Beckschäfer, eiträge ZUTLF Geschichte des Osnabrücker Weihbischofs arl Klemens

Reichsfreiherrn VO: ruben, 1n Mitteilungen des ereins für Geschichte un! andeskun-

34
de VONN Osnabrück (1909) 132—198
1V des Erzbistums Paderborn, E arnolz } 405
Ebd., 410-—411 re: des Tropstes VO. 12 November Tickartiz einen
Schlaganfall erl1ıtten. Er 1e 1M Clarholzer Kloster wohnen se1ın Heimatkloster
Knechtsteden lag 1ın des Rheins, 1mM Herbst 1794 clie Franzosen eingerückt
War aus gesundheitlichen en VO Chordienst befreit, YTlebte noch die äkularisa-

41
tiıon un! STAr 16 Oktober 1804 farrarchiv Clarholz, Totenbuch (2)
Archiv des Yrzbistums aderborn, 112 Aarholz 420 —4292 Es entsprach 1m
übrigen einem UNnSC des Kurfürsten Max Franz, daß die Kanoniker „nach Absterben
der jetzıgen Pastor un! Kaplan die Dıienste der ihrer obstei inkorporirten Pfarrei wieder
selbst besorgen‘“ sollten: Brief VO Jun1 1789 (FARhN, Akten I1 78 ILL, —45)
Jodokus Temme, Augenzeugenberichte der deutschen Revolution (An: 22)
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Rantzau dürfte beziehen se1ın, Was der französische Theologieprofes-
SOL ujillaume Te Baston, Domkapitular ouen, se1t 1794 ın
oesie 1m Kixil lebend, chrieb 1mM schluß eıinen och Uure eine
Erkrankung verlängerten Besuch be1l Landsleuten, die 1n arnolz
untergekommen „Jeh erınnere mich mı1t ankbarer Rührung,
Ww1e€e eıner VO: ihnen, der vielleicht eiısten auft seınen en del
pochte, mich 1M en achRantzau dürfte zu beziehen sein, was der französische Theologieprofes-  sor Guillaume Andre Baston, Domkapitular zu Rouen, seit 1794 in  Coesfeld im Exil lebend, schrieb im Anschluß an einen noch durch eine  Erkrankung verlängerten Besuch bei Landsleuten, die in Clarholz  untergekommen waren: „Ich erinnere mich mit dankbarer Rührung,  wie einer von ihnen, der vielleicht am meisten auf seinen hohen Adel  pochte, mich im Wagen nach ... Coesfeld zurückbrachte, wie er, als er  sah, daß ich nur mit großer Mühe mein Schuhwerk an- und auszog, sich  mehrere Male hinkniete, um mir diese Arbeit zu ersparen, und wie er  mich zwang, das zu dulden. Man muß diesen deutschen Adel schon  genau kennen, um zu sehen, eine wie prachtvolle Art das ist. Derjenige,  bei dem ich sie mit Genugtuung bemerkte, war ein sehr weltläufiger  Mann. Er konnte mehr als irgendein anderer ahnen, daß in solcher Lage  ein Akt der Liebe, so niedrig er dem Anschein nach ist, nicht  demütigt“‘3, Was Maximilian von Rantzau besonders interessant macht,  ist sein Lebensweg nach der Säkularisation. Bis wenige Wochen nach  dem Klostervergleich, worin am 26. März 1806 die Pensionsleistungen  für die Mitglieder des aufgelösten Konventes geregelt wurden, blieb  Rantzau Pastor von Clarholz. Dann legte er die Pfarrstelle nieder, um in  die Vereinigten Staaten von Amerika auszuwandern und in die Gesell-  schaft Jesu überzutreten, die damals in Europa noch unterdrückt war.  Am 29. November 1808 wurde er Jesuit**, In Nordamerika kam Rantzau  an verschiedenen Orten zum Einsatz. Von 1812 bis 1815 war er Superi-  or des Hauses in St. Inigoes in Maryland, von wo aus er auch die Seel-  sorge an St. Nicholas wahrnahm; beim Überfall der Besatzung eines  britischen Schiffes auf das Jesuitenkolleg von St. Inigoes verlor Rant-  zau 1814 u.a. seine Satteltasche und seine Uhr, beides wichtige Gegen-  43 Heinrich Weber, Coesfeld um 1800 - Erinnerungen des Abbe Baston: Beiträge zur Lan-  des- und Volkskunde des Kreises Coesfeld, Heft 3 (Coesfeld o.J.) 113. - Vgl. auch unten  Anm. 99. — Für die Bezugnahme auf Rantzau spricht u.a., daß dessen Schwester Isabella  Zisterzienserin im Coesfelder Kloster Marienborn war; für deren Versorgung handelte  Rantzau 1806 einen eigenen Rentenbetrag von 100 Reichstalern aus: FARh, Rheda Akten  II 84. — Auch in der Personalakte (Anm. 36). — W. Honselmann, Adlige Chorherren (Anm.  4) 120£., Nr. 166. — Zu Isabella von Rantzau s. 0. Anm. 34.  44  Woodstock Letters 15 (1886) 29. — Zu untersuchen bleibt, ob bei Rantzaus Entschluß das  Beispiel des Fürsten Demetrius von Gallitzin, des Sohns der bekannten, in Münster  lebenden Fürstin Amalie von Gallitzin, mitgespielt hat. Dieser war 1792 als Seminarist  mit den Sulpizianern nach Baltimore gekommen und 1795 vom ersten Bischof der USA,  John Caroll SJ, zum Priester geweiht worden. Er gründete in Loreto an der Grenze von  Pennsylvania eine katholische Kolonie und wirkte dort als Pastor bis zu seinem Tod  1840. Vgl. Thomas T. McAvoy, A History of the Catholic Church in the United States  (Notre Dame/London ?1970) 71. — In den Nachlässen der Gebrüder Droste zu Vischering  sind mehrere Briefe des Demetrius von Gallitzin aus den USA erhalten: H. Richtering,  Die Nachlässe (Anm. 34) 43 (c 146) u. 108 (£ 17-18).  67oesie zurückbrachte, Ww1e€e CT, als
sah, daß ich 1Ur miıt großer Mühe meın Schuhwerk un ausSZOg, sich
mehrere ale hinkniete, M1r diese el 9un! w1ıe
mich 9 das dulden Man muß diesen deutschen del schon

kennen, sehen, eine wı1ıe prachtvolle das ist erjJen1ıge,
be1 dem ich S1e miıt enugtuung bemerkte, War eın sehr weltläufiger
Mann Er konnte mehr als irgendein anderer ahnen, daß 1ın olcher Lage
e1in Akt der jebe, niedrig dem Anscheıin ach 1St, nicht
demütigt“*. Was Maximilian VO  } Rantzau besonders interessant macht,
ist se1n Lebensweg ach der Säkularisation. Bıs wenige ochen ach
dem Klostervergleich, WOorın 26 März 1806 die Pensionsleistungen
für die Mitglieder des aufgelösten Konventes geregel wurden, 1e
Rantzau Pastor VO arnolz Dann die Pfarrstelle nieder, 1n
die Vereinigten Staaten VO.  a Amerika auszuwandern und 1n die Gesell-
schafit Jesu überzutreten, die damals 1n kuropa och unterdrückt WAarT.

Am 29 November 18308 wurde Jesuit**. In Nordamerika kam Kantzau
verschiedenen Orten DE Eiinsatz Von 18192 bıs 18195 Walr uper1-
des auses 1n St Iniıgoes 1n Maryland, VO. Aaus auch die Seel-

St ıcholas wahrnahm:; eım Überfall der Besatzung e1ines
britischen Schiffes auf das Jesuitenkolleg VO  n St Inıgoes verlor Rant-
PE 1814 sSe1inNne Satteltasche un! sSe1INe Uhr, beides WwIC.  1  e egen-

Heinrich eber, 0estie. 1800 Erinnerungen des bbe Baston eiträge ZU Lan-
des- un! Volkskunde des Telses Coesfeld, eft (Coesfeld 0.J IS Vgl uch unten
Anm HÜr die Bezugna. auftf Rantzau spricht u daß dessen chwester sabella
Zisterzienserin 1m Coesfelder Kloster Marienborn WAar, für deren Versorgung andelte
Rantzau 1806 einen eigenen Rentenbetrag VOI 100 Reichstalern au  N FARN, en
{I11 uch 1n der Personalakte (Anm. 36) Honselmann, Adlıge horherren (Anm.
4) 1208::; NT. 166 Ziu Isabella VOIl Rantzau Anm.

44 Woodstock Letters 19 (1886) 29 Zu untersuchen bleibt, ob bel Rantzaus Entschluß das

eispie. des Fürsten Demetrius VOIl Gallitzin, des nNs der bekannten, ın Münster
ebenden Kürstin Amalıe VOILl Gallitzın, mitgespielt hat Dieser War 1792 als Seminarıst
mıi1t den Sulpizilanern nach Baltımore gekommen un! 1795 VO: ersten Bischotf der USA,
John Caroll SJ, ZU Priıester geweiht worden. Kr gründete 1n OTE der GiTrTenze VOIl

Pennsylvanıla e1inNne katholische Kolonie un! wirkte dort als Pastor bis seinem Tod
1840 Vgl Thomas CAVvOy, Hıstory of the atholıc Church ın the United States
(Notre Dame/London ‘1970) T1 In den Nachlässen der Gebrüder Uroste Vischering
Sind mehrere Briefe des Demetrius VoO  5 Galhlitzın aus den USA erhalten: Richtering,
Dıie Nachlässe 34) 43 (C 146) 108 7-1
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stände für eınen Wandermissionar®*> 1815/1816 fungierte als ar
VO Father Fenwick, dem Pfarrer VO  - St Peter’s 1ın New ork un:! der
gerade errichteten St Patrıck’s 1ın der Mott TrTee In den
folgenden Jahren wirkte als Professor für Moraltheologie
Georgetown College, dem Vorgänger der eutigen Georgetown Unıver-
S1Ity, un 1820 eröHÄneten Priıesterseminar 1n Washington*". Von 1823
bis 1825 treffen WI1r iıh wılıeder 1n St Inıgoes, jetzt als Lehrer der Scho-
astıker der UOrdensprovinz“®®. Aus den Jahren 1826 un 1827 Sind 1M
Römischen Archiv der Gesellschaf Jesu 1er Briefe Rantzaus aus 1=-
INOTre, Georgetown (2) un Newton erhalten, denen sich entnehmen Jäßt,
daß mittlerweile VO  5 gebrochener Gesundcheit Wal, der 7  zt rate ihm,
ach en gehen, un rag bei den Oberen d ob ach New
Orleans oder ach Mexiko wechseln dürfe*? Doch, WwW1e se1ıne Schwester
Sophia 24 November 18927 ünster bekanntmachte, „den /ten
ugus 1827 starb rIie  chstown der ochwürdige Herr Maxımili-

VO kKantzau, ehemaliger Conventual der Prämonstratenser el
arholz 1M 59 Te se1nes Alters Nachdem 18 TEe als Missiona-
TMUS In America ın rastlosem 1lIier 1mM Weinberge des Herrn gearbeitetun: och August das Wort Gottes verkündigt a  e entschlief Ci,
VO Schlagfluß gerührt, UTrC die ittel der eligion estärkt, sanft
1M Herrn‘“>9

Von den restlichen Tel Kanonikern, die der Clarholzer Kommunität
1M TEe 1803 bel1 ihrer Aufhebung angehörten, War sicher der Nachfol-
ger Rantzaus 1mM larholzer Pfarramt der bedeutendste Clemens VO  -
Pfeuffer Seine Eltern lebten 1n Düsseldorf, der Vater 1mM urpfälzi-schen Milıtärdienst stand un 1n der Garnisonskirche St Anna
10 Januar 1775 getauft worden war®*; die Mutter, eodora Elisabeth
Augustina aus, War eine Verwandte, vielleicht eine Schwester des
Priors des Kreuzherrenklosters entlage und späteren Weihbischofs
VO  } Üünster un snabrück, Wiıilhelm VONN aus, der 1n Rheine wohn-
te un dort 1794 starb®°2 Düsseldorf und später ın Rheine esuchte

W1n Beitzell, The Jesuit Missions of St Mary County, Maryland, A(Abell/Maryland 103 -115

47
Woodstock Letters 75 (1946) 128
Ebd., 15 (1886) 2 18 (1889) 279f. 33 (1904)
W1n eitzell, The esul: Missions (Anm. 45) 116 178
1Vvum Romanum Societatis Jesu, Miss10 1ın Amerıica Septentrionali, Maryland 1003
2-5

30 e’  e, Hauschronik Düppmann, 124 Vgl Neuer ekrolog der Deutschen, Jahr-

Archiv, Mikrofiche 998
gang 1827 (1829), kurze Todesanzeigen ugust; zitiert ach eutsches i1ographisches

51
52

Honselmann, dlige horherren 122 Nr 168
Wılhelm appe, Wei.  ischof Joannes Wilhelm aus 1761 —1794 1ın Rheine, iın hei-

gestern, eute, InNOorgen, Heft (1986) an B Stephan Kremer, Herkunft un! Wer-
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Clemens VO Pfeufmfer die Schule, Juli 1792 AaUSs den Händen
sSe1Nes Onkels Tonsur un! Niedere eihen empfing. enıge ochen
später, Hest des hl Augustinus (28 August) 1792, wurde 1n (T
holz eingekleidet; die Profeß egte 1n der Vigilfeier des Clarholzer
Kirchenpatrons Laurentius August 1794 ab?3 Er studierte ann
Philosophie ın ünster un! Theologie 1n aderborn; 1n aderborn
wohnte 1M Franziskanerkloster. Zium T1esStier geweiht wurde

Junı 1798 1ın Osnabrück®*?. odokus emme 1e Clemens VO Pfeuffer
für die STAarkstie Persönlic  eit untier den erren des aufgelösten Klo-
sSters; SC ıhn a1s „eıne hohe, stattliche, fast prächtige Gestalt
miıt einem blassen, schön geiormten un! ausdrucksvollen esichte, mıiıt
schwarzen un:! durchdringenden ugen, w1ıe ich S1Ee nNn1ıe wiedergese-
hen habe‘“>> Maı 1806 wurde Clemens VO  - Pfeuffer ZU Pastor
VO arnolz ernannt>?®©. 1eses Amt hat 48 re lang ausgeübt. Von
selner erkun: 1n der alten Reichskirche verwurzelt, gıng durchaus
mi1t der Ziet Er gehörte 1834 den Abonnenten des VONN Carl Bertels-
Nannn damals herausgegebenen „Oeffentlichen Anzeıgers für den Kreis
Wiedenbrück‘“ un! näherte sich gleichzeitig 1M ewußtsein der niıicht
säkularisierbaren Dimension der Kirche den kämpferischen
Posiıtionen des UrCc die Umwälzungen Begınn des ahrhunderts 1n
die Defensive geratenen Katholizısmus. Er esa AUE eisple einen
Band mıiıt 'Texten VO  ; Johann umann der jenem
einflußreichen Kreıis A UuS dem sa stammender aınzer Theologen
zählte, welcher langfristi die römisch-neuscholastischen Posıtionen
untier den deutschen Katholiken gestär hat Pfeuffer War wohl,
UrCcC den die Clarholzer Klosterbibliothek ihre heutige usammensetit-
ZUNg bekommen hat?‘ Seine schöne, ebenmäßige Handschrift eröffnet
die auf Weisung der Königlich Preußischen Reglerung se1t 1818 geführ-
te Chronik der politischen Gemeinden arnolz und Lette>® sS1e findet

degang geistlicher Führungsschichten in den Reichsbistümern zwischen Westfälischem
Frieden un! Säkularisation Fürstbischöfe Weihbischöfe Generalviıkare eiburg

316 4472
53 FARhN, Clarholz Akten I1 32 (Personalien Von Pfeuffer) Franziskanergymnasium 1n

Rheine gehörte 1791 Abiturklasse; se1ln assenlehrer War Aureolianus olking
eundliche Mitteilung VO:  - Pfarrer ilhe! appe, eine, VO. Februar 1990

»4 Wilhelm Liese, Necrologium Paderbornense. Totenbuch derborner Priester 18292 1930
(Paderborn 4924

CIM Jodokus Temme, Augenzeugenberichte der deutschen Revolution 22)
76 1V des Erzbistums Paderborn, 113 Aarhnolz I1, DA

53
ohannes Meier, Spurensuche (Anm 13) 10z
Gemeindearchiv Herzebrock-Clarholz Die Chronik beginnt m1t dem Satz 99  arholz
der nach äalteren Tkunden hat mi1t dem nach Südwest daranstoßenden
SsSelner Lage ach schon einen olchen Verbund, daß die beiderseitigen IntressenN 1n
einander verwebt sind, un Letzteres selner usprünglichen VerbindungnN1C. füg-
lich VO:  } Kirsterem ın statistische: 1NS1C. getrennt werden könne. Dieser Verbund ber
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sich 1n den Okalen Kirchenbüchern und Pfarrakten fast e1INEeSs halben
Jahrhunderts, auch noch, wenngleich zitternd, D März 1854, als
den Kötter Caspar öwekamp Ta getiragen hatte®? Dreı lage
später wurde selbst eimgerufen; sSeın weltgeistlicher Nachfolger
Johannes Heısing chrıeb 3 1Ns Totenbuch „Requlescat dilectissi-
I11US 1n DPaCce sancta perpetua!” euHners priesterliche Spiritualität
bezeugen 1n der losterbibliothek eine Ausgabe der „Nachfolge (Trı
st1  C6 des Thomas VO  5 Kempen, die ebenso Seın eigen nannte WwW1e eine
Bıographie VO  . artholomäus Holzhauser (1613 - 1658), Jjenem charıs-
matischen Pfarrer VON St Johann ın Lirol. der ın der Irühen Neuzeıit
eline annlıche Popularität geno. W1e später der Pfarrer VO  ; Ars

Kurz erwähnt selen NUuU och die beiden anderen Mitglieder des
Clarholzer Konvents bei der Säkularisation, Sigismund VO  . Brackel
un! Wılhelm VO  S Chları Der erstere stammte AUS Bedburg 1M e1ın-
land, trat 1791 1n arno1l7z e1ın, wurde 1797 ın Osnabrück ZU Priıester
geweiht®‘ un 1e ach der upprimierung 1n arholz, „die
sogenannte Kellnerei nebst Bodenraum un allung, dem großen (zar-
ten, Bleiche un! Obstgarten“®* gemiete hatte un: der Kirche die
zweıte aplanei besorgte; Brackel starb A pri 182362 Wilhelm
VO Chları SC  i1eßlich War der „Ben]jamin“ des Konventes; enn War
bel der Säkularisation gerade DD TEe alt, hatte se1ıne Profeß hinter
sich, die Priesterweihe aber och VOL sich; empfing S1e 23 Sep-
tember 1804 1n aderborn® 1808 Ließ sich ın Warburg nieder,
seıne Angehörigen lebten, 1n deren Haus vermutlich ZOg un über-
ahm die Vikarie der Neustädter rche; ach zehn Jahren wechsel-
te auf die Pfarrstelle 1n Großeneder, eptember 1832 mıi1t
en Verdiensten die Gemeinde verstorben ist64

An dieser Stelle Se1 eın erstes Fazıt gezogen. Die kleine Clarholzer
Kommunıiıtät setzte sich 1803 AdUuSs durchaus bemerkenswerten Personen

erscheint dadurch nochy daß, obwohl jedes für sich einen eıigenen Pfarrbezir il
det, doch die Pfiarrkirche arnolz gleichfals 1m Mittelpunkte beider Pfarren liegt, un
mıi1t USSCNHIÄIuUu: des Chulzen Backmann, der dem Kloster Herzebrock, und ein1ıger Neu-
bauer, die dem Herrn Grafen Bentheim-Rheda angehörten, sämmtliche Bewohner der
(Gemeinde dem Obereigenthum der 1m Jahre 1134 mıiıt Genehmigung des 1SChHOLIS
Werner VO  -} Münster un!| alsers Lothar IL gestifteten Prämonstratenser-Canonie
Aarholz unterworifen C6

Pfarrarchiv Clarholz, Totenbuch (9) 129
60 FARhN, arnolz en 11 3 (Personalien VO:  } Tackel). Honselmann, dlige Chor-

herren I3 Nr. 167

62
FARhN, en 111 8310
Pfarrarchiv Clarholz, Totenbuch (6), 12 L1uese, Necrologium Paderbornense Anm
34) 595

5653 FARhN, arhnolz Akten I1 32 (Personalien VO'  -} Chlar1). Honselmann, Adlige Chor-
herren (Anm L23 Nr 169

64 Liese, Necrologium Paderbornense 34) 144



Der äalteste 1n dieser sechsköpfigen Klerikergemeinschaft
der Propst War 510 Tre alt, der üngste Z das Durchschnittsalter lag
bel 36 Jahren Es WarLlr also eın Jjunger Konvent, der moderni1slierungs-
ähig War un Zukunftswillen hatte Man War W1€e WIr och sehen
werden 1n arnolz nıcht bereıt, sich kurzerhand mi1t Pensionszahlun-
gen ınden lassen, sondern bekämpfte die a1S nter'  ückung
empfundene Säkularisation. Durch dieses Profil unterscheidet sich das
Kloster AaTrnolz 1mM Te 1803 VOIN vielen anderen monastischen Häu-
SCII], die damals säkularisiert wurden, ZU. eispie VO Mutterkloster
Cappenberg, dessen innere Zustände daß schon Minister un!
Generalvikar Franz VO  } Fürstenberg 7713/80 zugunsten der Unıver-
sitätsgründung 1n üunster auiheben wollte®>, oder VO größeren ach-
barkloster Marienfeld, 1n dem sıch 1ım erlautie des 18 Jahrhunderts
e1inNe gewl1sse Erlahmung des geistigen un relig1ösen Lebens eingeste.
hatte® In aTrTNOIZ ingegen scheinen die sorgfältigen Aufnahmekrite-
rıen, die INall Postulanten egenüber untier Propst TAnNnz Philipp VO

euseren (1765-—-1794) übrigens einem Verwandten des Osnabrücker
Weihbischofs Johann VO  > Hörde Schönholthausen, se1ne Mut-
ter WarLr dessen Cousine angelegt a  ©: gute Früchte
en Was 1n den Bıogrammen der Konventualen schon angeklungen
IsSt: soll 1U 1 zweıten Abschnitt 1n der aC angeschaut werden:

Geıistiges en un christliches Zeugn1s der Kommunität
Lassen WITr och einmal Johann Morıtz chwager, den gebildeten

Pfarrer VO  m} Jöllenbeck, Wort kommen. Er seiztie jenem Junı
1802 nachmittags se1ıne Reise VON AaTrnNnOolz ach fort un! legte
1er e1iNe Kaffeepause eın R die irthin Walr sehr geTfällig, aber auch
die chwester des Pfarrers des OUrts, un! vielleicht deswegen vorzüglich
höflich un  N Ueberhaupt ieng ich 1er bemerken daß die
Kinder 1n katholischen egenden weıt höflicher als 1n prote-
stantischen, un! diese Bemerkungen machte ich auft MmMeılıner ganzen

65 Gerhard Pfeiffer, Das Praemonstratenserstifit Kappenberg VOL der Aufhebung, 1ın 'estfä-
lische Zeitschrift 88/I (1931) 208 -—237, hier 29294 —9226 Norbert Reimann, Cappenberg,
1 arl Hengst Hrsg.) Westfälisches Klosterbuc. Lexikon der VOL 1815 erTichteten
Stifte und Klöster VO  w ihrer Gründung D1s ZU Aufhebung. Veröffentlichungen der 1ST0O0-
riıschen Kommissıon TÜr Westfalen AL Quellen un! Forschungen ZUL Kirchen- und
Religionsgeschichte Band D 'Teil Münster 172-1831, hlıer 174

66 Paul eidinger, Die Zisterzienserabtel Marienfeld a ründung, geistig-religıöse Eint-
wicklung un! Bedeutung (1185-1803), 17 a > annn machen WIr allein.“ eiträge ZU)

Geschichte der Harsewinkel (Harsewinkel 45-—98, hiler 76 —83 uch 1
nahen Benediktinerinnenkloster Herzebrock herrschten mißlichere Verhältnisse, w1ıe
schon 17838 bei der bischöflichen Visitation 1M Vergleich eutlic. geworden Wa Jochen
Ossenbrink, Kirche, Kloster und Küster 1n Herzebrock, 17 anrbuc. für Westfälische
Kirchengeschichte Q() 1996) 94, hier ÜT
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elise 1€; den Schullehrern, Oder den Aelterfi, oder bei-
den? Wır en 1n protestantischen Kirchspielen hın un wıeder sehr
gute Schullehrer, wohlbelehrte Prediger un! doch unhöfliche, anmı-
sche un! verdutzte Jugend, en, denen die Mütze W1e auf den Kopf
geschmiedet sıtzt, un das Maul w1ıe verschlossenReise. Liegt es an den Schullehrern, oder an den Aelterfi‚ oder an bei-  den? Wir haben in protestantischen Kirchspielen hin und wieder sehr  gute Schullehrer, wohlbelehrte Prediger und doch unhöfliche, dähmi-  sche und verdutzte Jugend, Knaben, denen die Mütze wie auf den Kopf  geschmiedet sitzt, und das Maul wie verschlossen ... daher skandalisirt  sich so mancher Fremde an der Grobheit unserer Sitten, und traut den  Westphälingern weniger Geist zu, als sie haben. Diese Rohheit ist beson-  ders in den preußischen, protestantischen Gegenden sichtbar, vielleicht  weil eben hier die größeste Freiheit herrscht, und der Bauer am wenig-  sten gehudelt wird ... Vieles mag auch bei den Katholiken dazu beitra-  gen, daß die Geistlichen mehr äußerlichen Respect fordern, als die Uns-  rigen, die sich aus einer dargebotenen Kußhand eines Kindes, aus sei-  nem Scharrfuße und abgenommenen Huthe weniger und vielleicht zu  wenig machen. Und könnten wir, denen der Nimbus des Priestertums  abgeht, mit demselben Rechte auf größere Ehrfurcht Ansprüche  machen? Wir entsagen ihr freiwillig vielleicht mit einem Stollze auf  größern, innern Werth, und unsere Kirchkinder leiden darunter“®,  Im Fürstbistum Münster war zwar 1693 die allgemeine Schulpflicht  eingeführt worden, doch tat sich bis über die Mitte des 18. Jahrhun-  derts im Erziehungs- und Bildungswesen noch eine weite Kluft auf.  Auf dem Land wurden die Kinder nur in den Wintermonaten einiger-  maßen regelmäßig zur Schule geschickt; während des Sommers mußten  sie bei der Feldarbeit helfen. Die Lehrer waren mangelhaft ausgebildet  und von Nebenerwerb der verschiedensten Art abhängig. Die Schul-  häuser waren meist schlecht ausgestattet, und die Unterrichtsmateria-  lien ließen zu wünschen übrig. All diese Mißstände wurden seit 1762  durch den Minister und Generalvikar Franz von Fürstenberg, der für  den Kurfürsten Max-Friedrich von Königsegg-Rothenfels in Münster  die Geschäfte führte, systematisch abgebaut. 1768 wurde vorläufig,  1782 definitiv eine neue Schulordnung durchgesetzt. Lehrer konnten  von jetzt an nur nach einer Tauglichkeitsprüfung angestellt werden; bei  Bestehen dieses Examens erhielten sie ein festes Gehalt. Einige Jahre  später ging man dazu über, die Approbation nur noch für befristete  Zeit zu erteilen, so daß die Lehrer ihre Qualifikation in regelmäßigen  Abständen neu nachweisen mußten. Als Ausbildungsstätte wurde für  sie 1783 die Normalschule in Münster eingerichtet, zu deren Leiter Für-  stenberg den pädagogisch hochbegabten Kaplan Overberg bestellte®.  Diese Reformen Fürstenbergs sind durch den Propst von Clarholz in  den drei dem Kloster inkorporierten Kirchspielen, von denen Beelen  67 Johann Moritz Schwager, Bemerkungen (Anm. 1) 18-20.  68 Alwin Hanschmidt, Franz von Fürstenberg als Staatsmann. Die Politik des münsterschen  Ministers 1762-1780 (Münster 1969). —- Siegfried Sudhof, Von der Aufklärung zur  Romantik (Berlin 1973). - 200 Jahre Schule im Regierungsbezirk Münster. Ein Beitrag  72er sSkandalisırt
sich mancher Fremde der TO  el uNnseTrTrer Sitten, un Tau den
Westphälingern weniıger Gelist Z als S1e en 1ese Rohheit ist beson-
ers 1n den preußischen, protestantischen egenden sichtbar, vielleicht
we1ll eben 1er die größeste Treıhel herrscht, un! der Bauer wen1g-
sten gehude wWwIirdReise. Liegt es an den Schullehrern, oder an den Aelterfi‚ oder an bei-  den? Wir haben in protestantischen Kirchspielen hin und wieder sehr  gute Schullehrer, wohlbelehrte Prediger und doch unhöfliche, dähmi-  sche und verdutzte Jugend, Knaben, denen die Mütze wie auf den Kopf  geschmiedet sitzt, und das Maul wie verschlossen ... daher skandalisirt  sich so mancher Fremde an der Grobheit unserer Sitten, und traut den  Westphälingern weniger Geist zu, als sie haben. Diese Rohheit ist beson-  ders in den preußischen, protestantischen Gegenden sichtbar, vielleicht  weil eben hier die größeste Freiheit herrscht, und der Bauer am wenig-  sten gehudelt wird ... Vieles mag auch bei den Katholiken dazu beitra-  gen, daß die Geistlichen mehr äußerlichen Respect fordern, als die Uns-  rigen, die sich aus einer dargebotenen Kußhand eines Kindes, aus sei-  nem Scharrfuße und abgenommenen Huthe weniger und vielleicht zu  wenig machen. Und könnten wir, denen der Nimbus des Priestertums  abgeht, mit demselben Rechte auf größere Ehrfurcht Ansprüche  machen? Wir entsagen ihr freiwillig vielleicht mit einem Stollze auf  größern, innern Werth, und unsere Kirchkinder leiden darunter“®,  Im Fürstbistum Münster war zwar 1693 die allgemeine Schulpflicht  eingeführt worden, doch tat sich bis über die Mitte des 18. Jahrhun-  derts im Erziehungs- und Bildungswesen noch eine weite Kluft auf.  Auf dem Land wurden die Kinder nur in den Wintermonaten einiger-  maßen regelmäßig zur Schule geschickt; während des Sommers mußten  sie bei der Feldarbeit helfen. Die Lehrer waren mangelhaft ausgebildet  und von Nebenerwerb der verschiedensten Art abhängig. Die Schul-  häuser waren meist schlecht ausgestattet, und die Unterrichtsmateria-  lien ließen zu wünschen übrig. All diese Mißstände wurden seit 1762  durch den Minister und Generalvikar Franz von Fürstenberg, der für  den Kurfürsten Max-Friedrich von Königsegg-Rothenfels in Münster  die Geschäfte führte, systematisch abgebaut. 1768 wurde vorläufig,  1782 definitiv eine neue Schulordnung durchgesetzt. Lehrer konnten  von jetzt an nur nach einer Tauglichkeitsprüfung angestellt werden; bei  Bestehen dieses Examens erhielten sie ein festes Gehalt. Einige Jahre  später ging man dazu über, die Approbation nur noch für befristete  Zeit zu erteilen, so daß die Lehrer ihre Qualifikation in regelmäßigen  Abständen neu nachweisen mußten. Als Ausbildungsstätte wurde für  sie 1783 die Normalschule in Münster eingerichtet, zu deren Leiter Für-  stenberg den pädagogisch hochbegabten Kaplan Overberg bestellte®.  Diese Reformen Fürstenbergs sind durch den Propst von Clarholz in  den drei dem Kloster inkorporierten Kirchspielen, von denen Beelen  67 Johann Moritz Schwager, Bemerkungen (Anm. 1) 18-20.  68 Alwin Hanschmidt, Franz von Fürstenberg als Staatsmann. Die Politik des münsterschen  Ministers 1762-1780 (Münster 1969). —- Siegfried Sudhof, Von der Aufklärung zur  Romantik (Berlin 1973). - 200 Jahre Schule im Regierungsbezirk Münster. Ein Beitrag  72Vieles mag auch be1l den atholiken azu beıtra-
gen, daß die Geistlichen mehr äußerlichen Respect fordern, als die Uns-
rıgen, die sich aus eıner dargebotenen Kußhand e1ınes ndes, Aaus S@e1-
Nem Schar un! abgenommenen wenıger und vielleicht
wenıg machen. Und könnten WIT, denen der Nimbus des Priestertums
abgeht, mi1t demselben Rechte auf größere Ehrfurcht Ansprüche
machen? Wır entsagen ihr Ireiwillig vielleicht mıiıt einem Stollze auf
größern, innern Werth, un uUunNnseTe Kirc  er leiden darunter‘“®”.

Im Fürstbistum üunster War ZWarLr 1693 die allgemeine Schulpflicht
eingefü worden, doch tat sich bis ber die Miıtte des 18 ahrhun-
derts 1M Erziehungs- und Bildungswesen och eine weiıte Kluft auf
Auf dem Land wurden die Kinder NUur 1n den Wıntermonaten ein1ger-
maßen regelmäßig ZUTC Schule geschickt; während des Sommers mußten
S1Ee be1l der Feldarbeit helfen DIie er mangelhaft ausgebi  et
un VO  5 ebenerwerb der verschiedensten abhängig. Die chul-
häuser mMels ScCHIeC ausgestattel, und die Unterrichtsmateria-
lien ließen wünschen übrig All diese Mißstände wurden se1t 1762
Urc den Mıinister un Generalvikar Tanz VO  i Fürstenberg, der für
den Kurfürsten Max-Friedrich VO  - Königsegg-Rothenfels 1n ünster
die Geschäfite führte, systematisch abgebaut. 1768 wurde vorläufig,
1782 definitiv e1inNne eEUeEe Schulordnung durc.  esetzt. Lehrer konnten
VO  - Jetz 1Ur ach einer Tauglichkeitsprüfung angestellt werden; be1
Bestehen dieses Examens erhielten S1Ee eın festes Gehalt Einige TE
später gıng INa  . a7ıı üDer, die Approbatıon HUr och für hbefristete
Zeıit rteilen, dal die Lehrer ihre Qualifikation 1ın regelmäßigen
bständen Neu nachwelisen mußten Als Ausbildungsstätte wurde für
S1e 1788 die Normalschule 1n ünster eingerichtet, deren Leıter Hür-
stenberg den pädagogisch hochbegabten Kaplan VerDen! bestellte®?

1eSse Reformen Fürstenbergs Sind uUurc den Propst VO  } arnolz 1ın
den Tel dem Kloster inkorporierten Kirchspielen, VO  ; denen Beelen

67 ann OT17 chwager, emerkungen 18
63 Wın Hanschmidt, Kranz VO  5 Fürstenberg als Staatsmann. ıe Politik des münsterschen

Ministers SE unster Siegfried Sudhofd, Von der Aufklärung Z

OmMaAantl. Berlin 200 Jahre Schule 1 Regierungsbezirk Münster. EKın Beitrag
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territorlal un kirchlich Üünster gehörte, territorlilal eda,
kirchlich ünster un! arnOolz territorlal un! kirchlich
snabrück®?, konsequent umgesetzt worden‘®. Eın strenges orgehen
erw1ıes sich insbesondere 1n Beelen als unvermeldlich; als Archidiakon
setzte der Clarholzer Propst dort 1791 die Entlassung des Lehrers
Johann Hermann Estinghausen durch, nachdem auf dem Sendgericht
Beschwerden der ern laut geworden un! e1iNe Prüfung erge-
ben hatte, daß alle er der drei etzten ahrgänge 1n der T1sten-
Tre nicht escnNel WUu.  en, daß 1Ur eın Mädchen ZUL Erstkom-
munlon zugelassen werden konnte. uch den Beelener Pastor Johann
ernNnar:! Westhoff bestrafte der Propst Vernachlässigung der
örtlichen Schulaufsicht Als Lehrer tellte Konrad CAumMAa-
cher . un! die Prüfung des katechetischen 1Ssens der er über-
ahm VO  - NU: der Lektor für Theologie des Clarholzer Klosters‘1.
Die Tätigkeıt des Clarholzer Organisten, üster un Schulmeister
TaAanz Sauermann, dem abh 1791 se1n späterer Nach({folger Gerhard
Heinrich Klostermann assıstierte, War ingegen VON den bisch6öflichen
Visıtatoren des Jahres 17838 ohne registriert worden'?2 Wohl
besten dürfte 1ın das chulwesen gestanden aben; insofern

Bildungsgeschichte Westfalens onderveröffentlichung des 99  ıchenf
tes  “ hrsg. VO Regierungspräsidium, Schulabteilung ı1n Münster (Münster

Steinhaus, Bernhard Overbergs „Anwelsung Z.U zweckmäßigen Schulunterric.
für die chullehrer“ (1793), 1n Westfälische Zeitschrift 137 (1987) S Andreas
Holzern, quod 110.  - 1iserıt prolem ad scholam“. Religiöse Bildung, Schulalltag un!
Kinderwelten 1m Spiegel VO.  - Sendgerichtsprotokollen des Fürs  1StTUums Münster, 1n
1V für Kulturgeschichte 78 (1996) 325 362

69 Die VO  5 Justus Möser estimmte Aufklärung 1m konfessionel gemischten Hochstift Os-
nabrück manche wesensmäßige Gemeinsamkeit mi1t der katholischen OLKSAaUT-
klärung 1m Münsterland, die VO:  - Franz VON Fürstenberg un! Bernhard verberg geprägt
Wäl. Vgl Nnion Schindling, snabrück, Nordwestdeutschlan: und das Heilige Römische
e1lICc. Zie1t Mösers, 1ın Möser-Forum Osnabrücker Geschichtsquellen un! WOT-
schung RE (Münster 210-—2232, hier 220 anifred Rudersdorfd, „Das uUuC der
Bettler. “ Justus Möser UunNn! die Welt der Armen. Mentalıtät un! soziale ra; 1M Fürst-
bistum sSnabruc. zwischen U:  ärung un! Säkularisation unster Zur
katholischen Aufklärung allgemein kann grundlegen immer noch verwlesen werden
auft: Sebastian erkle, Die katholische Beurteilung des Aufklärungszeitalters. Vortrag
auf dem internationalen Kongreß für historische Wissenschaftften Berlin 12s
1908 Berlin acC  TUC. 1ın Sebastian erkle, Ausgewählte en un! ufsätze,
hrsg. VO  -}eoFreudenberger: @Quellen un! Forschungen ZUTr Geschichte des Bıstums
und Hochstifts Würzburg, 17 (Würzburg 361 AA

70 FARhN, arnolz en I1 40 (Schule): Strikte Beachtung der Schulor:«  ung Für-
stenbergs ın arnolz (1788)

71 Ebd., 11 Beelen, rchidiaconalia; Beelen, Personalien). Rudolt Schulze, Das iırch-
sple. Beelen Seine Verhältnisse un! Schicksale 201920 (Warendo: A 114-116,
122 189

a ohannes Meıer, Die bischöfliche Visıtation (Anm. 25) 5 „Sohlmann“ ist eın Lesefeh-
ler; richtig ©1 Sauermann.
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sind die Bemerkungen Johann Moriıtz chwagers den Letter chul-
kindern nicht zufällig. In Propst Franz Philipp VO  ; euse-
LEeN 1766 Johann Heinrich Düppmann als Lehrer, Küster un! Organıl-
sten St Vitus angestellt; fünf (jeneratıiıonen lang waltete diese amı-
lie 1M Letter chulhaus Hınzu kam, daß der Propst mıit der Berufung
des Emsländers Joseph ihelm Olscher 1Ns Letter astora 1784 eınen
glüc  ichen r1{ff tat un! daß zwischen diesem Pfarrer un! dem Iteren
Lehrer WI1e€e auch später mit dessen Sohn un Nachfolger Philıpp sehr

Einvernehmen bestand”®.
aufmerksamen Eltern der ater, der vielleicht HUrc Ver-

m1tliUN: der Prämonstratenser ın selner Jugend als Bäckerbursche 1mMm
Jesuitenkolle Büren beschäftigt gewesen WäAalLl, sorgte STETIS für
Papıer, Federn un: 'I1ınte diese beiden Männer, die das
Talent Johann Bernhard Wilbrands entdeckten, der cse1it 1785 1n
ZUL Schule g1ng, obwohl das Iternhaus jenseı1ts der Tenze 1mMm irch-
spie. arTnolz lag, wohıin der CcChulwe TEeLLNC doppelt weıt geWeESCNHN
waäare Als die dörfliche Schulzeıit sich dem Ende näherte, versank der
elfjährige Johann ernnar‘! ın tiefe Depressionen, da ih: sSe1INe Mutter
Anna Elisabeth auf die Schwierigkeiten hinwies, die einem ind
unvermögender Eltern hinsichtlie eines Gymnas1ums- un! Nnıver-
sitätsbesuchs entgegenstünden: „r fand unerträglich, WenNnn

dem otten kleben bleiben un dort untergehen ollte! Wiıe glücklich
erschien ihm ‚EMPE das 1L0S der er vermögender Aeltern, die, WEeNN

S1e studiren wollten, die nötiıge Unterstützung VON ihren Aeltern erhal-
ten könnten! 1eser Zustand währte vielleicht eın Jahr, bis plötzlich
selinen unsch 1n Erfüllung en sa Die Mutter hatte andere
KFrauen davon gesprochen, welchen thörichten unsch ihr Sohn nähre:;
dieses War dem Pastor 1n Joseph Wilhelm Olschnher War se1ın
Name ren gekommen ; dieser ließ deshalb die Mutter sich Bif-
ten, sagte IRnT. W as gehö habe, un Iragte, ob dem sey? Als die
Mutter ejahete, un! zugleic hinzufügte, iege ganz außer ihrem
ermögen, ihrem ne die a7ız nöthige Unterstützung geben kön-
MNE, erwliederte C sS1e mOge 1Ur zugeben, inr Sohn eigne sich VO

Se1iten des Kopfes vollkommen Z} Studiren, für Kleidung un für
Zimmermiethe, die 1n ünster 1Ur wenig betrage, werde S1Ee SOTgeN
können, wWas den übrigen Lebensunterhalt beträfe, gäbe dort
wohlhabende eute NUug, die es gar nıcht für eiınNne Ausgabe achteten,
WEnl S1e eınen wohlgearteten ünglın unterstützten, werde azu
schon die Einleitung treffen; sobald ihr Sohn aber das Gymnasıum
E FARN, L1 23 (Lette, Personalien). 0Se Düppmann, Die Kirchengemeinde St 1TU:

1m 19 un! 20 ahrhunde: 1n Aarholz un! 1n Geschichte un!| egenwWwa:
O } Heimatbuch, ZUL: gemeinsamen 0-Jahr-Feier herausgegeben VON den He1l-
matvereinen arholz Uun! (Clarholz un! 188 219, hier 188
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aDSOLVI: habe, könne sich selbst 1170 nterrichtgeben selinen
Unterhalt erwerben, un! azu gäbe 1n Üünster STEeis Gelegenheıt.
137e Mutter antwortete NU.  9 daß S1e für Kleidung un Zimmermiethe,
Wenn S1e nicht 1el betrage, sorgen können hoffe, un:! dalß S1e annn
das Uebrige seiner orsorge überlassen WO.  e} auch S1Ee sich
überzeugt, daß ihr Mann hiıermıit zufrieden sey  “74. Pastor Olischer för-
derte NU den egabten Jungen 1ın jeder 1NS1C und übernahm iıh:
eın Jahr lang auf die höhere Schule vorzubereiten. Das Wichtigste War

die Einführung 1n die fangsgründe des Lateinischen un Griechi-
schen. 1792 ZOg Johann ernnar: Tan ach Münster,
zunächst eın Jahr der Trivialschule St Lamberti absolvierte, annn
auf das Gymnasıum Paulinum wechselte un!' dort oft un! 1n wechseln-
den Fächern untier den Jahrgangsbesten erschien. wel Tre autf der
Artistenfakultät schlossen sich .  9 danach das Studium der Theologie
un Mediziın Durch Propst Van enee AUS der Hörigkeit befreıt, ZOg
ran Z Promotion ach ürzburg, Z klinischen Prax1]ıs ach
Bamberg un Parıs, als ozent ach ünster zurück un! wurde
1808 ZU. Ordinarlius für Anatomuie, Physiologie un! Naturgeschichte

die Hessische Landesuniversität Ludovıclıana ach Cießen berufen,
Z angesehenen ele  en wurde, der mi1t Johann olfgang VO

Goethe, lexander VO  m um un anderen großen e1Istern sSse1ıiner
Ze1t 1ın Korrespondenz stand .

Seı1it 1784 hatte das Kloster Aarnolz eıiınen Lektor für eologie
angestellt, nämlich Frater Vinzenz aus, eiınen aus inklage gebür-
ı1gen 41jährıgen Dominikaner, der TI1OT des OSTers SEe1NES
Ordens 1n ünster gEeEWESCNHN war'® Einzelheiten erfahren WI1Tr Aaus dem

74 Johann ernnNnar! ilbrand, Selbstbiographie Gießen 14
75 Christian Maaß, Johann Bernhard TAan (1779-—-1846). Herausragender ertireier der

romantischen Naturlehre Cießen TDelıten Z Geschichte der Medizin 1n Gießen,
hrsg. Jost Benedum, Bde 19/1-11 Gießen 1ler 29B

76 Die Quittungen ber seın Jahressalär beginnen für das Studienjahr 1784/1785 datiert
auft April) FARN, arnolz en 11 33 (Personalien Holthaus) Zu selıner persönli-
chen Siıtuation führte iInzenz aus gegenüber den Visıtatoren VO.  . 17838 au  N D' daß

Priıor Münster SEWESECII, gleichwohl, da VO  - Wirtschafit keine Kenntnis un!
mi1t verschiedenen ungezogenen Mönchen Verdruß gehabt a  e, das Prilorat mı1t 1/2
Jahren resıignlıert un! dagegen das ectiora‘ arholz angenOoMMeN Seinen
Ordensbrüdern waäare 1es N1C. angenehm gewesenN, und da Nn1C 1n dem rden, SOIl

ern 1n einem Temden Kloster radierte, würde 1n ordine die privilegla docentium
nıe erhalten können, olglic. ın seinem er, WEn ZU. tradieren Nn1C mehr tüchtig
waäare eın Jendes en en, Wenn N1C. auft seınen en Tag zurücklegen könnte
Da 1U das Kloster |ZU unster VO:  e selinem salarıo zehn Rth zöge und ihm 11ULI ZUr

Anschaffung der Kleider un! anderer edürfnisse Rht. beließ, könnte keinen
Heller Tfür sich TrSPDareN, bat also, daß Se Hochfürstl. Durchlaucht Cdie gnädigste Ver-
fügung weisen möchte, daß seın Salarıum TÜr sich enalten könne, uch der
Propst un! alle Capitulare untertänigst anfragten.“ Vgl Meıer, Die bischöfliche Visıta-
tıon 25) 370 Die Visıtatoren machten sich das Anliegen des Lektors eıgen,
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Visitationsprotokoll VO  - 1788 „Dieser Lector, der eın sehr geschulter
Mannn SCEYN scheint, als WIr künftig keinen Dominikaner angetroffen
en, sagte auft efragen dQUS, daß arnolz die Kirchengeschich-
te, Dogmatik und Moraltheologie tradierte. ES waäaren ein1ıge VO  - den
Jungen erren un! besonders Herr VO.  ; ers  9 die ust ZU Studieren
hätten. Der Herr VO  5 Ellers hätte die feinsten Begriffe un die beste
age, eın großer Mannn werden, allein, aus Wissenschaften
ware bisher arnolz nıichts gemacht un! ware aselbst, w1e WITr
auch gefunden en, nicht NUur keine Bibliothek, sondern jeder, der
studieren wollte, üßte sich die nötıgen Bücher selbst anschaffen.
Wenn das Kloster, WI1e leicht geschehen könnte, VO  _ 1U anfing,
Jährlich 2() Rth Bücher auszusetzen, würde dadurch doch ndlich
AB besten der achkommenschaft eiINe Bibliothek zustandekommen.
KEIr, Lector, WO. gern unentgeltlich die ühe übernehmen, die besten
Bücher, 1NSOWEel der azu ausgeworfene Fond zuließ, anzuschaffen
un die Grundlagen einer Bibliothek machen‘“ ® Diese rklärung
des Lektors un!: ehemaligen Priıors aus zel daß iıhm als
Angehörigen des Predigerordens die Praxıs indivıduellen ucherwerbs
TeM! WalTl, wı1ıe S1e 1ın arnolz se1t Generationen hauptsächlic VO  5 den
röpsten un! Prioren geü wurde. ach dem Tode ihrer Besitzer blie-
ben die Bücher TEeLLLC 1m Kloster, sSe1 1M Ziımmer des Verstorbenen,
das Ja VO einem Neu Eintretenden wıleder bezogen wurde, sSe1 daß
S1e ın andere an kamen. SO War das Exerzitienbuch des spanischen
esulten Alonso Rodriguez E das ın arnolz 1n einer Kölner
Auflage VO  5 1657 erhalten 1St, zunächst ıgentum des Priıors Arnold
Heinrich VO  ; Kückelsheim (1658 —- 1735) un! gelangte annn Franz
Philipp VO euseren Aus den Quellen ist nicht klar beantworten,

„daß ihm die 30 Rth., welche PIO salarıo erhält, völlig belassen werden“ un! empfah-
len der Kurfürstlichen Verwaltun: 1ın Bonn, „daß demselben hierüber eın separates, dem
Kloster Münster vorgezeygt werden könnendes Conzessionsschreiben ST. Kurfürstli-
hen Durchlaucht ertheilt werde“‘: Ebd., SB Das Amt des Lektors aus übernahm
1795 der Franziskaner ypolitus "Enfant, der bis ZU Säkularisation nnehnatite
FARhN, arhnolz Akten I1 16 Franziskanerkloster Warendorf) 1V des KırZ—
bistums aderborn, 193 SNabruc. IV, 394 ach der Säkularisation War L En-
fant als Kaplan ı1n arhnolz Aatl STAT a° November 1808 „plenissime resignatus
et patıentissıme infirmitatis doloribus tolleratis pluries SSMmMOoO. Eucharistiae Sacramento
refectus etiam unctione initus getatis 5Uuae < W An farrarchiv arholz, Totenbuch
D), ber den ge  igen Rietberger vgl Anton Schulte, Franzıskaner aus den
Kreisen Beckum, Warendorf un! Wiedenbrück, 1n Zwischen Ems un! 1ppe. Vorträge
und UuUIsAatize (1972) 70 —82, hier

7 Honselmann, dlige horherren 120, Nr 165 Kranz Philipp VO:  - Ellertz,
dessen Troßmutter 1Ne€e chwester des Topstes Leopold VO:  - 1Derac. War un!
der Propst Franz Philipp VO.  - Meuseren ZU Patenonkel e, 1st schon Februar
1794 qals 28]ähriger gestorben („ex T1 maligna")

{8 Meier, Die bischöfliche Viısıtation 29) 3770
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ob die nNnregun des Lektors 1783 aufgegriffen un! eın spezieller
Bibliotheksraum eingerichtet wurde, doch deutet die Tatsache, daß die
Klosterbibliothek 1n erhe  ıchem Umfang vlelitfacC. mehrbändige
Titel nthält, die 1m etzten Drittel des 18 Jahrhunderts erschienen
SiNd, darauf hin Diese abnahme uır auch ganz 1mM Sinne des Prop-
stes VO  ; euseren gewesecn se1n, dem die Bibliothek die „Summa totıus
theologlae” des Kirchenlehrers Thomas VO quın verdan. un der
ausweislich der übrigen Provenılenzen, die auf ih: verweılısen, en
sowohl irommer Ww1e theologisc interesslierter, gebildeter Mannn r79

Le1lder Sind bisher keine Quellen darüber bekannt, Ww1e€e der w1lıssen-
Scha  1C. Nntierr1ıCc 1n arnolz durchgeführt wurde. och dürfte
vielleicht ähnlich w1ıe 1n Liesborn geWeESECNH se1n; unfier den Nachbarklö-
StTern WarLr Liesborn 1mM ausgehenden 18 Jahrhundert jenes, das ın der
Pflege des geistigen Lebens arnolz äahnlichsten WÄäLTl. Der letzte
Liesborner Abt, arl VOo  - Kerssenbrock, hat diesbezüglich überliefert
„Von bis gingen die HFratres ZUT Schule Der etzıge Herr Pastor,
Wilhelmus er, als och lector SSae theologiae, hatte darın eiıne aus-

serordentlich gute Verbesserung gemacht, indem das wenig nutzende
Dictieren und chreiben, womıit NUr Zie1it vorbeiging, abgeschafft, un!
STa dessen es MUN!  1 explicierte. uch gab den jJungen Leuten
manchmal eın ema, Oraus S1e e1iNe Predigt verfertigen mußten
Um die studia desto mehr befördern können, Wal alle Jage 1NS-
putatıon 1n der ektora 1n egenN W: des en; andere ausımn Kon-
ent kamen auch dorthin ehrmal wurden auch öffentliche Dıisputa-
tionen gehalten, WOZU die Theses gedrucket, nicht NUur die benac  arten
Herren pastores un andere teils Weltliche, teils Ordensgeistliche VO  }

Minoriten, bservanten eicob die Anregung des Lektors 1788 aufgegriffen und ein spezieller  Bibliotheksraum eingerichtet wurde, doch deutet die Tatsache, daß die  Klosterbibliothek in erheblichem Umfang —- vielfach mehrbändige —  Titel enthält, die im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts erschienen  sind, darauf hin. Diese Maßnahme dürfte auch ganz im Sinne des Prop-  stes von Meuseren gewesen sein, dem die Bibliothek die „Summa totius  theologiae“ des Kirchenlehrers Thomas von Aquin verdankt und der  ausweislich der übrigen Provenienzen, die auf ihn verweisen, ein  sowohl frommer wie theologisch interessierter, gebildeter Mann wa  1n  Leider sind bisher keine Quellen darüber bekannt, wie der wissen-  schaftliche Unterricht in Clarholz durchgeführt wurde. Doch dürfte es  vielleicht ähnlich wie in Liesborn gewesen sein; unter den Nachbarklö-  stern war Liesborn im ausgehenden 18. Jahrhundert jenes, das in der  Pflege des geistigen Lebens Clarholz am ähnlichsten war. Der letzte  Liesborner Abt, Karl von Kerssenbrock, hat diesbezüglich überliefert:  „Von 1 bis 2 Uhr gingen die Fratres zur Schule. Der jetzige Herr Pastor,  Wilhelmus Hüffer, als noch lector ssae. theologiae, hatte darin eine aus-  serordentlich gute Verbesserung gemacht, indem er das wenig nutzende  Dictieren und Schreiben, womit nur Zeit vorbeiging, abgeschafft, und  statt dessen alles mündlich explicierte. Auch gab er den jungen Leuten  manchmal ein Thema, woraus sie eine Predigt verfertigen mußten  Um die studia desto mehr befördern zu können, war alle 14 Tage Dis-  putation in der Lektorat in Gegenwart des Abten; andere ausm Kon-  vent kamen auch dorthin. Mehrmal wurden auch öffentliche Disputa-  tionen gehalten, wozu die Theses gedrucket, nicht nur die benachbarten  Herren pastores und andere teils Weltliche, teils Ordensgeistliche von  Minoriten, Observanten etc. ... eingeladen wurden  (48()'  79 J. Meier, Spurensuche (Anm. 13) 20 u. 26, Anm. 31. - Daß Propst von Meuseren Kultur  und Geistesleben schätzte, wird man auch der Tatsache entnehmen dürfen, daß ihm im  September 1768 die jährliche Theateraufführung am Gymnasium Laurentianum der  Abtei Wedinghausen zu Arnsberg gewidmet wurde; der Titel des Stückes lautete: „Gus-  tans ... gustavi paululum mellis et ecce: ego morior (L.1 Reg., c. 14, v. 43)“. Vgl. Norbert  Höing, Die Schauspiele am Klostergymnasium „Norbertino-Laurentianum“ zu Weding-  hausen im 17. und 18. Jahrhundert, in: Westfälische Zeitschrift 138 (1988) 231-278, hier  235£,, 250, 269 u. 277.  80  Johannes Linneborn, Das Kloster Liesborn zur Zeit seiner Aufhebung. Nach den Auf-  zeichnungen des letzten Abtes Karl von Kerssenbrock, in: Studien und Mitteilungen aus  dem Benedictiner- und dem Cistercienser-Orden 23 (1902) 309-339 u. 588 - 608, hier 601  u. 605. — Einblicke in die Studienverhältnisse eines süddeutschen Prämonstratenserklo-  sters vermittelt: Ulrich G. Leinsle, Disputationen am Speinsharter Hausstudium im 18.  Jahrhundert, in: 850 Jahre Prämonstratenserabtei Speinshart 1145 -1995 = Speinsharten-  sia, Bd. 2 [Beiträge zur Geschichte des Prämonstratenserklosters Speinshart, Bd. 2]  (Pressath 1995) 115-141. — Anhand der Disputation des P. Heribert von Grafenstein  (1778) dokumentiert Leinsle, daß man auch in Speinshart im letzten Drittel des 18. Jahr-  hunderts vollkommen auf der Höhe der Zeit war, ohne jedoch radikale Tendenzen der  Aufklärung mitzumachen (Ebd., 133 -141).  77eingeladen wurden uß()'

Meier, Spurensuche (Anm. 13) 26, Anm 31 Daß Propst VOI Meuseren
un! Geistesleben schätzte, wird INa  - uch der atsache entnehmen dürfen, daß ihm 1mM
September 1768 die jährliche Theaterauführung Gymnas1um Laurentianum der
e1 Wedinghausen Arnsberg gewidmet wurde; der Titel des Stückes autete „Gus-
tansob die Anregung des Lektors 1788 aufgegriffen und ein spezieller  Bibliotheksraum eingerichtet wurde, doch deutet die Tatsache, daß die  Klosterbibliothek in erheblichem Umfang —- vielfach mehrbändige —  Titel enthält, die im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts erschienen  sind, darauf hin. Diese Maßnahme dürfte auch ganz im Sinne des Prop-  stes von Meuseren gewesen sein, dem die Bibliothek die „Summa totius  theologiae“ des Kirchenlehrers Thomas von Aquin verdankt und der  ausweislich der übrigen Provenienzen, die auf ihn verweisen, ein  sowohl frommer wie theologisch interessierter, gebildeter Mann wa  1n  Leider sind bisher keine Quellen darüber bekannt, wie der wissen-  schaftliche Unterricht in Clarholz durchgeführt wurde. Doch dürfte es  vielleicht ähnlich wie in Liesborn gewesen sein; unter den Nachbarklö-  stern war Liesborn im ausgehenden 18. Jahrhundert jenes, das in der  Pflege des geistigen Lebens Clarholz am ähnlichsten war. Der letzte  Liesborner Abt, Karl von Kerssenbrock, hat diesbezüglich überliefert:  „Von 1 bis 2 Uhr gingen die Fratres zur Schule. Der jetzige Herr Pastor,  Wilhelmus Hüffer, als noch lector ssae. theologiae, hatte darin eine aus-  serordentlich gute Verbesserung gemacht, indem er das wenig nutzende  Dictieren und Schreiben, womit nur Zeit vorbeiging, abgeschafft, und  statt dessen alles mündlich explicierte. Auch gab er den jungen Leuten  manchmal ein Thema, woraus sie eine Predigt verfertigen mußten  Um die studia desto mehr befördern zu können, war alle 14 Tage Dis-  putation in der Lektorat in Gegenwart des Abten; andere ausm Kon-  vent kamen auch dorthin. Mehrmal wurden auch öffentliche Disputa-  tionen gehalten, wozu die Theses gedrucket, nicht nur die benachbarten  Herren pastores und andere teils Weltliche, teils Ordensgeistliche von  Minoriten, Observanten etc. ... eingeladen wurden  (48()'  79 J. Meier, Spurensuche (Anm. 13) 20 u. 26, Anm. 31. - Daß Propst von Meuseren Kultur  und Geistesleben schätzte, wird man auch der Tatsache entnehmen dürfen, daß ihm im  September 1768 die jährliche Theateraufführung am Gymnasium Laurentianum der  Abtei Wedinghausen zu Arnsberg gewidmet wurde; der Titel des Stückes lautete: „Gus-  tans ... gustavi paululum mellis et ecce: ego morior (L.1 Reg., c. 14, v. 43)“. Vgl. Norbert  Höing, Die Schauspiele am Klostergymnasium „Norbertino-Laurentianum“ zu Weding-  hausen im 17. und 18. Jahrhundert, in: Westfälische Zeitschrift 138 (1988) 231-278, hier  235£,, 250, 269 u. 277.  80  Johannes Linneborn, Das Kloster Liesborn zur Zeit seiner Aufhebung. Nach den Auf-  zeichnungen des letzten Abtes Karl von Kerssenbrock, in: Studien und Mitteilungen aus  dem Benedictiner- und dem Cistercienser-Orden 23 (1902) 309-339 u. 588 - 608, hier 601  u. 605. — Einblicke in die Studienverhältnisse eines süddeutschen Prämonstratenserklo-  sters vermittelt: Ulrich G. Leinsle, Disputationen am Speinsharter Hausstudium im 18.  Jahrhundert, in: 850 Jahre Prämonstratenserabtei Speinshart 1145 -1995 = Speinsharten-  sia, Bd. 2 [Beiträge zur Geschichte des Prämonstratenserklosters Speinshart, Bd. 2]  (Pressath 1995) 115-141. — Anhand der Disputation des P. Heribert von Grafenstein  (1778) dokumentiert Leinsle, daß man auch in Speinshart im letzten Drittel des 18. Jahr-  hunderts vollkommen auf der Höhe der Zeit war, ohne jedoch radikale Tendenzen der  Aufklärung mitzumachen (Ebd., 133 -141).  77gustavı paululum mellis et CcCC®e ego MOTrT10T7 (L.1 Reg., 14, Vgl Norbert
O1n DIie Schauspiele Klostergymnasıum „Norbertino-Laurentianum “ eding-
hausen 1mM T R Uun! 18 ahrhunde: 17 Westfälische Zeitschrift 138 (1988) 2A1 —278, ler
230 250, 269 E E

8() oOhannes Linneborn, Das Kloster Liesborn Zie1it selner Aufhebung. Nach den JT
zeichnungen des etzten es arl VOIl Kerssenbrock, 1n Studien un! Mitteilungen AUS

dem Benedictiner- und dem Cistercienser-Orden 23 (1902) 309-—339 588 -—608, ler 601
605 Einblicke 1ın die Studienverhältnisse e1INes siiddeutschen Prämonstratenserklo-

STeTrs vermittelt: Ulrich Leinsle, Disputationen Speinsharter Hausstudium 1mM 18
Jahrhundert, 17 850) Jahre Prämonstratenserabtei Speinshart 1145 1995 Speinsharten-
S1a, (Beıträge ZU. ‚eschichte des Prämonstratenserklosters Speinshart,
(Pressath 115—-141 Anhand der Disputation des Her1ibert VON Grafenstein
1778) Ookumentiert Leinsle, daß INa uch 1n Speinshart 1M etzten Drittel des 18 Jahr-
hunderts vollkommen aut der Ööhe der Ze1it WAäl, hne jedoch radıkale Tendenzen der
u  Äärung mitzumachen (Ebd., 133 14

77



Das ge1ist1lg weıte Spektrum welchem der theologische Unterricht
Ende der Klosterzeıt arnolz erfolgte splegelt sich

Bestand der dortigen Bibliothek dem nicht 1Ur klassische katholi-
sche andbücher Kontrovers- un! Erbauungsliıteratur gehören SOMN-

ern auch zahlreiche er protestantischer erleger un! Autoren
eEiNe eutsche Ausgabe des oran un religionswissenschaftliche bzw
landeskundliche er. ber Israel un en Afrıka Brasilien un
Spanisch-Amerika®' odokus emme hat SE1NeN krınnerungen
das Kloster arholz ber die Tischgespräche der alie des Top
notiert „Die Unterhaltung WarLlr eiNe erNstie ber die Begeben-
heiten des es die VO Allen m1t Interesse verfolgt wurden ber
Ereign1isse der Geschichte die VO  - en studirt War ber NeueIe

Erscheinungen der Lıteratur die dem Kloster nicht vernachlässigt
wurde ber mancherle1 wissenschafitliche Gegenstände Wenn ich
der späteren Zeıt während der Universitätsferien ause War un: m11
IMEe1lNe ater den Propst esuchte hatte ich vieliacCc. Gelegenheit
wahrzunehmen WI1e die geistlichen erren den elsten Zweıigen der
Wissenschafift un: der Lıteratur ohl ewande un! m1T ihrer Ze1ıt fort-
geschritten waren‘‘®2%

1eses beac  IC 1vVeau gedieh Rahmen des ıchen
klösterlichen Tagesablaufes der bei der Visıtatıon 1788 WI1eEe olg
beschrieben wurde „ Was den Gottesdienst betrifft werden (O]laT-
holz morgens Uhr die atutın un Laudes gebetet ann hiest jeder
Priester esSsSeEe worauftf erz Sext un! Non gebetet werden ach der
Non wird die Conventualmesse gelesen welchernächst jeder für sich
studieren Oder sich SONS beschäftigen ann bis 14 Uhr, welcher
Zn die Mittagstafe gehalten wird. Nachmittags Uhr ist Vesper,

Uhr ist Abendtaftiel un! darauf wird die Complet gebetet Ubri-
geNS dart eın Capitular ohne Vorw1lssen des Tropstes ausgehen och
SONS jemand sich kommen lassen Der Tr ıst director ONventus
un! fungiert absente praepos1to sowochl spirıtualibus als temporali-
bus“®3

Die Gemeindeseelsorge wurde arnolz SEe1T 1637 VO Patres Aaus

den rheinischen Prämonstratenserklöstern Steinfeld un! Knechtsteden
ausgeü S 1E kamen auf Zeıt die westfälische Top un lebten
1er m1T Konvent** urce diese T1ester WarLlr auTtie des U Jahr-

ö1 Kılke Popha:  eR; Katalog der historischen Bibliothek des Praemonstratenserklosters
arnolz Feldmann DIie Bibliothek (Anm 13) 53 146 passım (so 551 144 146)

82
83

Jodokus Temme, Augenzeugenberichte der deutschen Revolution 22)

34
Meıer, Die bischöfliche Vıisıtation Anm 25) 366

Johannes Meiler Knechtstedener un! Steinfelder Prämonstratenser als Seelsorger der
Pfarreı arnolz Fr un 18 ahrhunde Westfälische Zeitschri 1 (1972)
163 189
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hunderts der refiformerische Geist des jenter Konzils 1ın die lokale
astora eingezogen, inbesondere UrCc. die Patres Anno er
(1676 —1680 1n Clarholz) un! eoNNAar! Goffine (1680-1685 1n (1rı
Ol1z), eiınen 1 deutschen Sprachraum un AIr Übersetzun-
gen auch weıt darüber hinaus ekanntgewordenen geistlichen Schrift-
steller®>. Wiıie intens1ıv die tridentinischen Reformen die pastoralen kti-
vitäten der Clarholzer Seelsorger inspirıerten, namentlich 1M Rahmen
der untier Anno er 1679 1n der Pfarrei 1nNs en gerufenen „KrZ-
bruderschaft Unserer Lieben HFrau VONN eX| Carmel“, ist Jüngst Urc
Ursula Olschewsk i herausgearbeitet worden®®. Dies gilt gerade auch für
die Amtszeıt des AUuSs Aachen stammenden Petrus Heinrich rickartz,
der 1758 aqals Kaplan ach arnolz gekommen War un! VO  5 1762 biıs
1795 das Pfarramt innehatte®”‘. ber Prickartz un! selinen Kaplen
Antonıus Schürmann“®® SOW1Ee die pastorale Aufgabenteilung el
17838 1mM Visitationsprotokoll: „Der Probst arnolz ist Ollatior der
Pfarrer arnolz W1e auch der übrigen Kirchenbedienungen. erner
ist erselbDe Archidiaconus arholz, un Beilen Der Pastor
Clarholz erhält die 1Ura stolae und eım Kloster die afel, 1C. Feuer
un! 39 Rth salarıum. Der apellan erhält die afel, 1C. Feuer un!
25 Rth salarıum VO Kloster; un! WenNnn Kranke versieht, capelliert
oder Kinder tauft, werden iıhm auch die 1Ura gegeben; inzwischen
verwaltet dergleichen aCTIUuUs der Pastor ziemlich selbst; 1n den übrigen
Pfarrdiensten als die Hochmesse sıngen un! beerdigen, alternieren
Pastor und apellan; inzwischen hält der Pastor beständig die TUuder-
schaft, wogegen das Catechiziren den apellan allein angeht“ ®
85 etier Al, Leonhard Goffine (1648-1719), se1ın ‚eben, seline Ze1it un! sel1ne en

Bibliotheca alectorum Praemonstratensium (Averbode/Louvain Johannes
Meier, Studien 2 nachtridentinischen Frömmigkeitsgeschichte. ber das Lebenswerk
VO.  - eoONNAaTı Goffine O.Praem. (1648 - 1719), 1n eologie un! Glaube 61 (1971)
444 _ 454 arl 0Sse: eSC. Bın Seelsorger 1m Dienste der tridentinischen eiorm
eben, iırken un! Frömmigkeit des Prämonstratensers Leonhard GoHine (1648 - 1719),
1n Johannes Meıer Hrsg.), Clarholtensis Ecclesia 127 —146

5  5 Ursula Olschewski, DIie „Erzbruderschaft der Allerseligsten Jungirau Marıa VO: Berg
armel“ arholz, 1n eldmann, DIie Bibliothek 13) 7 8

87 Ziur Person: Meıer, Knechtstedener un! Steinfelder Prämonstratenser 834) 174,
176 185 Vgl uch oben, Anm. 40

88 Ebd., 188
89 Meıer, {[Die bischöfliche Visiıtation 25) A Es auf, daß 'opsS Franz Philipp

VO!  - Meuseren zweimal versucht hat, die Amtszeıt VOIl Pastor Prickartz abzukürzen
Chiv des Erzbistums aderborn, 1192 Clarholz I 29-64) 1772 verhandelte mit
Abt Heinrich uter VO:  } Knechtsteden darüber, TIicCkaritz ın se1ın Heimatkloster zurückzu-
rufen. Kın OLI1LV ist nicht erkennen, doch Onnte cie 107 autf clie Visitation des
Steinfelder es Evermod C'laessen 1n Clarholz (24 eptember Oktober
zurückgehen. rTickartiız War immerhin bereits 1m Jahre 1n Clarholz, und 1mM allgemeinen
WarLlr 1mMm undert auf der Clarholzer Pfarrstelle keine ange Amtszeıt üblich.
(83/84 unternahm der Propst einen Vorstoß; reiste 1ın dieser ac Generalvi-
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Zum Erscheinungsbild eıner durch lebendige römmigkeıit geprag-
ten Gemeinde gehören auch geistliche Berufungen. 1765 trat die
jährige Bernhardine Thereslia N1ıermann ach dem Vorbild ihrer 1762
verstorbenen ante Marıa Elisabeth 1n das Dortmunder Katharinenklo-
sSter ein und wurde Prämonstratenserin®®. Denselben Schritt, aber nicht
als orfrau, sondern qls Laienschwester, tat 14113 Marıa gela (;ün-
newig?*. Das Profeßbuch des Annuntiatenklosters Wiedenbrück mel-
det „Anno 1784 den en November ist eingekleidet Martına Grothuß,
1mM Jahr ihres Alters; hat das robirja. völlig ausgehalten undt
ach erhaltenen Stimmen der eiligen Gemeinde w1e auch erforderli-
chen Conditionen 1mM eiligen en der Mutter Gottes VO  a der Ver-
kündigung Profession gethan anno 1785 den 15 November“?2.

Christliches Zeugn1s bewährt sich 1ın der 1e den Armen un!
den emden uch 1n dieser 1NS1C braucht die Clarholzer Kommu-
nıa 1ın ihren etzten Generationen ihr 1C nicht untier den Scheffel

tellen Großzügig wurde den Armen geholfen; das Armenregıster
1m Auftrag des Top der ekrTetiar des Klosters, se1t 1794 (a

Dar emme, der ater VO  ; odokus emme 1nma 1M Jahr wurden die
Kirchen- und Armenrechnung VOLr dem Propst als Archidiakon, dem
T10T, dem Pastor un den 1ı1er Proviısoren als Vertretern der auer-
schaften vorgelegt?®. Für die Kinder eute wurde das Schulgeld
aus der Armenkasse bestritten; den Eiltern wurde el eingeschärft,

kar Carl VO  z Vogelius ach Snabruc. Diesmal 1st das OI1LV auszumachen; der Propst
wollte einen Konventualen, den Prior arl VO:  - ardungh, Z.UIN Pastor machen: beab-
SiC.  1:  \  e also, cie Seelsorge wieder UrC. einen Angehörigen des eigenen Hauses Wa.  eh-
INen lassen. Eın olcher lag ganz autf der Linie des Reformprogramms der
‚katholischen Aufklärung“ (und der theresianisch-josephinistischen Maßnahmen un!

dann uch 1mM Anschluß die Visiıtation Von 1788 angeregt. Gleichwohl 1e'
Prickartz uch 783/84 noch Amt. Ziu selner 1795 rfolgten Pensionierung 40)

YU Friedrich Saal, Das Dortmunder Katharinenkloster. Geschichte eines westfälischen
Prämonstratenserinnenstiftes: eiträge ZUTLC Geschichte Dortmunds un! der Grafschaft
Mark 60 (1963) —90, hier D3 Marıa Elisabeth N1ıermann: eb 52

Q1 Ebd., Sie Thielt nach der Säkularisation VO:  o der nassau-oranischen 'erwal-
tung 1ne ente VOIl jährlic. 100 Reichsthalern. S1e STAT'| April 1821 arnolz 1mM
Alter VO:  - 13 ahren; Tarrarchiv arholz, Totenbuch 6), „Marıla gela Günne-
wich, Ordinis Praemonstratensis professa Tremonlae, ab 11110 18303 SUPPTESSA, wıte munl-
Da

92 Dıie Laienschwester, ohl VOIl dem Hof TOtTNUeEeS 1n der Bauerschaft Heerde stammend,
StTar'! pr1. 1814 Franz askamp Hrsg.), Investitur- un! Profeßbuch des An-
nuntiatenklosters Wiedenbrück: Quellen un! Forschungen ZU aitiur un! Geschichte
des TEe1sSEeS Wiedenbrück, eit 74 (Münster 37 (mit Anm 117) 4()

93 Vgl die Aussage 1mM Visitationsprotokoll VOonn 1788 Meiıer, Die bischöfliche Visitation
25) 3772 Vgl uch: FARhN, en arnolz 11 (Armen- und Kirchenrechnung;

Armenpflege). Besonders großherzig zeigte sich diesen en zuIolge Pfarrer Maximilian
VO:  - Rantzau, der 803/04 sehr vielen Armen die Berechtigung Bezügen aus der
Armenkasse zuerkannte.
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„ihre Kinder gehörig un! Irühzeitig ZU Schule schicken, amı Aaus

ihnen gute und iromme Trısten gebildet“ werden; untier  1ebe dies,
sSe1 mıiıt e1iner zeitweiligen Oder gegebenenfalls dauerhaften Streichung
aus dem Armenregister rechnen?*. Praktische Carıtas zeıigte sich
auch 1imMMer wieder 1n der Nachsicht des OsSstiers als rundherr
egenüber säumigen oder 1n Not geratenen Höriıgen 1803 DT1-

gens 1m ausha den Werkstätten un! der Landwirtschafit des Klo-
STeTrs 32 Bedienstete beschäftigt, S1e standen also 1n Arbeıt un Brot; die
me1lsten dieser Arbeitsplätze fielen den Produktivitätssteigerung
un Rationalisierung orlientierten aßnahmen des Aufhebungskommis-
Sars Thulemeyer ZU Opfer95

Hervorzuheben ist schließlich, daß sich das Kloster AaTrhnOolz der
hochherzigen sylpoliti des Münsterer Generalvikars Tanz VO  5 HÜür-
stenDer: nachdrücklich beteiligte®®. Zehn französische Geistliche un:
Prämonstratenser, eın Augustiner-Chorherr, zwel Weltgeistliche, Zwel
Franziskaner-Laienbrüder) SOW1Ee Tel eutische aus den linksrheini-
schen Abteien Wadgassen un Steinfeld erhielten se1t 1794 1n arnolz
eıne dauerhaite Bleibe?” Die prominentesten untier ihnen der
letzte Abt VO  s Clairfontaıine, LOUIlS de Saisseval, un:! der Priıor VO Res-

SONS, Jean aptiste EeNTY. Der letztere hat ber sSeın achtjährıiges KExil
1n arnolz VO August 1794 bıs Z.U. Maı 1802 eın agebuc

Verordnung VO:  - Propst HFranz Philipp VO.:  - Meuseren als Archidiakon VO März 1793

FARhN, arnolz Akten 11 (Archidiaconalia). In derselben Verordnun: wird uch
estimmt, daß bel Sterbefällen das Totengeläut für Reiche wıe für Arme gleichermaßen
höchstens eine Stunde dauern dürfe.

95 onrad, Die Säkularisation 31) 21422022
96 'etfe: (  eler, Französische migranten 1n WestfalenAAusgewählte Quellen,

1n Veröffentlichungen der staatlichen Archive des Landes Nordrhein-Westfalen. el
Quellen und orschungen, Band (Münster Die e1 Marienfeld nahm se1t 1794
zunächst uch zahlreiche Flüchtlinge auf, doch als sich ab 1795 UC.  ige 111tärs
des österreichisch-hessischen Heeres auf dem dortigen Klosterhof niederließen, sah sich
Abt etier VO.  - atzliıe. veranlaßt, den französischen Flüchtlingen den Aufenthalt kün-

digen 95  Gramerfüllten Herzens”, chreibt CT, 99  n clie heimatlosen önche ın die SOI -

genschwere Welt hinaus“: ilhelm Krüsselmann Sg.), VO:  - Hatzfeld, der
letzte Abt des osters Marienfeld, und cie VO  w geführte Chronik des Osters un!
des Münsterlandes VO.  - 1794 bis 18195, 171 Auf Erde. eiträge ZULr Geschichte des
Münsterlandes und der Nachbargebiete (1932/33) Ö, 13-15, 31 34-—37, hier

Von dieser en Haltung unterscheiden sich neben vielen weilteren Beispielen die

großzügige Prax1ls des TOopstes Jodokus V,  — enee. un! des larholzer Konventes (vgl.
uch FARhN, arholz Akten 11 30 [Französische vertriebene Geistliche]l) und die des

Landpastors eichlor Herold oınkhausen! Schmeck-Dringenberg, elchi-
Ludol{t Herold. Zum 100 Todestag des ekannten Gesangbuchverfassers, 1n '\estfäli-

sches Magazin, Neue olge (10 eptember 113 —128, hler 4EA

Aufzählung der Namen bel Rudolt£ e,E1 ‚eschichte des Prämonstraten-
erklosters arholz Wiedenbrück) 133 1803 11L Von der Visıtation Jahre 1665 biıs
AUST Aufhebung des Oosters 1803, 1n Westfälische Zeitschrift 8’7 (1930) 192 -214, hier 209
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geführt”® araus w1ıssen WITF, daß die Zahl derer, die 1n arTnNnolz Zze1t-
welse aufgenommen wurden, 1ın die Hunderte geht „Scharenweise
kamen sıe, doch der Propst 1e voller ottvertrauen In jedem
Flüchtling sa eıiınen e  en für das Haus. Er sammelte gut
ging Lebensmittel, die die göttliche Vorsehung untfier seinen Händen

vermehren schien. In den folgenden onaten kam eın Strom VO  ;

Flüchtlingen ZU. Kloster, un der würdige Propst gewährte jedem
Se1inNne Gastireundschaft Er verteilte Gelder, Kleidung un äsche
chwächere un! äaltere Personen konnten länger 1M ause bleiben, für
an ließ Medikamente eschatfien Lobenswert War auch das
Verhalten eıner großen Zahl VO  - Clarholzer Knechten un Mägden. Mıt
Gewissenhaftigkeit un Freude verrichteten S1e 1M Auftrag ihrer
Dienstherren viele Wohltaten den Flüchtlingen. Mıt welchem 1lIer
pflegten doch die Clarholzer ägde die französischen onnen, die TOLZ
Frost, en oder Schnee hierher geflohen manchmal völlig
unterkühlt un durchnäßt bis auf die au Mıt mütterlicher anitmu
wurden S1e 1U  5 umsorgt; die Clarholzer ägde Tacntien ihnen VO.  y
ihren Kleidern, ihrer äsche un manchmal VON ihrem wenıgen

Seit dem 19 ahrhunde liegen VO:  - diesem Tagebuch wel (Teil-)Editionen VO.  S ater
eNTYyS Erlebnisse Zium ruck eiIOTrde: VonN S ahlmann, Domvikar (Münster:
r1edrich Regensberg 143 Seiten. ournal ‚emigration de L’Abbe Henry,
Angleterre, elgique, ollande, Westphalie, de 17992 1802, hrsg. Paul Verhaegen:
alectes DOUT SEerVIr L’histoire ecclesiastique de la elgique 26 (1896) 0ya D7 Aus-
wahlübersetzung daraus: Elisabeth Meiıer, Eın Iranzösischer Emigrant 1mM Eixil Clar-
holz Das „Journal ‚emigration“ des ean aptiste Henry, Prıor VOI Ressons, 1n onan-
11655 Meler Hrsg.), Clarholtensis Eicclesia (Anı 3) 187—-199 Verhaegen legte seliner Aus-
gabe ıne Handschrift zugrunde, die sich 1n der Bibliothek des Grafifen lerTy Van Tn
burg-Stirum befand; S1e War 1n der Familienbibliothek Va  - Limburg-Stirum
auftf Schloß Huldenberg 1n Belgien unter No 174 verzeichnet. Seit dem 'Tod VON raf
Thierry Vall Limburg-Stirum (1968), des genannten Gratfen gleichen
Namens, galt das Manuskript als verschollen. Aufgrund VON Nachforschungen UrC.
OMmMTte de Limburg-Stirum, Urenkel des Grafen lerTY, ONNTIe cdie Handschrift 1995
1M Reichsarchiv Chıves (Generales du Royaume) Brüssel wiederaufgefunden WeeI-

den; sS1e trägt dort die Signatur: DIiv. 5502 Die Handschrift hat eın Format VOIl 19 15
C S1e ist pagınle: un! umfaßt 199 sehr gleichmäßig beschriebene, urchweg gut esba-

Se1iten. IDie Edition Verhaegens stellt 1Ne Auswahl dar; der Herausgeber hat VOLr em
umfangreiche Passagen ausgelassen, ın denen Henry cdie allgemeine kirchenpolitische
Entwicklung ın Frankreich SC und Oommentiert |IDS ist eutlich, daß uch Bahl-
111} Ausgabe 1Ur eiNe nach etiwas anderen Krıterien vorgeNOMMeENE Auswahl der
extie des Henry nmthält Ihr lag ber sehr wahrscheinlic nNn1ıC das Brüsseler Manu-
sSkr1ip zugrunde, sondern ıne andere, eute verschwundene Fassung: „Die Iranzösische
Revolution un! Erlebnisse des Joh. Bapt. Henry, Priors der Prämonstratenser-Abtey
Ressons bel Beauvalıs, Pfarrers KRessons, während selner Verbannung eschrieben VOIl
ihm selbst Clarholz“, Handschrift VO:  S 5W @Quartseiten (vier beschädigte Blätter uUrCc.
SCNTrT1 ersetzt), aufgefunden un! erworben VO. späteren endanten des Priestersemi-
ars Münster, Horstmann:; diese Angaben MaC. eCc.  e  ann, Westfalen Uun! clie
Iranzösische migration: Westfälische Zeitschrift 46 1888) I1 3 —91, hier 61, Anm
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Geld‘“% Der Gelist christlicher Mildtätigkeit War also nicht auft die
T1estier des Klosters beschränkt, sondern eriIullte die Hausge-
meinschaft. Nachdem 1801 apoleon un 1US VIL eın Konkordat
geschlossen hatten, konnten die französischen Priester 1n ihre eimat
ZUTÜC  ehren R Maı 1802, also siebzehn Tage VOL der Durchreise
VO  e} Pastor Johann Moriıtz Chwager aus Jöllenbeck, verließ Jean aptı-
ste EeNTY Clarholz Kr chrieb Schluß se1nes Tagebuches: 397 Du
Propst Va Oldeneel! nNntier deinen vielen Tugenden StTiranlen besonders
die der Barmherzigkeit un! der Nächstenliebe Ja, Du verliehst ihnen

anz Deine botest Du 'Yausenden VO  n ve  o  en T1e-
stern, Ordensmännern un! Ordensirauen, die ach Deutschland geflo-
hen Mır VOTLT em schenktest Du diese übergroße 1  ©: un Du
wurdest für mich Z zweıten Vorsehung, als ich 1N dieses Land kam!
Du gabs M1r 1er eine He1ima(ft, e1ıNe Existenz! Du gewährtest acht
Jahre lang eiınNne friedliche Bleibe ın der Propstel; jegliche ießest
Du M1r zukommen. Erlaube mMITr, daß ich heute elıner vornehmen Pflicht
nachkomme, die M1r eın Herzensanliegen ist Ich möchte Dır meınen
unendlichen ank aussprechen TÜr die zanlreichen Ihenste un! Wohl-
aten mMmMer werde ich den Herrn bitten, möge Dır zute1il werden
lassen, W as ich nicht Möge ber Dir Seinen en ausbrel-
ten un! eiıne Tage verlängern bis 1ın wigkeıt, Z Wohl unserTes

Ordens und meı1ıner rüder, die untier eıner Führung en und die,
einem eispie. folgend, meın Schicksal mıiıt großem Interesse VeL -

folgten un es mi1t en Mitteln mildern uchten Möge der Allmäch-
tıge, der auf ganz besondere un göttliche Weise bis aut den eutigen
Tag die ropstel aTNOIZ wıe auch die Provınz Westfalen beschützt un
Unglück un erwus ferngehalten hat, obwohl doch überall 1ın

kuropa schrecklichste 1e wüten, die euer un! Verwüsftung, en!
un! Knechtschaft hinterlassen möge der Allmächtige weiterhin die-
SeSs Land beschützen, den Frieden mehren un! die Ruhe, derer sich die
Menschen 1er erfreuen. Das ist meın brennender UnNnSCh“ 100.

Damıit ommMme ich mMeınen abschließenden Überlegungen, die der
Säkularisation des Osters arnolz gelten un dessen edeutun 1mM

kirchengeschichtlichen Rückblick würdigen wollen Idie historischen
orgänge sSind unter Zugrundelegung der Rhedaer Quellen VON Oors
ONrTra! 1M Detail aufgearbeitet worden. IdDie Absicht des andesherrn,

99 Meiıler, Kın französischer Emigrant 98) 193 An der Stelle der ıtten Auslas-
SUNg 1mM 11a berichtet Prior Henry VO.  - der Erkrankung un! Pflege des Kanonikers
Baston 1n arholz (S.0 Anm. 43)

100 Ebd., 199
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raf Morıiıtz (Casımiır IL VONN Bentheim-Tecklenburg (1735—-1805), das
Kloster a  z  eben, wurde demnach bereits aktenkundig, och bevor der
Reichsdeputationshauptschluß 25 Februar 1803 UrCc den Reichstag
verkunde und D April des ahres durch den Beitritt des Kaılsers

Reichsgesetz geworden WAaTrT. on Dezember 1802 veranlaßte
der andesherr sSe1Ne Beamten, Vorschläge die ufhebung der Klöster
Clarholz und Herzebrock unterbreiten. el ist beachten, daß das
Haus Bentheim-Tecklenburg cht den entschädigungsberechtigten
Souveränen zählte1%1 „Daß die Vermehrung der wirtschaftlichen acC
des Hauses Bentheim-Tecklenburg das ausschlaggebende OLLV der Kl1ö-
steraufhebung gewesen Wal, ist 1n nıe bestritten oder verbrämt
worden‘‘102 IDıie Quellen verraten aber auch eıinen gewilssen machtpoliti-
schen Z,ynısmus, w1e (pseudo-) autfklärerischen Kreisen der Epoche
oft begegnet**® WE etwa einem 1n umlaufenden Gerücht zufolge
der Erbgra{f Emil aut der raße einigen ihm bekannten Juden
anvertraut en soll, eitag, den 19S 1803, würde den Klö-
stern „die letzte Olung  66 verabreicht!1%* ntier Federführung VO.  =) arnolz
appellierten die beiden edrontien Klöster den Reichshofrat 1n Wıen
und uchten 1m Kailser den Garanten ihres Rechtes; 1mM Oktober 18303 trat
ihre agesc 1n Wıen ein?®>; diese kämpferische Haltung War 1mM
iInne des Wiener Nuntiıus Severol]i, der 19 Januar 1803 der Mehrzahl
der deutschen 1SCHNHOTe vorgeworfen hatte, sich „wlıe SLUMME deil der
Säkularisation ergeben; selbst en und andere Herren träten für
ihre Rechte e1in, „MUL die 1SCHNOTIe schweigen‘“}9, Ausschlaggebend für
den faktischen Gang der ın VOL Wal, daß Preußen, welches bereits
1M S 1802 ZWar entschädigungsberechtigt, aber auch ohne den
Reichsdeputationshauptschluß abzuwarten 1n und Fürs  1STUumM
Münster einmarschiert wa dem Grafen militärische Nier-

101 OTS' ‚ONTra! Die Säkularisation 31) 200 —228, hiler 201
1092 Ebd. 212 Zu den verschiedenen acetiten der Säkularisation (staatsrechtliche, 'erMmMO-

gensrechtliche USW.) vgl Klaus Schatz, Zwischen äkularisation un Zweitem atıkanum.
Der Weg des deutschen Katholizismus 1m 19 und Ja:  undert (Frankfurt 15A

103 Alois Schmid, IDDie der ayerischen Klosterbibliotheken 1m wissenschaftlichen
en des 11 un! Jahrhunderts, 17 Wolfenbüttele: Forschungen. Herausgegeben
VO  S der Herzog S Bibliothek, Band (Bremen/Wolfenbüttel 143-186, hier
143 172,

104 FARhN, Akten erzebrock T1Ee des Priors ClemensSVO'  -} Dücker ekrTreiar
Johann Caspar Onl zıtiert nach: OrSs ONra: DIie Säkularisation 31) 207

10 Österreichisches Staatsarchiv Wiıen, Haus- un! Hofarchiv, Reichshofrat 30/2
106 Beda Bastgen, ayern uUun! der Heilige 1n der ersten Hälfte des 19 ahrhunderts

eiträge ZUTr: altbayerischen Kirchengeschichte, 11L olge, 17 ünchen 26
olfgang Weiß, Die Säkularisation des Hochstiftes Würzburg un!| ihre Folgen für das
kirchliche Selbstverständnis, 1n Wüzburger Diözesangeschichtsblätter 58 (1996)
201-218, hier 210

107 oniıka ahrkamp, Münster 1n napoleonischer Zeeit %} Administration, Wirt-
schaft un! Gesellschaft 1M Zeichen VO:  -} Säkularisation un! französischer Herrschaft
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StÜützZuUun;: zusagte un! durch den Generalleutnant VONN Blücher gewähr-
te198 So rückte 18 Oktober 1803 dann eıne pre  ische Escadron
untfer eiınem Leutnant VO.  ( chönermark 1n Clarholz eın und postierte
sich VOL der Propstel; nächsten Tag wurde UrcCc einen Leutnant VONN

Arnım nNnamens der gräflichen Aufhebungskommiss1ıon das Säkularisatı-
Onsdekre vorgelegt. Da aus Wıen och eın Beistand eingetroffen War

erst November 1803 untersagte der Reichshofrat 1n einem Mandat
dem gräflichen Haus die äkularısatıon un:! verbot iıhm jegliche militärı-
sche Aktıon 1e dem Konvent der Weg des passıven Widerstan-
des T10T7r Clemens VO  } Dücker SC och Oktober
1803 „Indessen bleibt er fester Entschluß, WenNn INa  - uns auch
nichts mehr reichen wollte, an den es1itz des auses
beschützen, bıs INan uUunls gewaltsam herausweicht‘“ 192 1Nne OC später
WarLlr SOWeIlL; Z Oktober 1803 nachmıittags Uhr wurden die
Konventualen sofortigen Verlassen des Osters aufgefordert un
durch den Leutnant VOIN Arnım und seine annen abge Jodokus
emme berichtet, daß VOL dem UfZzu: des preußischen 111Tars
Protesten der Clarholzer eigenbehörigen auern die mi1t der AT
hebung eifabhten Rhedaer Beamten gekommen 1ST; auch WeNl diea-

Akten hierüber schweıiıgen, Temmes Schilderung der damaligen
Stimmung 1ın der ıchen Bevölkerun nahekommen!!®. In ihr un  1
sich bereits die den Katholiziısmus des 19 ahrhunderts typisch
werdende Verbindun: VOINl T und olk Die Verbundenheıit des
osters mi1t den Eingesessenen VO  ; Clarholz un resultierte ja
auch daraus, daß dieses als Landstand ngierte, a 1S0 qals Zwischengewalt
zwischen dem andesherrn un!‘ den ntertanen der Herrschaft eda;
spielun: darauftf hatte Propst odokus Vall enee 28 S
1803 Dr 1n Münster geschrieben, SEe1 efürchten,
daß eın „bisher glücklic SEWESECILCS Völckchen dem „Despotismus“
nheimfallen werdell!.

Die Säkularıisatıion „UNSe: bürgerlicher Tod oder die Suppressionstützung zusagte und durch den Generalleutnant von Blücher gewähr-  tel®. So rückte am 18. Oktober 1803 dann eine preußische Escadron  unter einem Leutnant von Schönermark in Clarholz ein und postierte  sich vor der Propstei; am nächsten Tag wurde durch einen Leutnant von  Arnim namens der gräflichen Aufhebungskommission das Säkularisati-  onsdekret vorgelegt. Da aus Wien noch kein Beistand eingetroffen war —  erst am 24. November 1803 untersagte der Reichshofrat in einem Mandat  dem gräflichen Haus die Säkularisation und verbot ihm jegliche militäri-  sche Aktion —, blieb dem Konvent nur der Weg des passiven Widerstan-  des. Prior Clemens August von Dücker schrieb noch am 20. Oktober  1803: „Indessen bleibt unser aller fester Entschluß, wenn man uns auch  nichts mehr zu essen reichen wollte, so lange den Besitz des Hauses zu  beschützen, bis man uns gewaltsam herausweicht“!°®. Eine Woche später  war es soweit; am 27. Oktober 1803 nachmittags um 14 Uhr wurden die  Konventualen zum sofortigen Verlassen des Klosters aufgefordert und  durch den Leutnant von Arnim und seine Mannen abgeführt. Jodokus  Temme berichtet, daß es vor dem Aufzug des preußischen Militärs zu  Protesten der Clarholzer eigenbehörigen Bauern gegen die mit der Auf-  hebung befaßten Rhedaer Beamten gekommen ist; auch wenn die Rheda-  er Akten hierüber schweigen, dürfte Temmes Schilderung der damaligen  Stimmung in der örtlichen Bevölkerung nahekommen***. In ihr kündigt  sich bereits die für den Katholizismus des 19. Jahrhunderts so typisch  werdende Verbindung von Kirche und Volk an. Die Verbundenheit des  Klosters mit den Eingesessenen von Clarholz und Lette resultierte ja  auch daraus, daß dieses als Landstand fungierte, also als Zwischengewalt  zwischen dem Landesherrn und den Untertanen der Herrschaft Rheda; in  Anspielung darauf hatte Propst Jodokus van Oldeneel am 28. August  1803 an Hofrat Dr. Meyer in Münster geschrieben, es sei zu befürchten,  daß ein „bisher so glücklich gewesenes Völckchen“ dem „Despotismus“  anheimfallen werde!!!,  Die Säkularisation — „unser bürgerlicher Tod oder die Suppression  „.. Ich nenne sie Suppression, denn kein einziges Mitglied willigte in  dieselbige ein“, wie Prior Wilhelm Hüffer im benachbarten Liesborn  die Ereignisse beschrieb!!? — traf in Clarholz einen jungen Konvent,  eine lebenswillige geistliche Gemeinschaft. Sorgfältige Auswahl der  Quellen und Forschungen zur Geschichte der Stadt Münster, Neue Folge, Bd. 7/8 (Mün-  ster 1976) 30-34.  108  Horst Conrad, Die Säkularisation (Anm. 31) 202 f. u. 207.  109  Ebd., 208 £.  110  Jodokus D. H. Temme, Augenzeugenberichte der deutschen Revolution (Anm. 22) 3. —  Anders: H. Conrad, Die Säkularisation (Anm. 31) 209, Anm. 53.  111  Horst Conrad, Die Säkularisation (Anm. 31) 210, Anm. 56.  112  Johannes Linneborn, Das Kloster Liesborn (Anm. 80) 308.  85Ich S1Ee Suppress1on, enn eın einzıges itglie' willigte 1ın
dieselbige eın  “ WwW1e€e Prıor Wilhelm er 1 benac  en Liesborn
die Ereignisse beschrieb1l? traf 1ın arhnolz einen Jjungen Konven(,
eine lebenswillige geistliche Gemeinschafit Sorgfältige Auswahl der

Quellen und Forschungen ZUFr Geschichte der Münster, Neue olge, 7/8 (Mün-
ster

108 OTS ONra‘ Die Säkularısation 31) 202 207
109 Ebd., 208
110 Jodokus Temme, Augenzeugenberichte der deutschen Revolution 22)

ers Onra‘ Die Säkularısation (Anm. 31) 209,
111 OrS onrad, Die Säkularısatıiıon 31) 210, Anm.
112 Johannes Linneborn, Das Kloster Liesborn 30) 308
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Novızen besonders untier Propst Franz Philipp VO  - euseren
(1765—-1794) hatte eiıne geistvolle, uCcC  ige, pastora gesinnte Kommu-
nıtla heranwachsen lassen1!® Von sich Aaus hatte S1e längst zahlreiche
iNNere Reformen 1n die Wege geleite un! War willens, weıtere CNTr1ıTLie
der Modernisierung tun, Ww1e die 1M TrTe 1801 begonnene Debatte

die Aufnahme e1ıNes nichtadligen Kanonikers zeigt!+. Den Rahmen
TEeLLC gab die enkwe des alten Reiches un:! sSseıner TC VOTr; ihr
fühlte INa  n sich 1n arnolz zugehörig, un ZWaTr weni1ger der Dynasten-
chicht a IS jenen Kreısen, die 1mM zweiten 1e: standen, den Weih-
bischöfen, die keine eu VOL ihrer mM ast verbundenen ürde  c6
empfanden, Ww1e 1n einem Schreiben des Osnabrücker Klerus VO
1793 ausgedrückt wirdil> wel Clarholzer Kanoniker mıiıt Osna-
brücker Weihbischöfen verwandt: Propst Franz Philipp VO  5 Meuseren
mıt Johann VO OT! Schönholthausen un! Clemens VO  ;
Pfeudffer mi1t Wiıilhelm VO  - Alhaus116 Wei  ischof aus kam anscheli-
end sehr gern ach arholz, ann Tausende VO  =) Kindern auch
aus Beelen, Lette, e  e Herzebrock, Harsewinkel un: anderen Pfar-
reien firmen pflegte*!/ Dıie Lebenswelt, ın welche die Säkularisa-
tıon abrup un zerstörerisch eingrif, hat raf Jacques Claude

der Sta  erBeugnot, Napoleons 1mM Großherzogtum Berg
(18308 —- 1813), eschrieben „Ich habe untier dem del des Üünster-
landes Männer angetroffen, denen weder Geistesbi  ung och
äaußerer Ur fehlte, un! fast alle zeichneten sich Urc Herzensgüte
un! Nächstenliebe au  N Auf dem platten an habe ich utmütige,
gastIireie Männer, sıttenreıine, arbeitsame Frauen un guterzogene Kan.-
der gefunden Die Heilige Schrift un NUur S1e allein hiletet ihnen
a  €es, Was S1e IC TIrost un Hoffnung brauchen‘“ 118

113 Zumindest für den hier untersuchten Zeitraum bedartif das el VO  - Rudolf Schulze
einer Kevı1s1on, der 1930 eschrieben hat: EWl hat das kleine Kloster nıemals 1n der
ultur- un! Geistesgeschichte Westfalens 1Nne gespielt; uch selne religlöse Wirk-
samkeit annn INa  - LLULI gering anschlagen.“ Vgl Schulze, eiträge 111 97) D

114 Anm 12
113 Beckschäfer, eıträge 38) 140 Zur der Weihbischöfe vgl den Sammel-

band: TIE| Jürgensmeler Sg.), Weihbischöfe un! Stifte eiträge reichskirch-
liıchen Fu:  tionsträgern der frühen Neuzeıit eiträge Z alnzer Kirchengeschichte,

(Frankfu:
116 Honselmann, Adlige orherren 1L16 Nr. 154 129 Nr. 168
117 Eintragungen VONN 1770, B und 1781 (vom Mai) Pfarrarchiv Clarholz, Totenbuch

2). Vorsatzblat;
118 Gerdes, Der Sta:  er Napoleons und die gottselige Anna Katharına Emmerick, 1n

Emmeric:  lätter NrT. en, Februar 19 —206, hier AA Ziur Lebens- unı enk-
elt der Krummstablande orabenı der Säkularisation vgl. eter Hersche, endier-
te Rückständigkeit: Zur harakteristi des geistlichen Staates ım Alten e1C 1n Stände
und Gesellschaft 1M Alten eE1C. hrsg. Georg Schmidt (Stuttgart 133 149
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Tillmann Bendikowskı1

Großer Kampf kleine Seelen
Konflikte ımmm konfessionelle Mischehen 1m Preußen des

19 Jahrhunderts

Der historischen Forschung ist heute weitgehend bekannt, daß
der Streit die konfessionell iıschene für das Deutschland des 19
Jahrhunderts VO großer politischer un gesellschaftlicher Bedeutung
WAaTr. och zahlreiche Fragen Sind och offen: Was hat beispielsweise

1e sich ketzerisch Iragen das hinreichend bekannte „Kölner
Ereigni1s” samt Suspension un Ausweisung des Erzbischofs roste-
Vischering 18537 mi1t jenem 1mM Rheinland stationıerten protestantischen
preußischen Offizier tun, der Jahrzehnte später ın OT: die
rechte konfessionell: Erziehung SE1INE Tochter mi1t der Reitpeitsche
iI5C. das elterliche Haus jJagte In beiden Fällen bildete die verschie-
den-konfessionell: Ehe un:! die daraus resultierende ra die rel1i-
g1öse Erziehung der Aaus ihr hervorgehenden er nla A Kon-

wenngleich die vermeintliche „Konfliktlösung“ zugegebener-
maßen recht unterschiedlich austia. ber dieses eispie. verweılist dar-
auf, daß die eutische Geschichtswissenschaft sich bislang och nıcht
der eigentlich „Betroffenen“ angeNOMIN hat, das ungeheuer
spannungsgeladene Phänomen der iıschehne aus sozialgeschichtlicher
Perspektive untersuchen. War 1n der 'Tat S daß 1n den einzelnen
Familiıen jener „große amp die kleinen Seelen“ tobte, den die
kirchliche Pu  171511 der Gro  ırchen immMmer wieder schürte? Wie

sich als Ehepartner 1n einem Land voller „Protestanteniresser“ un
„Katholikenfresser“, 1n dem ach Thomas Nipperdey 1imMMer wieder

menschlichen agödien kommen konnte, „ WENLL eıne Liebe der
Konfessionsverschiedenheit auflief‘“?} Die olgende Betrachtung ist
daran interess1ert, die Bedingungen aufzuzeigen, untier denen sich 1mMm
19 ahrhunde Konflikte konfessionelle Mischehen 1 allgemeinen
un! die ra der relig1ösen Erziehung der Kinder 1 besonderen eNTt-
zünden konnten. S1ie umfaßt 1er elle {dDıe ersten beiden iefern Ban-
blicke ın die kirchliche un! staatliche Rechtspraxı1s SOWI1E 1n statist1-
sche Angaben ST regional recht unterschiedlichen Ausprägung des
Phänomens ischehe:; der drıtte Teil ist beispielhaften auch autoblo0-

Thomas Nipperdey, eutsche Geschichte Ba rbeıitswelt un Bürgerge:st,
München 1990, 529
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graphischen Berichten aus gemischtkon{fessionellen Elternhäusern
gew1ldmet, während 1mMm vlierten ach der Kon{fliktmotivation der KIr-
chen als eigentlichen Irägern des Konfliktes gefragt WITrd.

Von der Eıgenverantwortung der Ehepartner
Die iıschehe In kirc  ıcher und staatlıcher RechtspraxIis

Den eigentlichen inhaltlichen nla der esamten ischehenfrage
un! amı den n1ıe versiegenden ue konfessioneller Auseinanderset-
zungen bıldete jenes Versprechen, das die katholische Kirche einem
gemischtkonfessionellen aar VOTL der katholischen Heırat abnehmen
wollte Diıie Brautleute ollten dem Priester versprechen, alle ihre K1ın-
der katholisch erziehen. (Daß der katholische Partner gleichzeitig
quası einer „partnerschaftlichen Missionsauifgabe“ verpflichtet
wurde, wonach sich nämlich verpflichten mußte, den nichtkatholi-
schen Partner Z Annahme der katholischen eligion bewegen,
wurde dagegen nicht ın diesem Maße ema öflfentlicher Auseinander-
setzungen.) Nur WenNnn dieses Versprechen abgegeben wurde, sa das
katholische Kirchenrecht die eilung des Dispenses VOT, der das AauUTt-
schiebende hehindernis  C6 der Bekenntnisverschiedenheit autfhob SO
eindeutig diese Bestimmung auch erscheint, vielfältig 1n
Preußen die Formen ihrer wendung; ecCc sprach eın eobachter
VO  } der astızıta des kanonischen Eherechts So hatte sich ın den
östlichen Dıözesen Breslau, osen-  nesen, Ermland und Culm AUSs der
Verbindung der päpstlichen Veror:  ungen „benedictina“ (1741) un!
„silesiaca“ (£474) eine Mischehenpraxis eingebürgert, 1ın der das
Versprechen elıner katholischen Kindererziehung als Voraussetzung für
die katholische Kinsegnung der Ehe änzlic. entfallen konnte. Diese
Handhabung erinnert die insgesamt mildere Mischehenpraxis des
i un 18 Jahrhunderts seltens der katholischen Kirche, 1ın der ZUWEel-
len selbst der Dispens als „nutzlose Formalıität“ infach wegfiel (janz
anders dagegen 1ın den vormals geistlichen 'Territorien eın Dort
wurde streng kanonischen ecCc festgehalten, wenngleich sich a
1830 für kurze Zeıt einNne lockerere Handhabung durchsetzte ® 1eses
innerpreußische GefTälle sollte auch ach den „Kölner Wırren  .6 bei 1NS-
gesamt restriktiverer Handhabung Urc die katholische TC prinzl-
ple estehen bleiben enere lassen sich die Maßnahme des O-
ischen Kirchenrechts D Umgang mıiıt Mischehen W1e olg umreißen:
(a) Grundsätzlic sollte VOTL der ıschene gewarnt werden: aIiur selen
alle Mıttel der Seelsorge nutzen (b) Wird dennoch eine iıschehne

Vgl Bernhard Hübler, Eheschließung unı gemischte hen ın Preußen ach ecC. UN
Brauch der Katholiken, Berlıin 1883
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eingegangen, ist der Dispens unter Abnahme des Versprechens aut
katholische Kindererziehung notwendig. (C) Be1l Verstößen diese
Vorgabe drohen aßnahmen der Kirchenzucht bis hın ZUr X KOM-
muni1zlerung.

Nur auf den ersten 1C. ist erstaunlich, daß sich diese aßnah-
mel 1n verblüffender Ahnlichkeit auch 1n den protestantischen Landes-
kirchen wıederiinden 1ese hatten sich erst vergleichsweılse spät ZUL

ersten umfassenden egelun der Mischehen{frage seltens der evangeli-
schen TC durchgerungen während der Beratungen der Rhein1-
schen Provinzialsynode Als „Reaktion auf die katholischen
Bestimmungen“ ge 1n der Praxı1ıs wıe olg vorzugehen:* (a) Vor dem
ingehen der ıschehe Se1 insbesondere 11rc das Verlesen
entsprechender Hirtenbriefe (b) Die evangelische auung So 1Ur

vorgenOMMeN werden, wWwWenll der evangelische Bräutigam wenigstens
seıne ne evangelisch erziehen asse em MUSSE der evangelische
Bräutigam e1iINe Erklärung für evangelische Kindererziehung abgeben,
der katholische Bräutigam 1eSs für cdie evangelische Erziehung der
Töchter. (©) Wer eın Versprechen ZUL katholischen Kindererziehung
ablegt, ann der Kirchenzucht anheimfallen un! somıit das Patenrecht
un! das kirchliche Wahlrecht verlieren, oder auch VON der eilnahme

Abendmahl ausgeschlossen werden. och fast Tel Jahrzehnte soll-
ten allerdings vergehen, ehe 1833 mi1t einem T1a des Evangelischen
Oberkirchenrats die Frage der Mischehen ür die evangelischen KTr
chen 1n ganz Preußen zusammengefaßt un die einzelnen Maßnahmen
der Kirchenzucht festgeschrieben wurden.*?

Man muß nicht unbedin der Einschätzung folgen, daß der pre  1-
sche Staat „auf konfessionellen Frieden bedacht“ un „ Un die Freiheit
der Ehen VON kirc  ıchen Behinderungen bemüht“ war,? den Bedart
einNner staatlichen Konfliktlösungsstrategle angesichts der prinzipiellen
orderun beider Kirchen erkennen, die eigene Konfession 1n der
Kindererziehung AIrC verpflichtende Versprechen der Brautleute
durchzusetzen. Grundstein der staatlichen Bemühungen, 1mM Streitfall
ber die relig1öse Erziehung der er entscheiden, die
estimmungen des Preußischen Allgemeinen Landrechts Von 1794,
wonach die Entscheidung darüber allein VO  5 den ern treffen sel
Nur WEl S1e sich nicht einıgen konnten, ollten die ne 1n der Kon-

Hrıiıtz VOI der eY! Iıe Mischehe raktisches Handbuch für evangelische Mischehenar-
beit, Berlin 1926, 162
TLA, des Evangelischen Oberkirchenrats vDO 11 DTL 18553 gedruc. 1n Kirchliz:-
ches Amnmtsblatt des Königlichen Consıistoriums der Rhein-Provinz, Aprıl 1883,

Erg
CM So Eirnst Rudol{£f er un! Wolfgang uber, aa UN Kirche ım UNı 20 Jahrhun-

dert, 1 Berlin 1973, 309
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ession des aters, die Töchter 1n der der Mutter erzogen werden. ÖöÖnıg
Friedrich Wilhelm I11 änderte diese Vorgabe UTE eine Deklaration
VO  - 1803, die erst UrCcC eiıne Kabinettsorder 1825 die Rechtseinheit für
ganz Preußen herstellte un damıt auch die 1n den rheinischen eD1ie-
tes des Landes och geltenden Regelungen des Code 1V1. blöste
wonach alle Kinder 1n der Konfession des Vaters erziehen selen, aber
ebenfalls den ern die Möglichkeit einer abweichenden egelung e1N-
geräumt wurde.

Nun bleibt schwer entscheiden, ob diese staatlichen Festlegun-
gen ZUL Kindererziehung W1e 1n der Lıteratur iımmer wıieder angefü

tatsäc  1C diee definierten, also den Normalfall 1n eıner isch-
ehe vorgaben, oder ob der preußische aa lediglich für den onflikt-
fall e1in Instrument A Verfahrensweise vorlegte, das bel Meinungsver-
schiedenheit der Eltern Rechtssicherheit bot un! Somıit den Ehepart-
ern e1Ne Kıgenverantwortun zuschrieb. Kür den letzteren Aspekt
sprechen Beobachtungen, wonach die Erziehung der er ihrem
Geschlecht ach die ne entsprechend der Konfession des aters,
die Töchter entsprechend der der Mutter durchaus gebräuchlich Wär.
SO konstatierte eın katholischer Autor 1m Jahr 187/8, daß diese Form
der Kindererziehung „noch überall 1M Preussischen Staate TOLZ der
Declaration VO  > 1803 stark 1n VUebung“ cej.© Es scheint durchaus plau-
sibel, daß gemischtkonfessionelle Eltern quası des lieben Friedens
wiıillen auf diese Entscheidung der Kindererziehung verTielen, erschien
dieser ihnen doch als der gangbarste Weg, den Forderungen beider KIir-
chen gerecht werden.

Die Ausdehnung der staatlichen estimmungen Urc die abı-
nettsorder VO  - 1825 stieß VOL em eım rheinischen Episkopat aut
Ablehnung un!' bildete den Auftakt den zanlreıchen Verhandlungen
zwıschen katholischerT un! preußischem Staat die Handha-
bung der Bestimmungen ZU. Kindererziehung. Zunächst verzichtete der
Episkopat 1M Breve VO  } 1830 auf das verpflichtende ersprechen
katholischer Kindererziehung lediglich VO  . eliNer Ermahnung War
1U die Rede och der preußische On1 wollte mehr: Selbst auf diese
rmahnung sollte verzichtet werden der Kölner Erzbischof Yraf
Spiegel War 1n der „Berliner Übereinkunft“ SC  ießlich auch azu
bereit eın Nach({olger, Clemens August Freiherr VO  } Toste Vische-
ring, rückte VO  ; diesem Entgegenkommen zunehmend ab, Was der
preußische Staat letztlich mit dessen Suspension un: der ötıgun

6 Adolph Franz, „Die gemischten Ehen 1ın Schlesien“, 1n Festschrift der (10rres-
Gesellschaft zZUuUr ege der Wissenschaft ım katholischen Deutschland ZU 257ährigen
Biıschof-Jubiläum Heinrich Forsters, Breslau 1878, 134
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Qquitit1erte, sSe1inNne Diözese verlassen.‘ Das „Kölner Ereignis” schlug
hohe ellen, un! der on  1 dem die öffentliche Meınung
Anteil nahm, griff auftf den Osten des Landes ber („Verhaftung“ des
Posener 1SCNOLIS 1839; Absetzung des regierungsfreundlichen Breslauer
Bischofs UrCc. den Papst) ıne Beruhigun: trat erst ach dem 'Tod
Friedrich eims H} 1840 eın eın Nachfolger Friedrich Wilhelm
ermöglichte bald e1iNeEe grundlegende en 1n der Kirchenpolitik, die

%“ 8ohl nichts anderes bedeutete als „eIn Zurückweichen des Staates
Die Verhandlungen mıiıt der katholischen Kirche wurden auch in den
folgenden ahren fortgeführt, doch kam der ONl dem Drängen des
preußischen Evangelischen Oberkirchenrates ach einem kirchenrecht-
lichen rı ber das Verhalten der Protestanten angesichts der O-
ischen rderungen nicht ach 1elmenr erließ CT, ohl als ea  10N
auftf das Rundschreiben des Irierer 1SCNOLIS mıit der orderun Z eid-
liıchen Verpflichtun: D: katholischen Kindererziehung, eınen Armee-
befehl, wonach jedem preußischen Odizier, der diesen geforderten Eid
blegte, die sofortige Dienstentlassung drohte Die TeCcC  ıchen Rah-
menbedingungen des Staates für die 1ıschene äanderten sich 1n forma-
ler 1NS1C. grundlegend erst mıit der Einführun: der obligatorischen
1vılene 1874 1n Preußen, e1in Jahr später 1M Deutschen eliclc och
auch We1ll diese die eu VOL eiliner iıschene un den amı VeL_r -

bundenen Schwierigkeiten gesenkt ene, 1e doch ach
eiıner ersten großstädtischen Abfallbewegun sowohl für Protestanten
un! Katholiken die kirchliche auung das UÜbliche. Und damıt stand
auch der eigentliche Kern der Auseinandersetzungen die ischehe,
die ra der Konfessionszugehörigkeit der Kinder, weiterhıin aut der
Tagesordnung der konfessionellen Konflikte

Die iırkung der dominanten Konfession
Mischehen und Kindererziehung 1im Spiegel der Statistik

ıe ZUTLCF Verfügung stehenden Statistiken ergeben zunächst, daß der
el der Mischehen sämtlichen Eheschließungen 1ın Preußen lang-
Sa aber stetig anstieg: VO  an 4,834 Prozent (1867) auf schließlich 0,48
Prozent 1mM Jahr 1900 Bereıts den Zeıtgenossen die starken
regionalen Unterschiede bekannt; galt tÜür die TEe 1840 ıs 18592
ZWaarLr preußenweit, daß Dl Prozent er Ne  e geschlossenen Ehen kon-
fessionsverschieden doch lag dieser Wert beispielsweise 1ın den

Vgl dazu: Heinrich Schrörs, Iıe Kölner Wırren, erlin/Bonn 1927; 'alter L1ıpgens, Fer-

ster 1965
dinand UQUS' Graf Spiegel UN| das Verhältnıs DO'  S Kırche UN| aa 9—-1 Mün-

Thomas Stamm-Kuhlmann, ÖNn1Gg 2ın reupens großer e1t. NLEATIC: Wıilhelm I1L., der
Melancholıker auf dem ToN, Berlın 1992, 548
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Regierungsbezirken Breslau un legnitz (13,1 un /,9 rozen 1n
Danzıg un Berlin (7,9 und 6,6 rozen SOWI1Ee 1n den Regilerungsbezir-
ken Düsseldortf un! Arnsberg (6,9 und 6,4 rozen wesentlich Ööher,
während sehr niedrige Anteile 1n den Regierungsbezirken Stralsund
(0.5 Prozent), Stettin un Köslın (0,6 rozen SOWI1E ersebur: (0:7
rozen verzeichnen Sind (vgl arte B

Nur einem gewlissen rad korrelieren die signifikanten WEe1-
chungen des Mischehenanteils VO landesweiten Durchschnittswert
mi1t der Bevölkerungsdichte. SO zeigt die Statistik des Deutschen Re1l-
ches für das Jahr 1910, die erstmals die konfessionellen Verhältnisse bıs
1n die kleineren Verwaltungsbezirke hinein präsentiert, daß der Anteil
der Mischehen ın einem Regierungsbezirk vielmehr ann besonders
hoch 1st, Je mehr der arın enthaltenen Verwaltungskreise eine eher
gemischtkonfessionelle Bevölkerungsstruktur aufweisen. Dieses
Phänomen der Intensität der ermischung der Konfessionen innerhal
e1ınes Regierungsbezirks wurde allerdings VO manchen zeitgenössl-
schen eobachtern nıcht weıter verfolgt, vielmehr wurden die STAatlsSil-
schen Ergebnisse 1mM wesentlichen auf den rad der Urbanisierung
zurückgeführt: Es habe sich gezeigt, el 1n eiıner Konfessionssta-
tistik VO  } 1904, „daß durchschnittliec Trel- bis üunfmal jel ische-
hen 1n den Städten geschlossen werden als auf dem Lande“, die Zahlen
selen also imMmMer dort öchsten, „WOo sich große Städte un Indu-
striezentren efinden‘‘.!! Solche generellen Aussagen untferstützten
allerdings el Kirchen 1n ihrer zunehmenden arnung VOTLT dem sS1ıtt-
ich verderblichen en 1n den Städten WOZU eben auch die efahr
der iıschehne gehörte.

E1n besonderes Interesse Mischehenstatistiken resultierte schon
firüh Aaus der brennenden orge beider Gro.  irchen, daß sich urc die
ischehen aut ange 1C die landesweiten Konfessionsverhältnisse
ihrem achtie1l verschieben könnten VOT „Verlusten 1n Deutschland“
warntie die eine Seite, ber eiıine „stille Reformation“ klagte die andere.
[Dıie erstmals mıiıt der Volkszählung 183835 zusammengetragenen atien
ber die Konfession der er Aaus Mischehen!? lassen el Zwel
wesentliche Aussagen Zum eınen wiıird eutlıc daß die katholische
TC ihre schon erhobene orderung ach katholischer K1n-
dererziehung 1ın den Mischehen nicht durchsetzen konnte; wurden

Angaben nach: ermann Krose, Konfess:onsstatistik Deutschlands Mıt einem sick-
1C: auf die numerısche Entwicklung der Konfessionen ım Jahrhundert, iburg
1904, 157
Aatıst2 des Deutschen Reiches NE; 240 ] (1915), 138 —148

! Krose, Konfessionsstatistik, 162
Vgl Hermann Krose, „Konfessionsstatisti: un! kirchliıche Statistik 1m Deutschen
Reich“, 1n Allgemeines Statıistisches Architv, (1914), 268 — 299 SOWIl1le 624-— 645
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1885 1n Mischehen mıiıt einem evangelischen alier landesweit urch-
SCHAN1  ich 36,06 Prozent der Kinder evangelisch erzogen, 1n Mischehen
mi1t einem katholischen atier och 02,9 Prozent.}} Zum ande-
ren zeigt sich erwartungsgemäß, daß die regiıonale konfessionell Ver-
teilung eınen großen Einfluß auf die rziehung derer hatte, wobeli
sich eın protestantisches Übergewicht stärker ausgewirkt en dürfte
als e1nNn katholisches; selbst eım Vergleich der Kindererziehung mi1t der
Konfession des aters schlägt sich die konfessionell Struktur eiINer
Regıon nieder, eben weıl auch Mischehen miıt katholischem Vater 1n
Preußen überwiegen 1N protestantischem Milieu lebten (vgl arten
un! 3) x

Der Pfarrer schützt VOLr „konfessioneller Vergewaltigung‘“
Erfahrungen mit dem gemischtkonfessionellen Elternhaus

Der 1C auf die verfügbaren Erfahrungsberichte geht mi1t der E1ın-
schränkung einher, daß für eine breit angelegte Analyse innerfamiliärer
Konflikte aufgrund der Konfessionsverschiedenheit bislang 11UTr wenige
autobiographische Zeugnisse TeL  ar SiNnd eın systematischer Zugriff
auft Ego-Dokumente hinsichtlie dieser Fragestellung ist bislang nicht
möglich Deshalb sollen die NU angeführten greifbaren Beispiele edig-
lich die un  10 en, die Spannbreite möglichen TIeDens doku-
mentieren. Und el wird sich rasch zeigen, daß die VO  5 den Kirchen
perhorreszierte ischene VO  5 davon unmıttelbar betroffenen Kindern
und Eltern) vlieliac durchaus aqals friedlich und geglüc empfunden
wurde.

e1 ist nicht leicht entscheiden, ob die häusliche tmosphäre
der religiösen Toleranz, die mıiıt olchen Schilderungen häufig einher-
geht, ausschließlich autf die Charaktereigenschaft des Elternteils
zurückführbar 1st, das die Erziehung e1INnes Kindes 1ın elINer anderen
Konfession zuläßt oder diese aktıv unterstützt SO SC beli-
spielsweise der eologe un! Schriftsteller Carl entsch (1833-1917)
die Toleranz sSe1Nes protestantischen Vaters, wenn der Sohn der leseun-
undigen katholischen Mutter Aaus frommen erken ebenso WwW1e€e AUuSs

antıprotestantischer Polemik AT freudigen TDauun: vorlas. Und
selbst aqals sich der protestantisch getaufte Carl VO  } derlei vermutlich
manchmal durchaus unfreiwilliger Lektüre un! den Belehrungen der

Fircks, „Die konfessionellen Mischehen 1mM preußischen Staate un! das eligions-
bekenntnis der diesen Ehen entstammenden er  e 1ın Zeıtschrift des Königlich
Preußischen Statistischen Bureaus, Jg (1887), 1653 —138
Erschöpfende Aussagen diesen un! anderen STAatlisSi1isSCc meßbaren Phänomenen irch-
Lichen Lebens wird der 'STIU. Prof. Lucıan Olscher der Ruhr-Universität
Bochum erarbeıtetie Datenatlas AT religiösen Geographie ım protestantıschen Deutsch-
and S50 94() möglich machen.
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Mutter ZU Katholizıiısmus hingezogen fühlte un! später (Seist1l1-
cher werden wollte, er der ater keinen Protest, sondern zeigte sich
„folgsam w1e immer‘‘. Sicherlich ann das väterliche Verhalten als

Persönlichkeitszuschreibung gewertet werden. Plausibel CL —

scheint aber auch die Überlegung, daß 1M Verhalten des Vaters, der als
Buc  andler eiıner höheren sozialen Schicht angehörte als die leseun-
kundige Mutter, eine 1mM ürgertum verbreitetere Gleichgültigkeit
egenüber konfessionellen Prägungen der Kinder Z.U. Ausdruck
kommt.}® Gestützt wird eine solche ermutun: auch UTrcC die Erinne-

VO Jeanne Berta emmı1 Clie 1867 1mM Iranzösischen Orleans
geboren wurde, wohin sich ihr deutscher ater ach dem cheıtern der
Revolution VO  } 348/49 geflüchtet Obwohl die Mutter einıge
Monate ach der der Tochter ZU. Protestantismus konvertierte,
1e Jeanne Berta katholisch getauft un! wuchs se1t 1871 1n Leipzig

1n diesem Glauben ın einem inzwischen reın protestantischen Eltern-
aus auf, ohne daß daraus irgendwelche konfessionellen pannungen
erwuchsen. Für den protestantischen ater dürfte eiNe katholische Ehe-
frau eın Problem dargeste aben, sSe1 doch „Protestant 1mM Her-
derschen un!' Goetheschen Sinn  66 gewesenN, womıit ziemlich der
eutsche Bildungsbürger umschrieben wird. So habe dieser selne Toch-
ter och uUurz VOL der ihr selbstverständlich erschlıenenen Konfirmatıion
daran erinnert, daß S1e Ja eigentlich katholisch getauft sSe1 un: sich
durchaus für den katholischen Glauben entscheiden könne.16

uch AUS adligen Elternhäusern, für die Fragen der Herrschaftssi-
cherung un soz1laler Beziehungen häufig Aspekte der Religiosität
dominiert aben, Sind autobiographische Zeugn1sse für gelungene
Mischehen finden Für die 1852 geborene Fürstin arıe Erbach-
Schönberg hatte die Bekenntnisverschiedenheit der ern durchaus
positive Aspekte. SO bescheinigt S1e ihnen, eine „gegenseıtıge Toleranz
der beiden Konftfessionen“ vorgelebt haben.!' uch der aus dem
Badischen stammende Jurist en VO  - Jagemann (1849-1926) berich-
tet 1n selinen Lebenserinnerungen 1n kurzen orten VO  - den allerdings
Irüh verstorbenen Eltern SOW1Ee sSseinen Großeltern, cdie „Iriedlichst 1n
gemischter Ehe“ gelebt hätten.!8

Keineswegs sl jedoch der INATUC erweckt werden, eigentlich
lebten die Kinder Aaus gemischten Ehen völlig unbeeindruckt VO

Carl Jentsch, Wandlungen. Lebenserinnerungen, Le1ipz1ıg 1896, 46 —- 592
16 Jeanne erta Semmıig, Ich träum)‘ als ınd miıch zurücke, Dresden 1927, 14 —16 SOWI1Ee

200
17 Marıe Erbach-Schönberg, Aus tıller Unı ewegter Zeıt. Erinnerungen aAUS meıInenm

eben, Braunschweig 1921,
en VO.  - Jagemann, Fünfundstebz1g Te des Tiebens UNı Erfahrens (1849-—-1924),
Heidelberg 19295, 41
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irgendwelchen AUSs der Bekenntnisverschiedenheit der Eltern erwachse-
NenNn roblemen In klaren Worten gibt Heinrich Claß (183683 - 1953), Vor-
sitzender des Alldeutschen erbandes VO  e 190838 bis 1939, se1ıne riah-
rungen miıt seıinen eweils gemischtkonfessionellen Großeltern wleder;
Großvater mütterlicherseits un! Großmutter väterlicherseits
katholisch „ZUM Teil hart und fanatisch‘‘: O ernten WI1Tr katholi-
sches Wesen se1t er Jugend aus der nächsten ähe kennen.“}?
Abgesehen VO  — diesem Kennenlernen, dem nıcht einem bitteren
Unterton e verwelısen solche Erlebnisse auf den weltieren Verwand-
tenkreıis, der für die Erfahrungen VO  - ndern AaUSs ischehen VO  - präa-
gender Bedeutung sSeın konnte. Beispielsweise ußte die protestantı-
sche IMI VO Guilleaume bei ihren Heiratsplänen mıit ihrem späteren
Ehemann, dem katholischen Industriellensohn Arnold, früh den erbit-
erten Widerstand der streng katholischen Schwiegermutter aushalten.
SO gab Eilla ihren unsch ach elınNner protestantischen auung bald
auf, doch angesichts eliner katholischen OoOchnzel1 War ihr klar „Auf
keinen Fall wollte ich das Z  H katholischen auung gehörende Ver-
sprechen der katholischen Kindertaufe en  66 Der jungen Wa ONN-
te diesmal VO der chwiegermutter geholfen werden: „Mama u1l-
leaume gıng deshalb ZU. Erzbischof un! wurde mM1r 1es erlassen.“
och der Zusage der Schwiegermutter, sich miıt der katholi-
schen auung zuIiriedenzugeben, drängte S1e später erfolgreich auf die
katholische aulie des inzwischen geborenen Sohnes un! konnte sich

Eilla durchsetzen, als ber die weıtere relig1öse Erzle-
hung des annn sieben]jährigen Jungen entscheiden galt.“*

In einem anderen Fall scheint die Tante geWesenN se1n, die sich
mi1t Eilan 1n das enNnelıche Leben un! die ra der Kindererziehung e1IN-
gemisc hat:21 Ihr ebenfalls katholischer Bruder 1n e1iINer kleinen
protestantischen Gemeinde des Kirchenkreises Bochum 1n eıner Misch-
ehe, für die un! sSse1ne Tau sich ee1ın1 hatten, ihre Kiınder evange-
1SC. erziehen. Ständig habe 1U  - sSE1INE Schwester diese 1nN1-
gung intervenilert un SC  1e  ich den en Mann, der bislang als
O11 Lieißig den evangelischen Gottesdienst besucht habe, 1n die
Arme e1iINes katholischen Missionspredigers getrieben, den annn

die Zulassung ZU Kommunlon gebeten habe, jedenfalls die
Klage des res  er1ums auf der a der eissynode 1892

Heinrich Claß, er den OM Vom. erden UN| Wachsen der natıonalen Opposttion ım
alten Ee1C Leipzig 1932,

20 Eilla VO:  e Guilleaume, Erinnerungen UVOTL TNO: Un Lla DO'  S Gurlleaume, Oln
Manuskript 1mM Historischen 1V der Köln, 45 SOWI1e 91 Vgl

zudem Thomas ergel, Zwischen Klasse un Konfess1ion. Katholisches Üürgertum ım
Rheinland ım Jahrhundert, Göttingen 1994

Z Kreissynodalprotokol des Kırchenkreises Bochum (1892),



SC  1eD3lıc habe sich der Mannn den (katholischen) Bischof
gewandt, nachträglich Dispens gebeten un! el die katholische
Erziehung selner Kinder versprochen. SC  1eD3lıc. fand die Geschichte
doch och eın gutes (protestantisches) Ende I7ıe Ehefrau „eıne brave
evangelische Christin“ konnte dıe Entwicklung wlieder rückgängı
machen. ber die konkreten Ereignisse, die diese Entwicklung 1ın der
Familie begleiten aben, ist nichts bekannt, doch annn INa  - VO eıner
gewlssen familiären Unruhe während der Entscheidungssuche des
aters durchaus ausgehen.

Wie eın on 1ın einer iıschene eskalieren konnte, zeigt der
gerichtsnotorische Fall des eingangs erwähnten Ma)ors, der se1ine Toch-
ter mıiıt der Reitpeitsche verfolgte:““ Jahrelang hatte der ater seine
TAau gedrängt, die Tochter ebenso WwW1e€e die anderen 1er Kinder evange-
1SC erziehen, doch diese betrieb weiterhın die katholische eleh-
rung des jungen adchens Der „Erfolg” tellte sich ann auch ein, als
die Tochter 14 TE alt Wa  H Dem vermutlich überraschten ater
machte S1e eutlic. daß „sıe katholisch sSe1 un auch katholisch blei-
ben werde“, wiederholt ach katholischer Te gebeichtet un auch
das Abendmahlssakrament eingenommen habe Als der atie S1e ann
auch och 1n agrantı ertappte un aut dem Heimweg VO Kloster
z „arm Kinde Jesu  06 traf, S1e katholischen Unterricht erhalten
habe, griff drastischen Maßnahmen: Zuhause habe selne Toch-
ter geschlagen mit der Hand, versicherte VOL Gericht; mi1ıt einem
katholischen eNTDUC sagte dagegen die Tochter AUSs un! SC  1e.  ich
den Plan gefaßt, S1Ee zwecks relig1öser Erziehung 1n die e1ınNnes
evangelischen Pfarrers bringen Als sich Se1INe Tochter nächsten
Morgen diese e1lse sträubte un! selbst se1ine Drohung, S1e miı1t
dem Schutzmann wegiführen lassen, nicht ruchtete, habe S1€e
das Gerichtsprotokoll UrC. mehrere Ziımmer mi1t einer Reitpeitsche
verfolgt, allerdings ohne S1e erreichen, bis S1e annn auf Geheiß der
Mutter AT austiure hinausging”. {DDIie derart Verfolgte fand uCcC
17 bereıts erwähnten Kloster, un! das Aachener Amtsgericht setzte
ein1ıge eıt später eınen „bestellten Erziehungspfleger“ e1ın, S1e VOL

welıterem „rel1gı1ösen Druck“ des aters schützen. SO sehr die rage
der rechten konfessionellen Erziehung 1n diesem eispie 1mMm Vorder-
grund stehen scheınt, muß diese doch VOL dem Hintergrund e1INes
möglicherweıise hnehıin eher rüchigen Familienlebens gesehen WeTr-

den die enlende Einiıgung der ern hinsichtli der konfessionellen

escChtiu, des Königlıchen Amtsgerichts Aachen Wıllıam Zıiermann DO' 16 Apriıl
1903, ın cta HI1 betreffend des Religionsbekenntnisses der Kıinder (L1U5 gemischten hen
N dıe darüber geschehenen nfragen und Beschwerden des Consıistoriums Coblenz,
1V der Evangelischen TC 1mM Rheinland (Düsseldo: I1
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Unterweisung der Tochter könnte aiur eın wichtiges Indiz seın Es
äng sich also die Vermutung auf, dieseron se1l ursächlich nicht
aussc  1eßlich auf die Konfessionsverschiedenheit und die ra der
Kindererziehung zurückzuführen

Abgesehen VO der Dısposition des eigenen Elternhauses W1e€e des
weıteren Verwandtenkreises konnten sich Kontztlikte die Erziehung
der Kinder durch das Einwirken der gesellschaftlichen Mächte Kirche
un Staat einstellen oder verschärten. el zeigt sich tür das alltägli-
che eben, daß Polizei un Justiz als staatliche Urgane zumelst 1Ur als
intervenlierende arıablen aktiv Anteil bereits bestehenden Konflik-
ten nahmen, während die ıchen Pfarrer Aaus eigenem Antrieb han-
delten un versuchten, die generellen orgaben ihrer Kirche umzuset-
Z  5 Wenngleich das Auftreten der einzelnen Pfarrer 1n ihren (Gemein-
den naturgemäß höchst unterschiedlich gewesen ist S1e doch
die eigentlichen äger 1mM alltäglichen „Kamp kleine Seelen‘“. Eın
1C auft ihr dementsprechendes „Rüstzeug“ soll 1es verdeutlichen:
Um eine iıschehe verhindern w1e 1eSs el Gro.  ırchen ihren
Amtsträgern auferlegten boten sich beispielsweise für einen e-
stantischen Pfarrer chreıben olcher Art, W1e S1e 1m Bochumer KIir-
chenkreis 1ın den 1880er ahren ZUFLC Verfügung standen. Diese gBe-
druckten chreiben konnten evangelische Gemeindemitglieder
gerichtet werden, die sich katholisch trauen lassen wollten „Sollten
S1e wıder Erwarten un ZU Ärgernis der evangelischen (Gemein-
de dennoch das erwähnte Versprechen 1n betreff der Kindererziehung
geben  “ die arnung VOL Maßnahmen der Kirchenzucht, „5o Sind WITr
aut TUund vorstehender Bestimmungen des Kirchengesetzes verpflich-
tet, nen die Ehrenrechte 1ın der Kirche abzuerkennen even
S1e VO eiligen Abendmahl auszuschließen.‘®® die 1n olchen oder
ähnlichen Mahnungen („Anschreiben einen evangelischen Bräuti-
gam oder e1iNe evangelische Braut“, „Merkzettel für Zugezogene‘‘)
angedrohten Sanktionen entsprechend dem „Kirchengesetz betr die
Verletzung kirc  ıcher Pflichten“ auch 1n größerem Umfang verhängt
wurden, 1äßt sich nicht mıiıt Sicherheit bestimmen : für das Ruhrgebiet
als eine der „Hochburgen“ der Mischehen dürfte dieses (Gesetz jeden-

bis 1914 aum eingesetzt worden sein.“* So monilerten auch die
„Diaspora-Blätter“ 1907, daß enere die bei Verletzung kırc  iıcher
Pflichten bei aufe, Konf{firmation un: auung vorgesehenen aßnah-
Inen der Kirchenzucht „notorisch sehr 6  wenig. umgesetzt würden.“>

3 Vgl ynodalarchiv Ochum, Mıttleres Archiv, Mischehen AJL,
Vgl McCormick/Traugott ähnichen Konzfessionelles ewußtsein 1mM Ruhrgebiet
1-1 1n Kırche ım Revıer 1/1993,

25 „Religiöse Kindererziehung und Kirchenzucht‘“, 1ın Diaspora-Blätter 49/1907,
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Wenn solche Schreiben un! die Drohung mıit Kirchenzucht keinen
Erfolg hatten, hofften die Pfarrer auf protestantischer elte doch auft
seelsorgliche Gespräche SOWI1E auf die Kraft VO  - Kanzelabkündigungen
(deren bester Zeitpunkt das Reformationstifest sel) un! re  1  en
Unterstützung ollten S1e el ach Ansıcht elines EOK-Erlasses VO

1883 VO  ; den Altesten der Gemeinde erhalten, die „‚durc Hausbesuche,
ure persönliche Mahnung un Warnung‘“ dort Erfolg en ollten,
„WOo die Stimme des geistlichen Amtes nicht mehr eachtie wird“‘.26
uch die kirc  ıchen erbande boten konkrete Unterstützung So
tellte der Evangelische Bund Handreichungen 1ın orm der bezeich-
netien „Mischehenflugblätter“ Z  a Verfügung, un! der I! gegründete
„Lutherverein für die Diasporapflege“, dem später der „Verband der
eutschen evangelischen Diasporaanstalten er Art“ nachfolgte, setz-
te sich spezie. mıit Fragen der i1schene auseinander; das erbands-
T  an „Diaspora-Blätter”“ se1t se1iner oppelnummer
(1904/05) 1mM Untertitel den Zusatz „Zeitsc für Mischehenpflege“.
Zahlreiche Flugschriften, die sich urce EW einfache Erzählstruk-
Iur auszeichneten, ollten zudem 1n verständlicher orm ber all die
schlimmen Folgen eiNer ıschehne informieren: Weil 1e NU: einmal
1N! mache, das geläufige Muster olcher kleinen Geschichten,
scheine die iıschene eın Problem se1n, doch schon bald ach der
Hochzeit bringe der Ehealltag (wahlweise die der Kinder)
zwangsläufig relig1öse annungen mıiı1t sich das Tohende Unglück
werde dann zumeılst Ur den Wechsel e1ines Ehepartners AL „richtı-
C6  gen Konfession abgewendet: „Wıe der Matz ZUL evangelischen Kirche
übergetreten und eın glüc  icher Mannn geworden. “*“

uch auf katholischer elte standen den Pfarrern solche un! äahnli-
che Hilfestellungen un! kirchliche Empfehlungen für einen erfolgrei-
chen Umgang mıiıt Mischehen ZULE erfügung: SO sich VO Beginn

der „Volksverein für das katholische Deutschland“ des Themas
angenomMmMeEnN un! als Instrument ZUTC arnung VOL Mischehen auch die
se1t 1890 erscheinenden „Katholischen Flugschriften Z.U. Wehr un!
Lehr“ bereitgestellt. uch 1n diesen wurden die Belehrungen ber das
re  A  € (Abwehr-) Verhalten 1n kleine Erzählungen eingebettet, die sich
bis auft die jeweilige Konfession der Hauptfiguren VO  s den Geschicht-
chen der „anderen Seite“ nicht wesentlich unterschieden. EKın probates
Mittel der Mischehenseelsorge War auf katholischer Seite zudem das
Beichtgespräch. Der Schmerz diese Benachteiligung der protestan-
tischen eistlichkeit, die Ja das espräc 1 Beichtstu. nicht kannte,

26 T1la (1883), 3() (vgl Anm.
27 Vgl au’ UTC; AaC: ZUu) 2C. kıne Erzählung 15 gemischter Ehe, Berlin

1910
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entlud sich 1n eftigen acken all das, Was der katholische
äubige JA Beic  stuhl erdulde  6 MUSSe Dort würden nämlich die
alen ber die Mißbilligung der 1ı1sSschene belehrt, un! auch sSe1 1eSs der

dem eıne gezielte „Beängstigung des katholischen Eilternteils“
betrieben werde. %®

In der protestantischen Kirche etzten solche un ahnlıche en
un damıt die Diskussionen die richtigen CNrıtte 1n der prakti-
schen Mischehenarbeit VOLT em ın der evangelischen Kirche VO  n
Westfalen fIrüh e1n, gehörte diese doch jenen Provinzlalkirchen, 1n
denen die Zahl der ischehen rasch anstıeg. SO lassen sich die USWITC-
kungen der „Kölner Wirren“ auf diese ra bereits anhand der Ver-
handlungen der Westfälischen Provinzlalsynode des Jahres 1838 nach-
zeichnen: Hätten die Konfessionen 1mM esamten ynodalbereic bislang
Iriıedlich nebeneinander gelebt, MUSSeEe die evangelische Kirche „1N
den gegenwärtigen gewaltsam ewegten Zeiten“, 1ın denen sich das
Oberhaupt der katholischen Kirche ihr egenüber 1n eine „offenbar
feindselige Stellung“ begeben habe, ihre ur un! Selbstständigkeit
schützen. Hinsichtlie der Erziehung der Kinder Aaus den konfessionel-
len Mischehen führte 1es die ynode untier anderem folgendem
eschlu. Sollte eın protestantischer Vater 1n gemischter Ehe alle sSeEe1INeEe
Kınder katholisch erziehen, un sollte diese Entscheidung „1N einer
ofenen Verachtung Oder Geringschätzung der evangelischen Kiıirche
ihren TUnN! en  6 (sicherlic eiıne ra der Auslegung), SO
VO  } en kirc  ıchen Ehrenämtern ausgeschlossen werden.“?

SO wurden fortan eigentlich während er Provinzialsynoden S1iNN-
VO Reaktionen auft die S1ituation der zunehmenden Mischehen un
der Haltung der katholischen Kirche diskutiert. Dabel kamen alle
Facetten des TODIems DL Sprache Einmal drückt sich der unsch
dUS, die Verhandlungen zwıischen dem preußischen ONnl un! der
katholischen Kirche mOögen VO aldigem Erfolg gekrönt se1n, damıt
die fortgesetzten agen ber alltägliche Auseinandersetzungen die
Mischehen einmal enden,*° e1n anderes Mal stand die Ta der kKınseg-
nung gemischter Ehen überhaupt FA Diskussion ®]} Solche Berichte
veranschaulichen, welchen Raum die Diskussionen die Mischehen
1ın der westfälischen Provinzlalkirche einnahmen 1eSs gilt ebenso für

Vgl arl Hase, andadDuC. der protestantıschen Polemak dıe Oömisch-katholısche
Kirche, ufl Leipziıg 1869, 509
Verhandlungen der zıyeıten Westfälischen Provıinzıal-Synode (Soest Schwelm ,

DE T
Vgl Verhandlungen der drıtten Westfälischen Provinzial-Synode (Soest Mın-
den 1842,
SO beispielhaft Verhandlungen der Westfälischen Provinzial-Synode (Soest

Bielefeld d Y
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die Kreissynoden (vor em 1mMm Ruhrgebiet). Be1l seinen Versuchen, das

protestantische Interesse 1n den Auseinandersetzungen die isch-
ehen wahren, ußte das Konsistorium 1n ünster einmal VO

Evangelischen Oberkirchenrat gebrems werden:*? Entsprechen einem
Beschluß der 16 Westfälischen Provinzialsynode sollte eine „Kanzel-
abkündıgung ber die disziplinarischen Folgen VON Pflichtverletzungen
evangelischer Eltern 1n Beziehung aut die confessionelle Erziehung IN
rer Kinder“ eingeführt werden. Mıt Hinwels auft bereıts bestehende
disziplinarische Möglichkeiten un die en, ob eın olcher
Schritt auch für „dıe rein evangelischen Theile der Provinz“ sinnvoll
sel, weiıst der EO  v diese Orderun. zunächst a1ls nicht eel zurück.
Dennoch wird das orgehen durchaus mi1t Verständniıs aufgenommen,
handele sich doch einen 99  urc die besonderen Verhältnisse der
dortigen Provınz hervorgerufenen unsche“. Gerade das Bemühen,
mittels disziplinarischer Maßnahmen 1 amp die Mischehen

die katholische5 bestehen, wurde ın den folgenden Jah-
TenNn och verstärkt. SO el. ann SC  ießlich auch 1n eiıner erfügun:
des Konsistor1iums 1n ünster VO DD Juli 1910, „daß die evangelische
Kirche mıt den kirc  ıchen Pflichten ihrer Glieder nicht weni1ger
erns ımmt, Ww1e€e die katholische Kirche

Mıt olchem disziplinarischen „Rüstzeug“ gewappnet, stürzte sich
mancher Pfarrer 1n se1lner Gemeinde 1n die Auseinandersetzungen
die Mischehen: eın besonders anschauliches eispie soll Möglich-

keıten w1ıe (Girenzen olchen Eingreifens 1n die familliären Strukturen
illustrieren:** In eıner Gemeinde des Bochumer Kirchenkreises wird
1890 der evangelische Pfarrer darauf aufmerksam, daß der zehnjähriıge
Johann die katholische Schule besucht Unrecht Denn eigentlich
MUSSE der un die evangelische Schule besuchen, da sSeın AADZ ach
der verstorbener ater Protestant WAal. Da die katholische Mut-
ter inzwischen Z zweıten Mal geheiratet a  e un! ZW arlr diesmal
einen Katholiken, der kleine Johann ZW arl 1n einem katholischen
Elternhaus, SEe1 aber eigentlich evangelisch. Um „eıne bessere Handha-
be“ ber die Erziehung des Jungen besiıtzen, beantragte der Pfarrer
die Vormundschaft, die auch eım zuständigen Amtsgericht Bochum
Yrhielt Zunächst schien auch es se1lner Zufriedenheıit geregel
se1n, enn Johann esuchte inzwischen die evangelische Schule des
Ortes och bald darauft trat der katholische Pfarrer auft den Plan un

sorgte selinerseılts sich 1n selinen katholischen Rechten verletzt ühlend

32 Chreiben des Evangelischen Oberkirchenrats das Königliche Konsistorium Mün-

ster VO: 21 Februar 1882; Landeskirchliche: 1V Bielefeld, 0172
33 Frıiıtz VO:  > der eYVi Ie Mischehe, 176 vgl Anı  3 3)
34 Vgl Kreissynodalprotokoll des Kıirchenkreises Bochum 1894), z
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afür, daß der un wleder ın die katholische Schule kam Da sah
siıch seın protestantischer Amtsbruder ZU Kingeifen ge: Er

„den enpersönlich VO Schulplatz“, versicherte später
schriftlich, „meldete ih: abh un!' brachte ih: 1ın das Friedr.-Wilh.-Stift
ach Hamm  “ Er erwähnt nicht vergessen, dalß der katholische T1e-
ster den Jungen während seıner eıt 1ın der katholischen Schule 1n der
Sakristei der TC Amnt der Wiıedertaufe überrascht“ en soll
och auch 1mM protestantischen ist sSeın Schützling nıcht siıcher:
eın Stiefvater holt ih: VO  } dort wleder ach Hause, worauftf der Pfar-
rer prompt reaglıert un aIiur SOTrgT, daß „die Polize1 den Knaben
bereitwillig mıiıt Gewalt zurückführt‘ Nun entwickelt sich eın O
dehnter Streit die Mutter verklagt den Pastor „heimli-
cher n  rung  “ der allerdings damıt endet, daß der inzwıiıschen
14jährige un aus der TC austrıtt eın denkbar schlechtes rgeb-
nNn1ıs kirchlicher Mischehenarbeit Dabe!l wollte der Pfarrer den Jungen
ach eigenen Angaben doch NUur „gege: konfessionell. Vergewaltigung‘“
schützen.

Durchaus typısch ist dieses eiısple. gewiß nicht für den Verlauf,
ohl aber für den eigentlichen NIa des Kontflikts die ra ach der
religiösen Erziehung eiINeSs Kindes ach dem 'Tod eines Elternteils Zum
'Te1il sorgten erichte Urc ihre Entscheidungen afür, daß die religiöse
Kindererziehung DEr eschiu. 1ın der anderen Konfession erfolgen
habe Folgender rundgedanke War e1 VO  } zentraler Bedeutung:
Wenn sich die Eltern nıcht auf eınen anderen us einigen, wIrd
die kErzıehung der Kıiınder (vgl die Deklaration VO  . VO der Kon-
ession des Vaters bestimmt. In der pra.  ischen wendung konnte
dieses rundprinzip 1n der Urc en Mischehenanteil geprägten
Provınz Schlesien Tolgendem rgebnis führen:® Der protestantische
Vater War mıiıt selner katholischen Tau übereingekommen, alle 1er
Kınder katholisch erziehen. Nun starb aber der Mann, ehe das Jüng-
STE 1Ind August schulpflichtig geworden WAäTr. „Auf Betreiben der
königlichen Superintendentur“, die katholische Literatur, wı1ıes das
zuständige Amtsgericht untftier Androhung eiıner Ordnungsstrafe darauf
hin, daß der unge den evangelischen Religionsunterricht besuchen
habe Die eingelegte Beschwerde hatte keinen Erfolg, auch das überge-
ordnete Landgericht bestätigte, daß der kleine dem aubens-
bekenntnis des Vaters entsprechend erzogen werden MUSSe Denn Aus-
nahmen VO  5 dieser Grundregel selen 1Ur 1ın Zwel Fällen begründet Ent-
weder S1INd sıch el Eltern ber den erteilenden Religionsunter-

30 „Kınel des Kammergerichts betreff Erziehung derer AUS emischten Ehen nach
dem 'Tode des einen Ehegatten  “ 1n Archıv für katholisches Kırchenrecht, u 1897),

57161
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richt ein1ig 1mMm des kleinen August konnte ach Ansicht des
erıc davon nıcht die Rede se1ın, weil für eiıne solche Vereinbarun;
el Eilternteile en mUüssen, oder der verstorbene egatte hat e1in

seinem Geschlecht ehörendes Kind wenı1gstens das letzte Jahr VOL
seinem Tod 1mM Glaubensbekenntnis des anderen Ehegatten unterrich-
ten lassen. och auch dieses traf eım vorliegenden Fall nicht Z  9 enn
1mM etzten Jahr VOTLT dem Tode des Vaters hatte der kleine weil

Ja och gar nıcht Schule gıng überhaupt keinen Religionsunter-
cht besucht, also auch keinen katholischen Und einen anderen eie
ber einNne Vereinbarun; der ern wollte das Gericht nicht erkennen,
auch nicht 1n der auie 99 eın ind 1n der evangeliıschen oder O-
iıschen Kirche getauft ist” ; die eigenwillige Begründung, „1St Ner-

heblich, enn hierin annn eine Willenseinigung der ern ber die reli-
g1ÖSse Erziehung des es nicht gefunden werden.“ Wıe sich dieses
beispielhafte el auf die betrofene Familie ausgewirkt hat, l1äßt sich
nicht mehr feststellen, doch als rgebnis steht die eigenartıge Situati-
O,  9 daß das üngste VON 1er Kindern VO  - einem Moment auft den ande-
renNn ZU. einzıgen Protestanten e1iINer katholischen Famıilie erklärt wIird.
Provozılıert wurde diese Entscheidung nicht VON der Familie, vielmehr
sorgte die sich 1n ihren Ansprüchen verletzt gefü  e Superintendentur
für diese Kurskorrektur 1n der Kindererziehung. uch eım Eingreifen
der Polize1 vernı1e sich hnlıch Vr em Pfarrer suchten eım
Schutzmann X  © beispielsweise den Besuch 1n der „Tichtigen“
Konfessionsschule durchzusetzen.

SO zeigen diese Erfahrungen mi1t gemischtkonfessionellen Eiltern-
häusern, (1) daß der Disposıtion der einzelnen Familie große Bedeutung
zukam hinsichtlie der rage, ob sich der Bekenntnisverschieden-
heit eın on entzünden konnte Oder ob eın olcher Urc. die Ver-
wandtschaft (Großeltern, Schwiegermutter etc.) Oder externe Interessen
Pfarrer, ustiz) 1n sS1e hineingetragen werden konnte. Je sozlal ohner-
rangiıg die Familie £1 Wal, desto rücksichtsvoller dürften diese
nterventionen staatlıcher Oder kirc  ıchner gewesecn se1n; (2) daß
VON der Kirche die Mischehenkonflikte stärker gestiftet wurden als VOIN

den Eltern Die örtliche Geistlichkei hatte VO  } z  ts eın nteres-
den Mischehen un! drängte mi1t einem ausgefeilten Instrumenta-

r1um auf die Einhaltung ihres jeweiligen konfessionellen Interesses
Hatte S1e el mıit den Mitteln der Seelsorge keinen Erfolg, schaltete
S1e (wie der zıitierte K-Krla 183833 den protestantischen (zeisth-
chen ausdrücklich nahelegte) Polizeli un!' Just1iz e1ın (3) Dıie
staatliıchen Stellen fungierten zumeı1st als intervenlerende Kontli  ak-
oren, die erst bei einem hbereits ausgebrochenen on angerufen
wurden, eiINe weltliche un! somıiıt sanktionierbare Entscheidung
treffen.
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Auf dem Weg;amp die Unkirchlic
Die Konfliktmotivatıion der Kıiırchen

Von entscheidender Bedeutung für den »”  amp die ischehe  6
War die Entwicklung eıner preußisch-deutschen Gesellschaft, 1n der
sich el Gro  ırchen zunehmend einem „  amp die
Unkirchlichkeit“ aufgerufen sahen. aren och die ersten re des
19 Jahrhunderts geprägt gewesech VO  - jenem Toleranzgedanken, 117C
den die Praxı1ıs der Mischehenseelsorge pragmatischer gehandhabt WeTL_r-

den konnte, endete diese mancherorts verzeichnete „Gemütlichkeit der
Aufklärungsepoche“ zumelst mıit den „Kölner Wirren‘“. och zusätzlich

der sich 1U un! och mass1ıver UrcC den ulturkampf VeIL-

schärfenden Frontstellun: der beilden Kirchen zueinander wuchs
zunehmend die 1ın beiden bereıts vorhandene or VOTLT eiıner
ausufernden Unkirchlic  D IDS War jene ischun VO  ; interkonfes-
s1ioneller ontstellung, VO Antisozialismus un zunehmendemY
banısmus, gepaart mi1t der Wahrnehmun der nachlassenden indungSs-
Ta der Kirchen bel gleichzeit1igem Erstarken der „Sekten“, die den
intergrun: tür eınen sich verschärfenden amp die iıschene bil-
dete Alle diese emente finden sich idealtypisch vereınt 1890 ın eıner
katholischen Warnung die Jun: katholischen Männer un! Frauen,
die sich aus ihren Heimatdörtfern ın der 1Ie un! entlang der ose 1n
den sich ausdehnenden Industriebezir. VO  S olingen aufmachten,
dort Arbeit finden:*® Die Jjungen katholischen Männer lernten 1n den
abrıken un! Vereinen „Fluchen, ästerungen, unzüchtige Rede, Ver-
höhnung un Ve  g der eligion“ als ägliche Unterhaltun ken-
111e  5 Im Schoße der überwiegend protestantischen Bevölkerung fielen
S1e ffenbar tief un! ließen sich „leichter 1n e1INe Bekanntschaft mi1t
eıner protestantischen Person eın, un! kostet nicht viel, S1Ee
bestimmen , die protestantische Erziehung der Kinder zuzugeben”.
UÜbles stünde auch den katholischen Mädchen bevor S1e würden „sehr
leicht eıner gemischten Bekanntschaft verleıitet, häufig mıit der
Zusage katholischer auung un! katholischer Kindererziehung. Sind
S1€e ann aber, w1ıe 1eSs fast die ege sSeın dürfte, während der auer
der Bekanntschaft Fall gekommen, ann wird es verweigert, un!
die Geschöpfe wählen Aaus Furcht VOTL der Schande das größere,
Ja das gro. bel das pfier ihres hl aubens  c Der katholische
Autor vergißt nicht erwähnen, daß die 1er angesprochenen prote-
stantischen Arbeiter „me1ıstens sozialdemokratisch“ Sind.

In den 1 880er Jahren verschärften sich die Auseinandersetzungen
die ischehe Die evangelische Kirche hatte auf katholische OS1-

36 „Der ‚UZU| VO.  - TDeltern nach den Industriebezirken  il 17 Pastor bonus, J: (1890),
556 298

106



tionen reaglert un! 1883 1mM K-Krla erstmals für ganz Preußen die
kirc  iıchen Maßnahme zusammengestellt. em brachte dieses Jahr
eine zusätzliche Verschärfung der interkonfessionellen Auseinanderset-
zungen miıt den elern ZU 400 Geburtstag Martın Luthers. Der Natıo-
nalprotestantismus stand auf der öhe selner Agressıon a  es,
Was entweder katholisch oder sozlalistisch War oder erschien. So
wirkten die Lutherfeiern dieses Jahres aut manchen Ze1iıtgenossen enn
auch w1e€e „die allgemeine rhebung der deutsch-evangelischen Chri-
stenheit‘“ . Exemplarisch für den Zusammenhang mi1t der Mischehen-
rage War die ründung des erwähnten „Luthervereins für 1aspora-
pflege och 1ın den en der Jubiläumstfeiern

Bereıits eın Jahr hatte e1iINe gerichtliche Entscheidung D

egelung der 1schenNne erneut nla Auseinandersetzungen gebo-
ten War eigentlich die eigerun e1iINeESsS katholischen Pfarrers ın
Schlesien gen, eın gemischtkonfessionelles Sar kirchlich Ee1INZU-
segnen, weıl es anschließend auch och UuTrTC eıiınen protestantischen
Pfarrer getraut werden sollte, die sich 1ın ganz Preußen
schließenden scharfen Auseinandersetzungen, die VOL em VO  - prote-
stantischer Seılite ebhaft geführt wurden, schon ach kurzer eıt nicht
mehr HUr auf die ra der Doppeltrauungen beschränkt, un bald,
eiNe zeitgenössische Kinschätzung, gewann der Streit ebensosehr
Umfang, Ww1e arheit verlor. Kın katholischer Beobachter klagte
uUrz darauf, das Ere1igni1s sSe1 „eIn glück.  licher Fund für eın Heer VO

Zeitungsschreibern un! Culturkämpfern“ BEWESECNH, un auch Wenn der
ran inzwischen gelösc sel, greife mMa  ® weıterhın „ VOR Ze1it eıt
eın rauchendes Scheit heraus, un!' schwingt un! äst, die Jut
relig1ösen Haders wlieder anzufachen.®® Die offizielle evangelische KATr-
che ezog sich 1mM K-KErla VO 1883 auf dieses re1gn1s, das
AB eıner allgemeineres uIsehen erregenden Weise die en wieder
schärfer auf den amp gelenkt a welcher die evangelische
Kirche se1t 5(0() Jahren geführt wird“‘.®

Diese ischun VO  - Motiıven, gepaart mıiıt der ausgeprägten 111
belder Kirchen allgemeinen Niedergang der Sittlichkeit, gekenn-
zeichnet etiwa UTC den Anstieg der Schundliteratur, die Mißachtung
der Sonntagsheiligung un!' die Zunahme VO Alkoholismus un! Prosti-
tutıon, bildete bereıts 1n den beiden etzten Jahrzehnten des 19 Jahr-
hunderts eiINe emeınsame orm für el Kirchen SO bewerteten
S1e el die 1ıschene grundsätzlich „als Zeichen religiöser IndiHerenz

377 „Eın TDe1ltier 1n der deutschen Diaspora “ Aus einem Lebensbild Julius S), 1n
Diaspora-Blätter, NrT. (1898) 172,

38 uhl, „Kın welıteres Wort ber die Mischehen“, 1n Stimmen (1U5 Marıa-Laach,
25 (1883), 346

3A0 K-Krla (1883), 28 (vgl Anm.
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un! ihr achstum als eın Moment wachsender religiöser Ver-
Tachung“ * Und konstatiert das (protestantische) „Theologische
ahrbuch“ für 1899 „Also 1n der Verwerfung un! Bekämpfung dersel-
ben der Mischehen] S1nd WITr uns einig. “* em wIird die Bekämpfung
der iıschene häufig mıt der Hoffnung verbunden gewesen se1n, daß der
„gelstige Konkurrenzkamp der Konfessionen auf beiden Seiten ZUL

örderung un: Vertiefung des kirc  ıchen Lebens“ dienen könnte 42 Für
das ausgehende 19 Jahrhundert zeichnet sich also hinsichtli der
iıschene als dem interkonfessionellen Konf{fliktherd schlec  1ın eine
eigentü  ümliche un weitgehend geheime Interessenkoinzidenz VO  -
katholischer un protestantischer IC ab

4() Schneider Sg.), Kirc:  ıches ahnrvDuc. auf das Jahr 1900, Gütersloh 1900, 149
41 Schneider (Hrsg.) Theologisches ahrDuc. auf das Jahr 1899, Gütersloh 1899, 283

S, Ekvangelische Kırchenkunde Nıedersachsens, (GÖöttıngen 1938, 204
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Werner 1l1pps

125 Jahre Westfälische Dıaspora-Pfarrer-Konferenz
—1996)*

1ensta ach Pfingsten, Maı 1996, War 1ın Telgte die Dia-
spora-Pfarrer-Konferenz ZUT 120 Tagung 1n ihrer 125jährigen (3e-
Schıchte versammelt. In dieser Geschichte i1st vieles bemerkenswert,
daß siıch e1n Rückblick

Die nregun. kam nicht „VOIL oben  “ sondern eın Daar laspora-
geistliche etizten sich un!: planten eiNe Konferenz. S1e leg-
ten das Programm fest, das bis heute Gültigkeit hat Im Programm der
Gründungsversammlung ist lesen: „Bezüglich der besprechenden
Gegenstände beschließt das Comite, daß e1n Referat dogmatischen
nhalts mit Berücksichtigung des Gegensatzes ST römischen a
vorzutragen Seın soll, un! eın zweıtes, das e1Ne praktische ra enan-
delit ® Aus eliner späteren Niederschrift sSe1 ergänzend hinzugefügt „Die
Vereinigung gewährt vielen Einzelschicksalen un oit 1ınsamen Stär-
kung des auDbDbens UrCc Gemeinschaft untereinander un:! gemeinsame
eler VOL Gottes Angesic  06 (Thomä, Attendorn,

Beachtlich 1st, daß sich diese Konferenz bis eute ohne eine aus-
führliche „Vereinssatzung“ oder andere Ordnungen 1Ur miıt einem
regelmäßi wählenden orstan damals aus Pfarrern, heute aus

Theologen bestehend, gehalten hat Erstaunlic ist auch, daß 1aspora-
pfarrer TOLZ der großen Veränderungen 1n ihrer Lage weiıter ihr fest-
halten

ach einigen vorhergehenden Versuchen un en 1n regionalen
„Kränzchen“ beschlossen TEl Nachbarn Schubart 1ın Wiedenbrück,
Metzger 1ın un! Becker 1ın ietberg die uns der Stunde
ergreifen. prı 1871 wurde die Abdinghofkirche 1n ader-
Orn untier großer Beteiligung aus ganz Westfalen eingeweiht. Man ieß
eın „Programm ZUTF onferenz der Diasporageistliche der Provınz West-
alen  6 drucken Die ea  102 War überraschend sroß le TEl oben
Genannten hatten miıt Korreferenten e1n Refiferat übernom-

Material für diesen Aufsatz
Landeskirchliche:! Chiv, Bielefeld, Westfälische Diaspora-Geistlichen-Konferenz,
Bestand 13.:30, Nr. 1871/1872, Nrt. 15zun! un! and des regl-
STEeTrs D 1‚
Kıgene Erinnerungen des Verfassers als Arnsberger Pfarrer ab 1935 1n SsSelner Mitarbeit
miıt Vortrag, Protokaoll un! Korrespondenz.
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111e  S Man eschlo. nicht bel eıner Konferenz belassen. Es wurde
eın dreigliedriger Vorstand aus je einem itglie aus den drel großen
Diasporagebieten Westfalens, Münsterland, aderborner Land, auer-
land gebi.  © KÜür die Nnkostien ahrtkosten, Tagegelder, Druckko-
sten fand INa  ; VO  - an ausreichende Unterstützung: „Sowohl
der Oberkirchenra ın Berlin, w1ıe das königliche Konsistor1ium ın Mün-
ster en die Konferenz mıiıt ihrer eilnahme STEeTIS begleitet un
geförde un! 1 Verein mi1t dem getreuen der laspora, dem

auch ure finanzielleWestfälischen Gustav-Adolf-Hauptvereın,
Unterstützung das Weiterbestehen der Konferenz die langen TrTe hin-
uUurc. bis aut diesen Tag ermöglicht “ Schreı Kopfermann“ 1921,
un! ist das bıs heute geblieben.

Von an wurde die Konferenz gern besucht ESs ZU.

Zeeıt der Gründung ‚x Diasporagemeinden mit astoren 1n estfa-
len vorhanden“ (Kopfermann). 1921 zählte INa  a 838 Gemeinden miıt 113

„geistlichen Stellen“
„Anfangs bıs 1874 agte INa  - 1Ur einen Tag, ann Zwel Tage, weil

sehr viele Teilnehmer doch eine acC unterwegs Seın mMUsSsen
der großen Entfernungen un! der abgelegenen Wohnorte.“ Man ahm
1U  n zwel Referenten un! azu 7wel Korreferenten. Das hat aber 1Ur

drei Tre gedauert, ohl deshalb, weil „Beredsamkeit ZW al eıne
gen 1ST, aber nicht immer, daß INa  } für gewöhnlich einem
Referenten hat, zumal, wWenll eın Pfarrer 1St, der ‚gut reden‘'
annn  .6 (Kopfermann).

Man hat zuerst einıge Tre lang miı1t dem Tagungsort STEeiIs gewech-
selt un auch kleinere un entlegene Orte aufgesucht. ach acht Jahren
gıng INa  ; einem Testen Wechsel zwischen Münster, aderborn un
Arnsberg ber. An dieser Ordnung hat INa  a 1mM allgemeınen bıs 1962
festgehalten.

Es ist gewl nicht zufällig, daß INa  a sich Änfang der 700er Te ersi-
mals zusammenfand. Das en der Industrie, der Bau der Eı1ısen-
bahnen, die Freizügigkeıit hatten eue kleine Diasporagemeinden
eschaffen Man konnte aus der Vereinzelung un! Vereinsamung 1U  -

schneller zusammenkommen. och wesentlicher War C daß 1n jenen
Jahren die machtvolle katholische Kirche 1n der eıit der ea  102

Die UC. 1M landeskirchl. 1V VOIl E 3 wird ergänzt uUrCc. eın eft 1m

Bestand 13.35 Nr. Aus den ersten fünfzig ahren der Konferenz westfälischer Dıiaspo-
ra-  eistlicher E kın kurzer Bericht A Erinnerung tÜür die 1m
re 199() usammengestellt VO Vorsitzenden Pfarrer Kopfermann (Wer'l) ler zıtiert
als „Kopfermann“).
Zu Kopfermann vgl ın auks, „Dıie evangelischen Pfarrer 1n Westialen VO.  - der
Reformationszeıit bis 1945*, 270, NrT. 3309 Kopfermann, Wilhelm, HT
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untier 1118 Ultramontan1ısmus, Vaticanum eınen stärkeren
TUC auf die kleinen Gemeinden ausübte und S1Ee ZUTC Auseinanderset-
ZUNg, Besinnung, Orientierung heraustforderte. Für die ersten ahrzehn-
te gilt, Was 1901 der Vorsitzende sagte In der westfälischen laspora
zeıge der Katholizıiısmus selne intensivste Krafit, weshalb der an der
Diasporageistlichen oft ein sehr schwieriger sel

Be1l der zweilitägıgen Tagung, bhiıs aut seltene Ausnahmen 1imMMer
3eM! und 1LLWOC ach Pfingsten, begann InNna miıt elıner Andacht

och „erbauliche Einleitung“ genannt). Zuerst hörte und 1SKU-
1ıerte INa  @ eın theologisches Referat ıs ist beachtenswert, daß bis 1921
diese grün!  ichen eierate 1Ur VO Mitgliedern AUS den eigenen Reihen
gehalten wurden. Die imMmmMmer gedruckt vorgelegten ausführlichen
Leıitsätze sind erhalten geblieben, die ebenfalls angefertigten Protokolle
DE vereinzelt. Nntier dem Vorsıitz VOIl Wiıilhelm Kopfermann, der VO  -

1919 bis 1935 den Vorsitz e. hat 199028  . ann den theologischen
Referaten meilst Professoren VO  } der Theologischen 1ın Üünster
geholt. IDıie Themen der Konferenzen sind VON 1871 bis 1996 fast voll-
ständig Aaus der ersic  ich Natürlich fast 1mMMer kon-
troverstheologische Themen, der Gottesdienst ach evangelischer
un römischer Auffassung un! Praxıis, die Buße, der Begrik der ünde,
die Seelsorge, die Rechtfertigung, Glaubensgewißheit un Sicherheit,
auch schöne Laiıteratur en und drüben Interessant ist auch, daß
INa sich schon 1873 mi1t der ellung des soeben entstandenen a-
tholizismus ZU Evangelium beschäftigte. Der Spätnachmittag des
ersten es un der Morgen des zweıten es „Fragen aus dem
pra  ischen sie  C6 vorbehalten Oft wurde die rage der isch-
ehen, häufigsten aber das chulwesen behandelt Das ist aus der
Situation der kleinen Gemeinden verständlich Oft konnten neben den
geprägt katholischen Schulen keine evangelischen estehen Sonst WäarLr

die Eixistenz eigener Zwergschulen e1n brennendes Problem
Eewnu. hat INa  . auch das gesellige Zusammensein ersten en

gepileg un! auft eiınen unterhaltenden Vortrag verzichtet, „brüderli-
cher Austausch“ War wichtiger.

Es ist interessan(t, daß INa  ; sich erst 1908 eıne Satzung gab S1e
beschränkte sich darauf festzustellen, WeI itglie der Konferenz sel,
w1e der OTrStan' zusammengesetzt sel, un w1e INa  } mit den Tage-
geldern un! Reisekosten

Interessant ist auch, daß ach 5() Jahren 1921 eın Öörmlicher onIe-
renzbeschluß feststellen mußte, daß auch Frauen der Ta gung teil-
nehmen uriten!

iıne besondere un aUSIU.  iche Darstellung verdient die 4[ KONnN-
ferenz 1n ÜUünster 1917 der außer 4.'/ ordentlichen Mitgliedern auch
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als Gäste Generalsuperintendent oellner, Konsistorlalpräsident
ydow und der Studiendirektor des Soester Predigerseminars lie

Zänker teilnahmen } Das Ereigni1s des ersten a  es War das Referat VO  }
Pfarrer Ebbinghaus-Bausenhagen* (1859—-1941) ber „Der Christ un!
der Krieg“ Dieses Thema hatte selber gewählt, da iıh: nicht osge-
lassen habe, anstatt elines ihm VO  _ der vorJährigen Konferenz aufgetra-

Themas aus dem 19 Jahrhundert In selinen w1e immMer gedruckt
vorgelegten Thesen el

T1ISTIUS ist den Krieg
er Krieg ist eın Abfall VO T1SLUS
Dieser Weltkrieg ist der natürliche Ausdruck des wirklichen
Innenzustandes der gegenwärtigen Menschheit
Wären WIT Christen, könnte keinen Krieg geben
Wiıie annn 1mM Kriege der hris die eele retten, mıiıt T1STIUS
verbunden eıben

Er tue seine harte Pflicht Aaus 1e seinem Vaterlande,
aber nicht aus Haß den Feind
Er Tue das Seine, damit das Schreckliche chnell beendet
werde un! eın Friede werde, der die Wiederkehr
olcher 1ın unmöglic macht

uch VO  n generalisierendem Haß Natıonen mMmussen
WI1T uUunNs rein1ıgen un einmal den Versuch machen, unsere Feinde

„Lieben“.
10 rst 1n der Kinigung der Rassen un Völker wird der unıverselle

Christus 1ın uns geboren.
Bel den Akten eilınde sich eın fünfseitiges Protokoll, das hochin-

teressant ist „Der Vortrag erregte fast einstiımmigen, lebhaften 1der-
spruch, der sich 1ın teilweise erregter Weise außerte“. Es wird die
„Einseitigkeit“ eia  e angemerkt die „starke Ausnutzung der Berg-
predigt“ T1U1SC Testgestellt, daß auch die amtlichen un! behördlichen
Vertretungen der Christenhei nicht eschon wurden. „Kıin großer Teil
der schiefen Darstellungen OoOmMMe aus der Verwechslung VO NA1V1CdU-
al un Sozlale Die Anschauungen des Referenten selen e1iıne femi-
ıne  e Es wurde gegengehalten: „Die Bergpredigt ist das sittliche höch-
StTE Programm für vollendete Christen.“ „Der Christ muß sich auf den
en der Wirklichkeit tellen un se1Ne en den en der Gegner
anpassen.“ Der TIe kommt aus der un ber der Krieg steht
untier göttlicher Zulassungals Gäste Generalsuperintendent D. Zoellner, Konsistorialpräsident  v. Sydow und der Studiendirektor des Soester Predigerseminars lic.  Zänker teilnahmen.? Das Ereignis des ersten Tages war das Referat von  Pfarrer Ebbinghaus-Bausenhagen* (1859-1941) über „Der Christ und  der Krieg“. Dieses Thema hatte er selber gewählt, da es ihn nicht losge-  lassen habe, anstatt eines ihm von der vorjährigen Konferenz aufgetra-  genen Themas aus dem 19. Jahrhundert. In seinen wie immer gedruckt  vorgelegten Thesen heißt es u. a.:  Christus ist gegen den Krieg.  3  Jeder Krieg ist ein Abfall von Christus.  4  Dieser Weltkrieg ist der natürliche Ausdruck des wirklichen  Innenzustandes der gegenwärtigen Menschheit.  5  Wären wir Christen, so könnte es keinen Krieg geben.  Wie kann im Kriege der Christ die Seele retten, mit Christus  verbunden bleiben?  a) Er tue seine harte Pflicht aus Liebe zu seinem Vaterlande,  aber nicht aus Haß gegen den Feind.  b) Er tue das Seine, damit das Schreckliche schnell beendet  werde und ein Friede gewonnen werde, der die Wiederkehr  solcher Dinge unmöglich macht.  Auch von generalisierendem Haß gegen ganze Nationen müssen  wir uns reinigen und einmal den Versuch machen, unsere Feinde  zu „lieben“.  10  Erst in der Einigung der Rassen und Völker wird der universelle  Christus in uns geboren.  Bei den Akten befindet sich ein fünfseitiges Protokoll, das hochin-  teressant ist. „Der Vortrag erregte fast einstimmigen, lebhaften Wider-  spruch, der sich in teilweise erregter Weise  äußerte“. Es wird die  „Einseitigkeit“ getadelt, angemerkt die „starke Ausnutzung der Berg-  predigt“, kritisch festgestellt, daß auch die amtlichen und behördlichen  Vertretungen der Christenheit nicht geschont wurden. „Ein großer Teil  der schiefen Darstellungen komme aus der Verwechslung von Individu-  al- und Sozialethik. Die Anschauungen des Referenten seien eine femi-  nine.“ Es wurde gegengehalten: „Die Bergpredigt ist das sittliche höch-  ste Programm für vollendete Christen.“ „Der Christ muß sich auf den  Boden der Wirklichkeit stellen und seine Waffen den Waffen der Gegner  anpassen.“ Der Krieg kommt aus der Sünde  . Aber der Krieg steht  unter göttlicher Zulassung ... , Gott gebraucht die Kriege zu besonderen  Zwecken. Kriege sind im allgemeinen die Geburtswehen neuer Zeiten.“  „Es gibt auch einen Haß, der nicht sündig ist.“  3 Archiv, vgl. Anm. 1, Bestand 13.35, Nr. 4.  4 S. Bauks, a. a. O., S. 108, Nr. 1395.  112ott gebraucht die Kriege besonderen
Zwecken 1e Sind 1mMm allgemeinen die eburtswehen Zerten. “
„ S g1ibt auch einen Haß, der nıcht sündig ıe

Archiv, vgl Anm E Bestand 13.39,; Nr
au.  B: D 108, NrT. 1395
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1ese Debatte, 1ın der augenscheinlic eın azılls allein die
miıt jel Argumenten vorgeiragene, allgemeın chrıstlıche Meinung
stand, scheint M1r weıt ber die kleine ersammlung 1n Üünster hinaus
typisch für die amaligen christlichen Anschauungen A ra des
es sSe1In.

Die einschneidenden politischen un! kirc  ıchen Ere1ign1sse des
Jahres 1933 en auch die Konferenz VOL Entscheidungen gestellt.

Wilhelm eirich, se1t 1931 westfälischer Generalsuperintendent,
wurde das Referat ersten Tage der Konf{erenz, Jun1 1933,
gebeten „Die kirchenpolitische Lage  .6 Er War erst nNapp TEl TE 1M
Amt, stand aber schon auft der Abschußliste, Ende 1933 dem
deutschchristlichen Bischof un! seinem Propst Platz machen. 1935
Schrel „Die Mitarbeit aut der Diaspora-Geistlichen-Konferenz ist
MIr eiINe der 1eDstien Amtspflichten gewesen, und meıliner TAauU das
Zusammenselin mi1t den Amtsschwestern.“ Frau Weirich hatte als Neue-
rung eingeführt, daß S1e die Pfarrirauen ach dem Vortrag einlud, 1932
1n ihre Wohnung 1ın Münster, Kaiser-Wilhelm-Ring 0 1933 1n den kle1i-
NenN Saal des Casınos 1n Arnsberg. Aus den Teilnehmerlisten geht her-
VOoTr, daß 1n jenen Jahren 15 Pfarrirauen teilnahmen.

1934 fiel die Konferenz Au  N ber die TUN! ist AaUSs den en
nichts entnehmen. Es ist vermuten, daß 1n jenen turbulenten kır-
chenpolitischen Sommermonaten der überalterte OrsStan! (von sechs
Mitgliedern 1er hoch 1n den sechziger ahren) eıner klaren
Entscheidung zwıischen der Bekennenden Kirche un den Deutschen
TYTısten auswich. Als JjJüngeres itglie: gehörte ihm se1t 1930 alter
Fiebig (Münster)”® d  9 der einer der ührenden Deutschen T1sSten 1n
Westfalen WAar. och aut der Einladung ZU Konferenz 1935 steht sSeın
Name als Vorstandsmitglied. Dann aber ist 1 Frühjahr 1935 De-
schieden. eın Chwager Fritz Störmer (Recklinghausen)® beschwerte
sich 1n einem Brief VO. Jun1 verm1sse die nötıge kirchen-
politische Zurückhaltung. Man habe Fiebig nahegelegt, aus dem Vor-
STAn auszuscheiden. „Wenn INa  - nicht bewußt ber dem kirchenpoliti-
schen Streit stehe,Diese Debatte, in der augenscheinlich ein Pazifist allein gegen die  mit viel Argumenten vorgetragene, allgemein christliche Meinung  stand, scheint mir weit über die kleine Versammlung in Münster hinaus  typisch für die damaligen christlichen Anschauungen zur Frage des  Krieges zu sein.  Die einschneidenden politischen und kirchlichen Ereignisse des  Jahres 1933 haben auch die Konferenz vor Entscheidungen gestellt.  Wilhelm Weirich, seit 1931 westfälischer Generalsuperintendent,  wurde um das Referat am ersten Tage der Konferenz, 8. Juni 1933,  gebeten: „Die kirchenpolitische Lage.“ Er war erst knapp drei Jahre im  Amt, stand aber schon auf der Abschußliste, um gegen Ende 1933 dem  deutschchristlichen Bischof und seinem Propst Platz zu machen. 1935  schreibt er: „Die Mitarbeit auf der Diaspora-Geistlichen-Konferenz ist  mir eine der liebsten Amtspflichten gewesen, und meiner Frau das  Zusammensein mit den Amtsschwestern.“ Frau Weirich hatte als Neue-  rung eingeführt, daß sie die Pfarrfrauen nach dem Vortrag einlud, 1932  in ihre Wohnung in Münster, Kaiser-Wilhelm-Ring 7, 1933 in den klei-  nen Saal des Casinos in Arnsberg. Aus den Teilnehmerlisten geht her-  vor, daß in jenen Jahren ca. 15 Pfarrfrauen teilnahmen.  1934 fiel die Konferenz aus. Über die Gründe ist aus den Akten  nichts zu entnehmen. Es ist zu vermuten, daß in jenen turbulenten kir-  chenpolitischen Sommermonaten der überalterte Vorstand (von sechs  Mitgliedern waren vier hoch in den sechziger Jahren) einer klaren  Entscheidung zwischen der Bekennenden Kirche und den Deutschen  Christen auswich. Als jüngeres Mitglied gehörte ihm seit 1930 Walter  Fiebig (Münster)® an, der einer der führenden Deutschen Christen in  Westfalen war. Noch auf der Einladung zur Konferenz 1935 steht sein  Name als Vorstandsmitglied. Dann aber ist er im Frühjahr 1935 ausge-  schieden. Sein Schwager Fritz Störmer (Recklinghausen)® beschwerte  sich in einem Brief vom 8. Juni 19357, er vermisse die nötige kirchen-  politische Zurückhaltung. Man habe Fiebig nahegelegt, aus dem Vor-  stand auszuscheiden. „Wenn man nicht bewußt über dem kirchenpoliti-  schen Streit stehe, ... so hätte man die Konferenz auch in diesem Jahre  ausfallen lassen sollen.“  Die Konferenz am 11. und 12. Juni 1935 gab die Entscheidung. Der  junge Fritz Brune (1900-1971)® war zum Vorsitzenden gewählt worden  als Nachfolger von Wilhelm Kopfermann. Ein neuer Vorstand bestand  neben zwei 65jährigen aus vier jungen Mitgliedern. Brune hat die  S. Bauks, S. 129, Nr. 1655.  S. Bauks, S. 496, Nr. 61438.  ä  S. Archiv 13.35, Nr. 8.  S.Bauks, S. 65, Nr. 841.  113INa  . die Konferenz auch 1n diesem TEe
ausfallen lassen sollen.“

Dıie Konferenz ß un! 1 Jun1ı 19335 gab die Entscheidung. Der
Junge TI Trune 1907138 War ZU Vorsitzenden gewählt worden
qls Nach{folger VO  - Wilhelm Kopfermann. Bın Orstan' bestand
neben ZzZwel 5Jährigen AaUus vlier jungen Mitgliedern. Brune hat die

auks, 129, NT. 1655
auks, 496, Nr. 6148E D ıı 1V 13.39, NrT.

S.Bauks, 09, Nr 841
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Konferenz bis 1962 ganz entscheidend geprägt Nun stand S1e eindeutig
ZU Bekennenden Kirche. Das zeıgt sıch auch 1ın der Wahl der Redner
für die grundlegenden eierate Während der NS-Zeit en WITr eın
besonders herzliches Verhältnis Prof er gehabt. Er War
w1ıe sSeın Kollege Goeters 1945 VO OoOnNnn ach ünster zwangsversetzt,damit die Bonner Theologische deutsch-christlich werden
konnte un deshalb die mutig ZU. tehenden strafversetzt WUuTr-
den Belde SINd 1mM April 1946 ach onnn zurückgeholt worden ?

Die vier Vorträge ebers bıs zeichnen sich urc beson-
ere theologische Tiefe un zugleic. wegweisende Zeitbezogenheit au  N
Die Themen

1937 Katholischer un evangelischer Gottesglaube
1939 Katholisches un!: evangelisches Christusverständnis
1940 Das Verständnis VO Menschen 1M katholischen un: evangeli-

schen Denken
1949 Ich glaube den eiligen Geist, eine heilige allgemeine

katholischeT
Im Kriege trug Frıiıtz Brune den Plan VOTL;, ein eit miıt diesen un! e1lnNnl-

gen anderen orträgen veröffentlichen. DieSder Zeıt hat das
leider verhindert, SInd S1e auch nicht später anderer Stelle
gedruckt worden. uch heute och waren S1e lesens- un! beachtenswert.

Im kontroverstheologischen Denken kam 1er eın Ton auf, der
urchbruc Z ökumenischen espräch. Man rag Was trennt un:
Was verbindet? Das Wort VO  - der Una sancta taucht auf er
„Der eo Wahrheitsmaßstab i1st miıt em Ernst festzustellen. ber
verwehrt uns einseltige KritikKonferenz bis 1962 ganz entscheidend geprägt. Nun stand sie eindeutig  zur Bekennenden Kirche. Das zeigt sich auch in der Wahl der Redner  für die grundlegenden Referate. Während der NS-Zeit haben wir ein  besonders herzliches Verhältnis zu Prof D. H. E. Weber gehabt. Er war  wie sein Kollege Goeters 1945 von Bonn nach Münster zwangsversetzt,  damit die Bonner Theologische Fakultät deutsch-christlich werden  konnte und deshalb die mutig zur B. K. Stehenden strafversetzt wur-  den. Beide sind im April 1946 nach Bonn zurückgeholt worden.®  Die vier Vorträge Webers (1937 bis 1942) zeichnen sich durch beson-  dere theologische Tiefe und zugleich wegweisende Zeitbezogenheit aus.  Die Themen waren:  1937 Katholischer und evangelischer Gottesglaube  1939 Katholisches und evangelisches Christusverständnis  1940 Das Verständnis vom Menschen im katholischen und evangeli-  schen Denken.  1942 Ich glaube an den Heiligen Geist, eine heilige allgemeine  katholische Kirche.  Im Kriege trug Fritz Brune den Plan vor, ein Heft mit diesen und eini-  gen anderen Vorträgen zu veröffentlichen. Die Ungunst der Zeit hat das  leider verhindert, m. W. sind sie auch nicht später an anderer Stelle  gedruckt worden. Auch heute noch wären sie lesens- und beachtenswert.  Im kontroverstheologischen Denken kam hier ein neuer Ton auf, der  Durchbruch zum ökumenischen Gespräch. Man fragt: Was trennt und  was verbindet? Das Wort von der Una sancta taucht auf H. E. Weber:  „Der theol. Wahrheitsmaßstab ist mit allem Ernst festzustellen. Aber er  verwehrt uns einseitige Kritik ... , er nötigt uns, die Wahrheit in der  anderen Art und in ihrem Licht auch die Gefahren der eigenen Art zu  sehen.“  Immer wurde die politische und die kirchliche Situation im N. S.  sehr kritisch und deutlich besprochen. Es ist wegen der ständigen  Gefährdung und Überwachung nicht verwunderlich, daß darüber im  Protokoll nichts zu finden ist. Im Protokoll vom 11. Juni 1935 heißt es:  „Vor Eintritt in die Tagesordnung stellte der Vorsitzende Pfarrer i. R.  Kopfermann fest - mit Rücksicht auf die anwesenden drei Vertreter der  Geheimen Staatspolizei-, daß die Konferenz eine Fachversammlung  von eingeladenen Mitgliedern sei.“  Es ist erstaunlich, daß auch im Kriege bis zu 70 Diasporapfarrer  teilnahmen. In den letzten Kriegsjahren traf man sich, zuletzt 1943  eintägig, im schneller zu erreichenden und noch nicht bombardierten  Soest. 1944 und 1945 mußten die Konferenzen ausfallen.  9 Vgl. Deutsches Pfarrerblatt 1952, Prof D. Goeters „Zur Erinnerung an Prof. D. Dr. Hans  Emil Weber“.  114NOT1 UunNns, die anrheı 1n der
anderen un! ın ihrem Licht auch die eiahnhren der eigenen
sehen. C£

Immer wurde die politische un die kirchliche Situation 1m
sehr kritisch un! eutlıc besprochen. Es ıst der ständigenGefährdung und Überwachung nıcht verwunderlich, daß darüber 1mM
Protokall nıchts Liinden ist Im Protokall VO 11 Jun1 1935 el
„ VOr Eıintritt 1n die Tagesordnung tellte der Vorsitzende Pfarrer
Kopfermann fest mıiıt Rücksicht auf die anwesenden drei Vertreter der
Geheimen Staatspolizei-, daß die Konferenz eine Fachversammlung
VO eingeladenen Mitgliedern sSEe1  C6

ESs ist erstaunlich, daß auch 1M jege bis 70 Diasporapfarrer
teilnahmen. In den etzten Krlegsjahren traf INa  ® sich, zuletzt 1943
eintägig, 1mM schneller erreichenden un och nicht bombardierten
Soest 1944 un: 1945 mußten die Konferenzen ausfallen

Vgl Deutsches Pfarrerblatt 1952, Prof Goeters „ Zr Erinnerung Prof. Dr Hans
Eımil| er  eb
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Von üunter aCco dem früheren Generalsuperintendenten (ZOö11-
bus stammt der Satz „Die Verkündigung des Evangeliums 1st
aut die Beachtung der Kontrasıtuation angewlese 1ese War ach
der „Stunde Null“ CiI110e sehr andere geworden die Konferenz hat sich
chnell darauf eingestellt on Junı 1946 kam S1C wlieder

Vor der Behandlung VON Einzelfragen g1Ng Zzuerst un! VOL em
Neubesinnung auf den Auftrag der Kirche Dazu verhalf uns

ewa  er Freund er m1t SE1NEeNMN] wegweisenden Vortrag „Das
Wort der Stunde für die Kirche C Aus SE1INeN Thesen Se1 zıtlert

Das erstie Wort 1st das der Beugung un Buße das E
kenntnis das total konkret un! ktuell SC1IN muß ohne politische Rück-
sichten Es 1S%T die Voraussetzung für es andere Was die Kiıirche heute

hat Te1lliıc auch NUr die Voraussetzung WiIir S1INd gefragt
weiß die Kırche och Was demütiger bußfertiger Glaube ist?

[Die Aufrichtung der Ordnung Die evangelische Kiıirche muß und
ann Z ersten Mal ihrer Geschichte ihre Ordnung selber bestim-
TNEe  S In Besinnung auftf den evangelischen, VO Wort bestimmten Kiır-
chenbegriff wurde VOL unevangelischen Überschätzung der Ord-
nung gewarnt. „Lieber E111e mangelhafte Ordnung qls die Beschlagnah-

er Kräfte Uure die ra der außeren Organisation!‘ Wissen WITLr

och W as Kirche des euen 'Testamentes ist?
Unionsfifrage DIie Warnung gilt 1er dem Konfessionalis-

111US der Kirche ınne der Reformatoren un! Kirchentum verwech-
selt Man die eue Möglichkei wirklichen gewachsenen
nNnıon sehen

Das Verhältnis ZU katholischen Kirche stellt uns VOL ungeheure
ufgaben Hıer konnte der Vortragende auf großen Vorträge auft
den früheren 1laspora Konferenzen zurückgreifen denen jedes-
mal die erstaunliche Annäherun der Konfessionen un! zugleic die
bleibenden unverwischbaren Unterschiede geze1gt hatte

Das Ösende Wort muß T1STIUS SE1IN ET alleın ber dieses Wort
muß als Wort der 1e gesagt un!' gelebt werden

1947 sprach Prof Dr errmann (Münster) ber „Die nationale
Katastrophe des jüdischen Reiches ihrer Bedeutung für die
Geschichte des Gottesreiches Das Protokaoll merkt „ Wıe ktuell
War dieser Vortrag! Er brachte Hoffinung die katastrophale Lage
unNnseTes Volkes

Das Eınströmen der Vertriebenen — damals Ostflüchtlinge genannt
erga gerade auch für die bisher kleinen un! oft beachteten
Diasporagemeinden e1INeEe eUue Kontrasituation mi1t ufgaben.
on 1946 referierte lie Plöger (Coesfeld) ber „Unser 1enst den

1V 13 45 NT
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Ostflüchtlingen“. Birker orlar erza. VO erden eilıner
Diasporagemeinde 1M Sauerland Interessant 1ST, daß INa  ; Jetzt schon
1946 gesamtkirchlichen roblemen 1n Westfalen ellung ahm
Auf Vorschlag VO Tune sollte eiNe Denkschrift ZUFLF. Bildung elıner

Ruhr-Lenne-Synode UuUrc. Birker (Dorlar), 1l1pps sberg
und oma (Attendorn) erarbeitet werden. ach meıl1ıner Erinnerung
S1ind WITr nıe zusammengekommen‚ War damals auch Vordringlicheres
1M ufbau der Gemeinde tun

In den folgenden Jahren wurde diese eue Kontrasıtuation weıter
ständig aufmerksam behandelt Die Konferenzen wurden stark besucht,

kamen bis 80 Personen, untier ihnen viele Ostpfarrer, die 1er eın
Orum für ihre besonderen TODIeme fanden uch S1e übernahmen
eferate, „Seelsorge den Flüchtlingen“ chröder, Ems-
detten) oder „ Vertriebenenprobleme 1n Beziehung auf die kirc  ıchen
Sıitten 1n der alten und Heimat“ rune 1943 eschlo INa  ®
eiNe Kingabe die Kirchenleitung: Man möge Cue Gemeinden grün-
den, da inzwıischen 400.000 Kvangelische 1n der Diaspora lebten un:!
die alten weilıträumiıgen Gemeinden bis auf das ehnfache gewachsen
selen 1955 esuchte Präses Wıilm die Konferenz un! sprach ber „Die
evangelische TC un! ihre Diıaspora”“. Auf se1ıne nregung War das

außerordentlic hilf- un! erTfolgreiche Diasporawerk der westfäli-
schen Kirche entstanden. Die Diaspora War ganz anders als er 1ın
den 1C der esamten Kirche gekommen.

TAau Hildegard Burckhardt berichtete mehrmals ber die VO  - ihr
1Ns en gerufene Ehevermittlung, die sich besonders die 1ın der
Dıaspora ohnenden wandte.

Natürlich wurde Jahr für Jahr die eUue „Kontrasituation“ ZU.
katholischen Kirche sehr eachtet, teils 1ın kritischer Auseinanderset-
ZUNg, teils ın der och ungewohnten Form des Dialogs, der sich Ver-
ständnis der Veränderungen bemühte 19438 trug Brune, der weılter sehr
T1IL1ISC ıe eine Eingabe die Kıirchenleitung VOTL, ın der Sorgen
und edenken der katholischen Una-sancta-Bewegun ZU
USCTUC kamen. Die Konferenz stimmte Unter dem AD 1948
machte der Orstan ann eine ausführliche Eingabe die Leiıtung der
EKvW11 Man stellte test, solange die evangelische Gesprächsseite nıcht
als Kvangelische Kirche anerkannt werde, sSe1 das Ziel der Una-sancta-
Bewegung „die Rückkehr 1n die Öömisch-Katholisch TC untier dem
aps „Die westfälische Diaspora-Geistlichen-Konferenz bıittet die
Kirchenleitung angesichts des Vordringens Roms aut den VeL_r -
schiedensten ebleien des politschen, kulturellen un staatlichen

11 Archiv, 13:39, NrT. 1
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Lebens, a  1gs einNne besondere rchenstelle 1ın der Kirchenprovınz
Westfalen einrichten wollen, die imstande ist, die 1ele un das VOTr-
gehen der r-k Kirche erkennen, ihre Mittel un! Erfolge festzulegen,

Urzeıt eın klares Bild ber den gegenwärtigen an der Pa Kirche
aben, aufgrund dessen elıtens der Evangelischen TC gehandelt

werden ann 6
Im Auszug Aaus der Verhandlungsniederschrift ber die Sitzung der

Leıtung der EKVW 19 un! 20 August 1943 lesen WI1r „Nach
Besprechung der Eingabe der es Diasporageistlichen-Konferenz
VO 7D Maı 19438 beschließt die Kirchenleitung:

das Kuratorıium des Christophorusstifts uInahme des NUi1e-
gens der Eingabe bitten,
die Angelegenheit auft der Superintendenten-Konferenz

C£Sprache bringen.

Es überwog aber die sorgfältige Beobachtung un! das Bemühen
Verständnis und Verständigung mıiıt den ewegungen. Aufmerk-
Sa wurde ber die Katholikentage SEr un ber die Konkor-
datspoliti berichtet (Dr. Sucker, Bensheim).

Vor em galt die Aufmerksamkeit VON Anfang dem Il Vatikanı-
schen Konzil on 1960 beschäfti  e sich Knebel (Ibbenbüren) mit
der Konzilsankündigung, 1962 sprach Ir eve (Lüdenscheid) ber die
erstie Sess1ion 1964 stand Präses Wilm auft der Tagesordnung der onIie-
renNnz mi1t dem Vortrag „Das Verhältnis ZULL katholischen Kirche ach
der un Session des ı88 Vatiıcanums In derselben Tagung sprach
Prof IIr einhno. (Kiel) ber die veränderte e  un der Kirchen
7zueinander ach den bisherigen Ergebnissen. uch ach dem atıca-
NU behandelten 1973 Dr. rielin. (Bensheim) un Präses Thimme
rückschauend die Wege der rchen zueinander.

Eın herausragendes Ereign1s aus der Geschichte der Konfierenz War

die Studienreise VO bıs 16 10 1965 ZUL Session Im vollbe-
setizten Bus fuhren Pfarrerehepaare, einzelne Theologen un Theologin-
NelNn un Angehörige ber Ravenna un! Assıisı ach Rom, 101a  . 10

Tage 1e Unvergeßlich sSind den och ebenden eilnehmern diese
ochen bis heute Wilhelm Knebel?® (1904-—-1989, Vorsitzender VO  -

1962 —- 1974) un! seine Tau hatten S1e bestens vorbereıtet un für die
äaußerst informatiıve Durchführun. gesorgt. In Rom standen uns viele
uren offen: Betreuung ure katholische Kxperten, Unterredungen mıiıt
bedeutenden Theologen beider Konfessionen, Teilnahme Sitzungen
der i1scholie 1M Petersdom, Papstempfang, e1n en! miıt ardına.

ChI1V, and des Altregisters 2R A
13 auks, 259, NT. 3979
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Bea Die eUue „Kontrasituation“ rlebhte INna  - persönlich. Auf der
Rückreise wurde ach Übernachtung den Diasporahäusern

Birkers oberha des Lago a  liore noch ı dem ökumenischen ZieNn-
Irum ent Station gemacht

Kür die el der Konferenz zwıschen 1946 un! 1981 gibt
umfangreiches aterıa landeskirchlichen Archiv Der I1Tr YVASR Ver-
Tügung stehende Raum 1eß 1Ur die obige kleine aber wichtige Auswahl

Es Se1 aber auf die Auflistung der Tagungen 1957 1973
die sich Archiv eIiinde und der Anlage abgedruckt 1St Daraus
wI1ırd ers1ıiCc.  iıch daß wleder Professoren un! andere bedeutende
achkenner ihre eıträge ZUFXC Begegnung mıi1ıt der katholischen Kirche
un!' Z Diskussion spezlieller Diasporaprobleme geliefe en S1e

ber den Raum der Konferenz hinaus oft für weltere Krel-
wertvoll un hilfreich

Daß ndlıich 1975 Krise un ZUTL Bestreitung der HSr
stenzberechtigung besonderen Dıasporakonferenz kam War VOTIT-
auszusehen Die Zeiten hatten sich geändert Die früher kleinen un:

beachteten Gemeinden erstarkt das Zusammenkommen
der Pastoren War eın Problem mehr die Landeskirche hatte Jetz auf
vielen Ebenen die Beobachtung un das Gespräch mi1t der katholischen
Kirche aufgenommen FA Jährlichen Bıtten Beihilfen wird Akten-
notlzen des gefragt, ob das Weiterbestehen der Konferenz och
sınnvoll SC Man SOo. sich dem Gustav-Adolf-Werk das Jährlich C1INe
kleinere e1N1ılie der Konferenz bewilligt hatte anscCc  1eben uch die
Vorsıtzenden scheinen ach Knebels Ausscheiden 197/4 eın engagıertes
Interesse welterem Kıgenleben gehabt en 1975 wird die Bel-

gestrichen. So „ruhte  6 die Konferenz drei Te ber War nıcht
ihr Ende S1e War erstaunlich zählebig un! stieg ein Phönix Aaus der
SC hervor Das ist ohl VOL em 1eirıc Böning Q1988, Vor-
sıtzender 1978 — verdanken. ach längeren Bemühungen am

ein espräc mi1t Präses Dr Reiß der ih: als „sehr temperamentvoll“
der Aktennaotiz SC Augenscheinlich War das espräc erTolg-

reich Man konnte welıtermachen un War UrCc Neubewilligung der
Jährlichen e1iN1lie wlieder lebensfähig

1979 trat INa sich ZU. 103 Konferenz Hamm Pelkum Böning
sorgte auch ST dalß 1981 eiINe eue Satzung angenoMMen wurde die

die Stelle der alten VO  - 1908 Lrat un wesentlich ausführlicher 1sST
Endlich el. Z oN1z1ıe „Diaspora farrer-Konferenz der Van-
gelischen Kirche VON Westfalen“ el 1953 hatte das ange-
mahnt INa SO doch anstatt des Wortes „Geıistlichen“ ndlich Pfar-
vrer schreiben aber auch hlerin War INa  } augenscheinlich zählebig un
Tauchte welıter gern das altgewohnte
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Wiıe anders das konfessionelle Klima 1mM Lauf der 110 Tre WOTI-
den WAaTr, zeigt auch die Wahl des Ortes für 1981 das Benediktinerklo-
ster Gerleve!

Hıer endet der Aktenbefun 1M landeskirchlichen Archiv. MÜr den
derzelitigen Vorsitzenden, Superintendent Marxmeler (Münster) Ssind die
Themen der Konferenzen VON 1985 bis 1996 mitgeteilt un: 1n der Anla-
ge dokumentiert Diıie Tagungen sind 1n der olge ohl 1mM kleineren
Rahmen m1T 3() eiılnehmern un me1st eintägı wechselnden
Orten, aber w1ıe bisher 1en. ach Pfingsten, durchgeführt WOI-

den Da Na  } weiterhin Puls der eıt 1e un! die für die D1iaspo-
WIiC  1  e „Kontrasituation“ 1 1C. hat, zeigt das ema der 120

Tagung 1mMm TrTe 1996 1n Telgte: a  en WI1Tr 1er eıne bleibende Stadt?
Integration Separation eispie der Aussiedler.“

Anlagen

rogramm der Konferenz 1871 LA

Verzeichnis der es Diasporagemeinden,
ach ihrem er geordnet, bis AA Jun1ı 1920 19021923

Verzeichnis der Westfälischen Diaspora-Pfarrgemeinden
un ihrer Geistlichen, ach Synoden geordnet, ach dem
Stande VO Jun1 1920 TEL
(Nr. un ach Kopfermann: „Aus den ersten fünfzig
Jahren“, 10—195, Anm

Satzungen 19083 un! 1980 LO8 120

Übersicht ber die Verhandlungen der Westfälischen
Diasporakonferenz LT 130145
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Programm
ZU

Conferenz für Dıasporageistliche
der

Proviınz Westfalen

Paderborn,
den Aprıl 1871, ang Abends Unr

Hotel Löffelmann.

sprache auf TUnN! eliNes i1belwortes VO  - Br (jre 1n Güters-
loh
egründung eıner Westfälischen Diaspora-Conferenz.
Ref Br. aus
OrTe Br. 1n Amelunxen.
Verbindung des Pfarr- un chulamtes 1n der Diaspora.Ref Br 1n letberg.
OrTEe Br 1ın Fürstenberg.
Das kirchliche Decorum 1n der Diaspora.
Ref Br. r? 1n Wıedenbrück
Corref Br 1ın Lippspringe.
Die Festgäste werden fIreundlich z Theilnahme dieser onie-

TeNz eingeladen
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Verzeichnis der Westtäl Diasporagemeinden,
ach ihrem Alter geordnet bhıs unı 1920

Lippstadt 18343 Recklinghausen
1533 Höxter arsteın

1550 Bausenhagen 1849 Dülmen
A| ı’ Amelunxen Haltern

19560 emen 1850 Lıppspringe
1567 Werth 1853

eC (mit ver‘ zIbbenbüren (LaggenbeckeiIOTr- 1854 Dorsten
matlı- ettlıgen Driburg

ecCc BeverungenONSZeEIT
Brochterbeck A Fürstenberg

18356 Peckelsheim
1600 Bruchhausen endorn
1500 183581600 TONAU (Epe Kirch- Lüdinghausen

weıh 1861 Neheim
1793 Friedrichsdorf en
18303 0Oesie Grevenbrück
1805 ünster 1862 arsberg

aderborn 1864 Nieheim
1817 Arnsberg Eirwıtte
1819 Bochalt 183695 Wiedenbrück
18923 Qeding 1867 msdetten
1826 Warburg amsbec
1830 Anhaolt 1870 Geseke
1835 Menden 1873 UdervV1ıc

Warendort enne I1
1837 edebacCcC 1875 Lethmathe

Brilon 1876 ügde
1838 Rheine Langewilese
1840 uren 1877 Steinheim

Lichtenau 1884 Bottrop
1843 Brakel 1885 jietber: mıt Wiedenbrück
1844 eschede verbunden)
1845 Werl| 1887 Scherfede

Ahaus 183838 uer18346
en (mıt Ahaus verbund — 18389 (mit enne verbund n
Olpe 1892 Oeventrop mıiıt Arnsberg
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verbunden) 1899 Erle (seit 1916 Buer-Erle)
1899Herlinghausen. Waltrop-Datteln.

1893 TUC 1901 Horstel
ecC 1903 Scherlebeck

1894 eld0or Borghorst.
1905(Gireven mit Erndiebrück Rünthe

verbunden) 1906 Habighorst.
1895 Ochtrup. Resse
1896 erten 1911 Radbod

uckarde 1913 üls
Osterfeld 1918 Westerholt-Bertlich
Oors 1920 ork-Selm

1898 Erle (seit 1916 Buer-Erle) Marl
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Verzeichnis der Westfälischen Diaspora-Pfarrgemeinden un
ihrer Geıistlichen, ach Synoden geordnet,

ach dem Stande VOo unı 1920

Regierungsbezirk Arnsberg

Synode Dortmund
Habinghorst, Landkr. Dortmund Pfarrer Rüpıng
uckarde, Stadtkreis Dortmund Pfarrer Köhler.

Synode Hamm.
Ahlen, Beckum Pfarrer Becker 1n en

Pfarrer Richter 1n eesen
Pfarrer 1e.Radbod, üdinghausen

Rünthe, Hamm ,
für erne Hülfspred. Werner 1n Werne

Synode serlohn
Letmathe, Landkreis serlohnhn Pfarrer VO der Kuhlen
enden, anı  e1ls serlonn Pfarrer Schulz

Synode Lüdenscheid
Attendorn, Olpe Pfarrer Schulte,

Pfarrer Ho0o0s 1n AltenhundemGrevenbrück-Meggen, Olpe

Synode Sıegen.
Pfarrer och10 Olpe, KT Olpe

Synode oes
v Arnsberg, Kr Arnsberg Pfarrer atze

Pfarrer Meyer-Spradow.
Briılon, KT. Brilon Pfarrer Brünninghaus.

13 Erwitte, Lippstadt Pfarrer eEINEeET. Lautffher.
14 Lippstadt, KT Lippstadt éfarrer Topp

Pfarrer Bruch 1ın Geseke
15 Pfarrer Thaemelarsberg, KFT. Brılon

Pfarrer evermann16 edebaC Brilon
14 eschede, KFT. escnede Piarrer
18 Nehe1im, Arnsberg Pfarrer ollmann
19 UOeventrop, KT. Arnsberg, mI1T Arnsberg verbunden.
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amsbec eschede Pfarrer Tanzmeler.
Pfarrer Prein7 Warsteın, Arnsberg

Wer|, Kr Soest Pfarrer Kopfermann.
Synode Unna.
Z Bausenhagen, Hamm Pfarrer Ebbinghaus.
Synode Wıttgenstein.

eidorf, eschede Pfarrer Luhmann
25 Langewl1ese, Wiıttgenstein Pfarrer aus

Regierungsbezirk Minden

Synode Bielefeld
26 ne  ichsdorf, Wiedenbrück Pfarrer Klostermeyer.
A eckum), Kr Beckum* Hülfsprediger Pastor Singer 1n

eubeckum
28 Senne 11 Holte), Bielefeld Pfarrer Jansen
2Q Wiedenbrück, Wiıiedenbrüc Pfarrer Bornmann

(Rietberg) Pfarrer Siebold

Synode aderborn
Amelunxen, Höxter Pfarrer Kuhr.

31 Beverungen, Öxter Pfarrer Schauhoff-Reichenbach
3 Brakel, Öxter Pfarrer Berthold
33 Bruchhausen, Öxter Pfarrer Knaubel
34 Büren, uren Pfarrer Daecke
35 Driburg, Höxter Pfarrer 1e1e€
36 Fürstenberg, uren Pfarrer tallmann
37 Herlinghausen, Warburg Pfarrer Bergmann
38 Ööxter, Höxter Pfarrer ause

Pfarrer ilipps.
30 Lichtenau, Büren Pfarrer Middendorf
4.() L1ıppspringe, aderborn Pfarrer Korte
41 Pfarrer 1ınCcklier.ügde (Steinheim), Höxter

Nieheim, Kr Höxter Pfarrer Beckmann.
43 aderborn, aderborn Pfarrer Volkening

Superintendent ingender.
Peckelsheim, Warburg Pfarrer Niemeyer.

45 Scherfede-Westheim, arburg Pfarrer Bäsken 1n Scherfede
46 Steinheim, Höxter mi1t ügde verbunden.
47 Warburg, Warburg Pfarrer enghaus.
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Il Regierungsbezirk ünster.

Synode Münster.
48 aus (Vreden), aus Pfarrer Jesse
49 Anholt, Borken Pfarrer Langhoff.
5() Pfarrer adeBocholt, Borken
51 ork-Selm
52 oesIie. Oesie Pfarrer Brinckmann.
53 Dülmen (Haltern), oOesIie. Pfarrer Fiedler.

Pifarrer Bramesfeld54 Gemen (Oedin.  9 Borken
55 Haltern, oestTe. mi1t Dülmen verbunden.
56 Lüdinghausen, Lüdinghausen Pfarrer Beckmann.I Regierungsbezirk Münster.  Synode Münster.  48  Ahaus (Vreden), Kr. Ahaus  Pfarrer Jesse.  49  Anholt, Kr. Borken  Pfarrer Langhoff.  50  Pfarrer Qade.  Bocholt, Kr. Borken  51  Bork-Selm  52  Coesfeld, Kr. Coesfeld  Pfarrer Brinckmann.  53  Dülmen (Haltern), Kr. Coesfeld  Pfarrer Fiedler.  Pfarrer Bramesfeld.  54  Gemen (Oeding), Kr. Borken  55  Haltern, Kr. Coesfeld, mit Dülmen verbunden.  56  Lüdinghausen, Kr. Lüdinghausen  Pfarrer Beckmann.  ... Hülfsprediger in Selm.  57  Münster, Kr. Münster  Konsistorialrat Kähler.  Pfarrer Schütz.  Pfarrer Dicke.  ä  Pfarrer Burgbacher.  5  Hülfsprediger Jürgensmeyer.  58  Oeding, Kr. Borken, mit Gemen verbunden.  59  Pfarrer Meis.  Sudowyk, Kr. Borken  60  Vreden, Kr. Ahaus, mit Ahaus verbunden.  61  Warendorf, Kr. Warendorf  Pfarrer Stratemeier.  62  Werth, Kr. Borken  Superintendent Evers.  Synode Recklinghausen.  63. Bottrop, Landkr. Recklinghausen  Superintendent Meyer.  Pfarrer Köhnlein.  Pfarrer Ettling.  Hülfspred. Wörmann in Welheim.  64  Bruch, Landkr. Recklinghausen  Pfarrer Hohberg.  Pfarrer Kramm.  Pfr. Störmer in Hochlarmark.  65  Buer, Stadtkreis Buer  Pfarrer Franke.  Pfarrer Gutjahr i. Beckhausen.  Pfarrer Mörchen in Hassel.  Pfarrer Ebing in Scholven.  66  Buer-Erle, Stadtkreis Buer  Pfarrer Rauch.  i-fülfsprediger Ü  67  Dorsten, Landkr. Recklinghausen  Pfarrer Krüsemann.  Hülfsprediger ...  68  Gladbeck, Landkr. Recklinghausen  %ä  Pfarrer Glauert.  Pfarrer Fritz Oetting.  125Hülfsprediger 1n Selm
577 Münster, Üünster Konsistorialrat Kähler.

Pfarrer Schütz
Pfarrer DickeA N ACNO Pfarrer Burgbacher.
Hülfsprediger Jürgensmeyer.

5 Oeding, Borken, mi1t Gemen verbunden.
59 Pfarrer MeısSudowyk, Borken
60 Vreden, Ahaus, mıit aus verbunden.
61 Warendorf, Warendortf Pfarrer Stratemeler.
62 Werth, Kr Borken Superintendent Evers

Synode Recklinghausen.
63 Bottrop, Landkr Recklinghausen Superintendent

Pfarrer onnleın
Pfarrer Ettling.
Hülfspred. Wöörmann Welheim.

64 Bruch, Landkr. Recklinghausen Pfarrer Hohberg.
Pfarrer Kramm
Pir. Störmer 1ın ochlarmar.

635 Buer, Stadtkreis uer Pfarrer Franke
Pfarrer Gutjahr eckhausen
Pfarrer Mörchen ın Hassel
Pfarrer ing 1ın cholven

66 uer-Erle, Stadtkreis uer Pfarrer aucCc

i-fülfsprediger
67/ Dorsten, Landkr ecklinghausen Pfarrer Krüsemann

Hülfsprediger
68 ebLandkr. Recklinghausen FA N ©5 < N DF M Ir MM r CN ım Pfarrer Glauert

Pfarrer HII Oetting
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Pfarrer Hermann U@etting 1ın
Brauck
Pfarrer.

69 Herten, Landkr. Recklinghausen Pfarrer Otto
Pfarrer ohnlilmann

7U orst, andkreis Recklinghausen Pfarrer else
Pfarrer Wol{fslast

71 Hüls, Landkr. Recklinghausen Pfarrer Lehmann.
k arl Hül{fspr. Meinshausen arl
z Sste:  e  ‘9 Landkr ecklinghausen Pfarrer Dustmann

Pfarrer Dransfeld
74 Pfarrer rndtRecklinghausen, Stadtkreis

Recklinghausen Pfarrer Foertsch
Pir. Torhorst In Erkenschwick
Hülfspr. Kremer UuderwIı1ıcC
Pfarrer Büscher75 esse, Stadtkreis uer A N rm rmn IA SO Hülfsprediger

76 Scherlebeck, andkreıs
Pfarrer BülowRecklinghausen

41 Waltrop-Datteln Pfarrer ıppe ın Waltrop.
Pfarrer Wunderlich in Datteln
Hülfspred. ua 1n Datteln

78 Westerholt-Bertlich Pfarrer Rosenburg 1ın Westerholt

Synode Tecklenbure.
79 Pfarrer men!Brochterbeck, Kr. Tecklenburg
0 Burgsteinfurt (Borghorst),

TEelIS Ee1INIU: Pfarrer othfuchs
81 Emsdetten reven),

e1INIU Pfarrer Schmiesing.
82 TONAU DEe), Kr. aus Pfarrer ngelmann.
83 Hörstel, Krels Tecklenburg Hülfsprediger
84 bbenbüren (Laggenbeck),

Kreıls Tecklenburg Pfarrer Hörstebrock.
S Mettingen, Kreis Tecklenburg Pfarrer Westenhoff
36 Pfarrer Heckenroth.Ochtrup, e1INIU:
87 BO  © Tecklenburg Pfarrer Birkenkämper.
88 Rheine, e1INIU: Pfarrer Beccard

Pfarrer Thielicke
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Satzung
der Konferenz Westfälischer Diaspora-Geistlichen.

Die 1871 gegründete Konferenz hat den wec. die westfälischen
Diaspora-Geistlichen urc brüderliche Aussprache un! eleNTrun;
1n ihrem Berufe stärken.
S1e T1 jährlic in der (97164 ach Pfingsten fÜr Tage abwech-
Sein: 1ın Arnsberg, ünster un! Paderborn
Stimmberechtigte Mitglieder Ssind:
a) alle Pfarrer un! Hülfsprediger, welche einen eigenen Bezirk mıiıt

ausgesprochenem Diasporacharakter pastorlieren aben;
auch andere westfälische Geistliche, welche als Mitglieder der
Konferenz Mr Wahl anerkannt S1ind.
Hülfsgeistliche ohne eigenen Bezirk, die 1n der westfälischen
Diıaspora 1n Diıenst stehen, können ohne Stimmrecht teilnehmen.

Jlie Vorgenannten erhalten Tagegelder un!: Reisekosten, gemä den
vorhandenen Mitteln Wer NUr Tag der Konferenz teilniımmt,
erhält lediglich die Reisekosten; Wer auch die ac verweilt, außer-
dem die halben Tagegelder. Letzteres gilt auch für den, welcher ZWar

der ganzen Konferenz, aber nicht gemeinsamen Essen sich
beteiligt.
Die Konferenz wird 1N hergebrachter Weise UuUrc einen AUSs einem
Vorsitzenden un! zwel Beisitzern bestehenden Vorstand (Je eın 1€e'
aus den großen Diasporagebieten Westfalens geleitet, der sich
Helfer angliedern ann
Der Orstian wird alle ahre, zunächst 1910, Nneu gewählt i1eder-
ahl ist zulässi1g.
DDie Westfälische Diaspora-Konferenz entsendet der Rheinischen
Diaspora-Konferenz eınen ertreter, empfängt rund 30 Z

Bestreitung selner Unkosten.
Der Rheinische Abgeordnete erhält freie Verpflegung während der
auer der Konferenz.
Die Mitglieder des Königlichen Konsistoriums sind einzuladen.

ünster @ W., den 10 Jun1 1908
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Satzung
der Diaspora-Pfarrerkonferenz der

Evangelıschen TrC VOo  a Westfalen.

Die 1871 gegründete „Konferenz Westfälischer Diaspora-Geistli-
chen“ wird qals „Diaspora-Pfarrerkonferenz der Evangelischen KiIr-
che VO  - Westfalen“ fortgeführt.
S1ie steht en Pastorinnen un! astoren miıt ihren Ehepartnern
SOW1Ee en Diasporafragen interessierten Gliedern der vangeli-
schen Kirche VON Westfalen offen.
1nnn und WeC der Konferenz ist die ärkung er 1n der D1iaspo-

Tätigen
Ure Wort un! Sakrament
durch entsprechende theologische eierate

©} Uure Diskussionen aktueller Diasporaprobleme.
Die Konferenz Yr jJährlic für Tage Stimmberech-

sind alle be1l der Konferenz anwesenden Glieder der vangeli-
schen Kirche VO  } Westfalen
Für aqalle Beschlußfassungen gelten die Bestimmungen der Kirchen-
ordnung entsprechend.
Die Konferenz wird VO Vorstand geleitet.
Der Orstan! besteht aus dem Vorsitzenden, dem Kasslıerer un 1er
weıteren Vorstandsmitgliedern. Der Dezernent für Diasporafragen
des Landeskirchenamtes ist itglie des Vorstandes.
Alle Belange der Konferenz werden VO Vorstand beraten un! Ver-

treten Zu diesem WeC trıtt der Vorstand mindestens zweimal 1m
Jahr
Vorsitzender un! Orstan! werden alle 1er TE VO  - der Konferenz
gewählt. Wiederwah. ist zulässig.
DIie Konferenz hält Kontakt den Nachbarkonferenzen VO  - e1n-
land un Hessen-Nassau SOWI1Ee ZU. Gustav-Adolf-Werk und Z
Evangelischen Bund
Vorliegende Satzung V $ miıt dem Tage der Annahme re die
Konferenz 1ın Kraft

Münster-Handorf, 1B 1980
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Übersicht ber die Verhandlungen der
Westfälischen Diasporakonferenz

1871 Paderborn, 24 April
Die Verbindung des Pfarramtes mi1t dem chulam ın der
1aspora. Pfarrer E jetberg.
Die Beobachtung des kirc  ıchen Dekorums 1n der 1aspora.
Pfarrer Wiedenbrüc

18372 Wiedenbrück, April
Die evangelische un römische Lehre VO kirc  ıchen Lehr-
amt Pfarrer Wiedenbrück
Zusammenstellung derjen1ıgen gesetzlichen Bestimmungen,
welche dem Diaspora-Geistlichen be1l seinen Amtshandlungen

wıssen nötig sind. Pfarrer E Peckelsheim
1873 Marsberg, Juni

Die e  un des Altkatholizismus ZU Evangelıum. Pfarrer
Sc  er, Dülmen

1874 Hamm, un! Maı
Die evangelische un römische Tre VO Amt der Schlüssel
Pfarrer f R Driburg un! I, Lüdinghau-
SE  S
Die Lehre VO  ; der esse un! ihrer dogmatischen Entwick-
lung un Bedeutung TÜr den römischen Kultus Pfarrer
Schierenbeck, amsbec un Pfarrer öne, sS-

berg
1875 Münster, 24 un! 25 Maı

Sollen WITr für die oten beten? Pastor
oesIie und Pastor 5 Lippspringe.
Die Ausgestaltun: des Kultus mıit besonderer erück-
sichtigung der heil Orte Superintendent el
ünster.
Die Te VO  } der adıtıon Pastor rı C1 Warburg

1876 Arnsberg, 1 un 18 Maı
elche Bedeutung hat die Simultanschule für unNnseTe D1iaspo-
ra-Gemeinden? Pastor K| ) Arnsberg un Superint
Bramesfeld, ünster.
Die re VO  - der adıt1on Pastor e| K Brakel
Was können WIT VO der rom. Kirche 1n Beziehung aut die
el der innern 1SS10N lernen? Pastor We . Öxter.
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1877 aderborn, 28 un!' 29 Maı
Das Asthetische christlichen Kultus Pastor FF4
Ya  ausen
Die Bedeutung der Lebensbilder TOMMEer Menschen für die
Gemeinde Pastor Nieheim
DIie Kindertaufe Ihr gutes ec un: die Verwaltung des heil
akraments Pastor Dülmen
DIie Beichte Pastor

1879 Hamm , 16 un! K Jun1
Was hat der Diıasporapastor bei Kasualıen beobachten?
Pastor 1'r Rheine
Das Gewissen ach der heil Schrift Pastor chneDe
Lüdinghausen

183830 Paderborn, un: Jun1
Wiıie en WITL uns dem Versprechen der katholischen Kinder-
erziehung egenüber verhalten? Pastor r!
ber die Inspiratıion. Pastor C F Wiedenbrüc

183831 Münster, 20) un! A Jun1i
elche Bedeutung hat die Schule für die 1aspora-
Gemeinde? Pastor
Unterschied VO (esetz un! Evangelium Pastor

ügde
In wlieifern 1st uns der Herr esSus e1INn Vorbild für die Seelsor-
ge? Pastor 8, Bochaolt

1882 Arnsberg, 13 un:! Jun1
ber den Aberglauben S@e1IN Wesen A  erungen un

Bekämpfung Superintendent
Gesetz un!: Kvangelıum. Pfr r7 ügde

1883 Paderborn, 18 un 19 Junıi.
Kirchliche Indecora mite un der Gemeinde. Past
ottebohm aderborn
ber die eilung des Religionsunterrichts Gymnasıen
Pastor Arnsberg
Die evangelische un römische Pastor Bartels
Beverungen
Moralstatistik Beziehung auf evangelische un! römische

Pastor JUn Warburg
1834 ünster, 12 un 13 Maı

Die biblischen un römiıischen under Pastor eyer Dül-
188915  -
Die moderne Humanıtät ihrem Verhältnis ZU. Chistentum
Pastor We Werth
Der der Augsburgischen Konfession SEe1Ner
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bibl.-kirchl egründung un pra Bedeutung für UuNnsere

Tage Superintendent Münster.
1885 Arnsberg, und Maı

Das pfer des Christen, sowohl das ägliche als das 1M
Gottesdienst. Pastor Wa Warendortf
ber die Girenzen der religiösen Toleranz. Pastor AeIs Ch.
Driburg

183836 aderborn, 25 un 26 Maı
Die spezielle Seelsorge ach un kathol TrTe un!
Praxıi1is, Pastor e, Bocholt
Begriff un!: Wert der adıtlıon Pastor L',
aderborn

1887 ünster, 10 un T_ Maı
Das Wesen des christlichen Gottesdienstes ach un
römischer Auffassung un Praxıs Pastor ff K Brakel
DIie Berechtigung der Kunst 1M Kultus der Kirche un das
Maß ihrer wendung. Pastor T' Lichtenau.

1838338 Arnsberg, un! Maı
Die kiırchliche Pflege der Jugend 1n den Diıaspora-Gemeinden.
Pastor ) VOTIN Warburg-Herlinghausen,
jetzt Tecklenburg.
Die Lehre VON der Kirche ach Schrift un! Bekenntnis.
Pastor Üünster.

18839 Paderborn, Junı.
ber die Gestaltung der Hausandacht Pastor ohm E YeT,
Dorsten
In wıeweıt hat die Askese eine Berechtigung 1M evangelischen
ıistenleben Pastor VOTTIN Beverungen, Jetz
Hamm 1ppe

1890 ünster W., 21 un! Maı
DiIie ellung der un römischen Kirche ZU sozlalen
ra Pastor E Scherfede
ber die uspragun der Kirchenjahreszeiten 1mM Giottesdien-
ste Pastor Notteb ohm, Paderborn.

1891 Arnsberg, 19 un! Maı
Der Unterschie der evangelischen un römischen Miss1ions-
arbeit un! die elebung des Missıonssinnes 1n der 1laspora.
Pastor } Emsdetten.
Wie fördern WIT In uUuNsern <zemeinden das evangel.-kirchliche
Bewußtsein? Pastor Werl

18992 Paderborn, un! Janı
Evangelisches 1ın der römischen TC un! Römisches 1n der
evangeliıschen Kirche Pastor Vo Beverungen.
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Der Einfluß der evangelischen und römischen TC autf den
Wahrheitssinn unNnseTrTes Volkes Pastor 02} Werth

1893 ünster 1W R un! Maı
Glaubensgewißheit 1n der evangel. TC 1mM Unterschiede
VON der römischen Sicherheit Pastor War-
STelIN
elche aua entspricht me1lsten dem esen des evangel.
Gottesdienstes? Pastor arsberg.

1894 Arnsberg, 15 und 16 Maı
Persönliche Glaubens-Freiheit un!: kirchliche aubens-
ebunde  el Pastor Lichtenau
Was können WI1T tun, auch den katholischen Tısten
Anteil geben der Heilswahrheit, WwW1e sS1e die evangelische
TC besitzt? Oberlehrer Pastor X; ünster.

1895 aderborn, un! Jun1i
Die Kirchenzucht der evangelischen IC 1ın ihrer 3B
schen egründung un! pra  ischen Ausführung Pastor
Becker, en
Die Parıtät des Staates un die Leistungsfähigkeit des O-
lzismus. Hofprediger 5 oesie

1896 Münster, 26 un! A Maı
Früchte der evangelischen un katholischen Kirche auftf dem
Gebiete der schönen Liıteratur. Pastor 11ms. Marıenmün-
ster-Niıeheim.
Was annn geschehen, die tiefere assung des Presbyter-
amtes fördern? Pastor L7Z S, Arnsberg.

1897 Arnsberg, und Jun1i
Das evangelische un:! katholische Kirchenlied Pastor Neu-

cheriede
Was wird aus denen, welchen die un VON Christo 1n
diesem en cht gelangt, mit Berücksichtigung der Tre
VO Fegfeuer? Pastor

1898 aderborn, S Maı und Junıi.
Evangelische un katholische Pädagogik. Pastor r{
Brakel, Kreıls Höxter
Der Begriff der un ach römisch-katholischer ehrauffas-
SUNg und Praxıs egenüber dem der evangelischen Kirche
Pastor L1ıppspringe.

1899 ünster W., 23 und Maı
Was können WITr Geistliche tun, das Interesse für uNnsere

evangelische TC wecken un eleben Pastor
Fiedler, Dülmen
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Das esen des evangelischen un! katholischen Gottesdien-
sStTes Pastor e | 1n TecnNntien

1900 sberg, un Jun1l].
Das Problem des Perfectionismus. Pastor ordan, aren-
do  A,
DDer Einfluß des evangelischen Tarrhauses auf olk un
Gemeinde. Pastor Herlinghausen.

1901 aderborn, un! 30 Maı
Die Te VO  5 der Buße ach evangel. un! kathol unas-
sung Pfarrer E Fürstenberg.
Evangelisation, nicht Propaganda, dargelegt der evangel.
ewegun: 1ın Osterreich. Pfarrer nı Brilon.

1902 ünster, 21 un Maı
Der Begriff des aubDens ach se1ıner biblischen egründun
un! konfessionellen Ausgestaltung. Pastor icke, dA.z 1n
Bocholt
Vergleich der Arbeiten der inNNern 1ss1ıon 1ın der evangel. Kir-
che mıit den entsprechenden 1ın der katholischen Kirche Pfar-
Ter r! Amelunxen.

1903 Arnsberg, un! Jun1l1.
Luthers e  un Z.U. eiligen Schrift, argele: un! euUT-
teilt Pastor rt aderborn
DDie Kirchenzucht ın ihrer biblischen Begründung un! praktı-
schen Ausgestaltung. Pastor Eimsdetten.

1904 Paderborn, 24 un! Maı
Die Kasualrede 1ın ihrer Bestimmtheit Uurc die Verhältnisse
der Dıaspora. Pfarrer Recklinghausen.
Das Wort ottes als Gnadenmittel. Pfarrer SCHÜUtiZz, Mün-
Ster.

1905 ünster, un Jun1
en un Sekten, ihr Ursprung un! ihr esen Pastor
Wı B Nieheim.
Die Gemeinschaftsbewegung 1n ihrer Bedeutung für die Dıa-

Pastor ) Arnsberg.
1906 Arnsberg, un ‚Hanı

esen un! Notwendigkeıit der persönlichen ekehrung.
Pastor el ) Osterfeld
Wiıe annn den efanren der Vereinsamung 1n der 1aspora
egegne werden? Superintendent r’ Paderborn.

1907 Paderborn, 2972 un! D Maı
Das (Gjew1lssen 1ın katholischer un! evangelischer Beleuchtung.
Pfarrer K TUC  ausen
Das chulwesen 1n der l1aspora. Pfarrer © Arnsberg.
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1908 Münster, un! 10 Jun1
Die Besonderheiten des kirc  ıchen Religionsunterrichtes 1n
der laspora. Pfarrer D3 Amelunxen.
Die 11lkommenheitslehre, 1SC. evangeliısch un! römisch
methodistisch. Pastor Hörstel

1909 rnsberg, un Jun1i
Bıbelverbot un! Bibelforschung 1n der römischen rche,
evangelisch gewertet Pfarrer
Das Verhalten der evangelischen un!' der römischen Kirche
egenüber den Mischehen Pfarrer Lüdinghau-
S  S

1910 Paderborn, 31 un 18 Maı
Das Verhältnis des Protestantismus un! Katholizismus AT
modernen Kultur. Pfarrer arsteın
Evangelische Liebestätigkeit un! römische Carıtas, ihr
Unterschied un! ihr Zusammenhang. Pfarrer , Olpe

1911 Münster, un Jun1ı
Der Begriff des Lohnes ach evangelischer un: römischer
TrTe Pastor D, Hörstel.
eien un! Kasten 1n römisch-katholischer Gebundenhe! un!
evangelischer Freiheit. Pastor ) üls

1912 Arnsberg, un! 29 Maı
Die Voraussetzungen Z rechtmäßigen Berufung als Seelsor-
ger innerhal der Girenzen römisch-katholischer un! evange-
ischer Konfession. Pfarrer me
Die ewertung der Eschatologie für Predigt un! Seelsorge 1n
der evangel. un römischen Kirche Hofprediger Braune,
Oesie

1913 aderborn, 13 un Maı
un! un! na für Lehre un! en ach der Schrift
evangelisch gewertet egenüber moderner Beurteilung WwW1e€e
römischer Kirchenlehre Superintendent aD ;
Soest
Die Predigt 1n der Dıaspora. Pfarrer , Werl

1914 ünster, un! Jun1ı
Dıie Te VO  } der Rechtfertigung 1ın ihrer bıblischen Begrün-
dung un! bleibenden Bedeutung. Pfarrer h, Olpe
römmigkeıit un! Gottesdienst ach evangelischer un! rom.-
katholischer Pfarrer Arnsberg

1915 Arnsberg, 25 un! 26 Maı
eligion un Sittlichkei 1n ihrem Zusammenhang un: ach
ihrer Erscheinung 1ın der evangelischen un! katholischen KIır-
che Pfarrer 8, Eimsdetten.
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Konvertiten Unterricht Pfarrer T1l1on
1916 Paderborn, 13 un Jun1ı

Christentum un! Olksium Pfarrer Warstein
Der evangel Religionsunterricht höheren Schulen der
1aspora Pfarrer Rheine

1917 Münster, 29 un!' 30) Maı
Der Christ un der Krieg Pfarrer Bausenha-
gen
DIie Einheitsschule un! ihre Wirkung auf die laspora Pfar-
Ler Knaubel Nıeheim

1918 Arnsberg, 78 un! D Maı
DIie konfessionellen Verhältnisse Deutschlands Drittel
des Jahrhunderts un! ihre Bedeutung für die egen wa
Pfarrer Lippspringe
Wiıe wırd die Seelsorge der evangelischen WIe der LOINL-

schen Kiıirche verstanden un! ausgeübt? Pfarrer NOfAn-
Burgsteinfurt

1919 Paderborn, 10 un b Junı1
Das allgemeine Priestertum der Gläubigen ach den Aussa-
gen der eiligen Schrift un! der Auffassung un! Betätigung

der evangel un römischen Christenheit Pfarrer TAanzı.-
amsbec

Erziehungsziele un! Erziehungsarbeit evangelısch 1SC
Gegensatz A  R jesuitisch römischen Auffassung, insbeson-

ere m1t Berücksichtigung der Jugendpflege der Dıaspora
m1T ihren eıigenartıgen Verhältnissen un! Anforderungen
Hofprediger Pfarrer n‚ oesie

1920 ünster, un Junı.
Der religlöse Gehalt Fichtes en die eutische atıon
un!' die egenwart. Pfarrer h ı 197 5 Öxter.
Mischehenpflege der Dıaspora Pfarrer an Senne I1

1921 Arnsberg
51 Konferenz Ist die paulinisch Iutherische TE VO der
Rechtfertigung un Versöhnung nhaltbar? Pfarrer Beck-

Niıeheim
DiIie Verinnerlichung des Pfarrers als Vorbedingun SC1Ner g_
neien Amtswirksamkeit Pfarrer arl

19929 Paderborn
Konferenz Evangelische un! katholische römmigkeit L1C

Zänker Soest
Gegenreformatische Bewegungen der Neuzeit Pfarrer uhr
Amelunxen
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1924 Arnsberg
54 Konferenz: Katholizismus un Protestantismus 1n der eUe-
sten Beurteilung. Prof r7 ünster.

1925 aderborn
55 Konferenz: Kvangelische und katholische Rechtfertigungs-
lehre Prof Wehrung
Versorgung der Diasporagemeinden mit christlichem Schrifttum
Pfarrer ttendorn

1927 sberg
A Konferenz: In welchem Sinne ist die Gottes Wort? Prof

SCHhmitz, ünster
113 katholischer Konvertiten der katholischen T
Pfarrer Arnsbersg.

1928 aderborn
58 Konferenz: Innere 1SS10N un!' Charitas Konsiıstorilalrat
Hymmen, Üünster
Lebendige Gemeinden Generalsuperintendent
Wiıe beugen WITr der Gefahr der Vereinsamung 1ın der Dıiaspora
vor? Superintendent E aderborn

1929 ünster
59 Konferenz: Katholizismus un Protestantismus als relig1ons-
geschichtliche Iypen Prof y burg/Münster.
Die Gestaltung der Kasualien 1ın der Diaspora. Pfarrer Brune,
Emsdetten.

1930 Arnsberg
60 Konferenz: DIie confessio u  stana mıiıt einem ın  1C auf
das Irıdentinum. Prof
Dissidenten, Sekten, Freidenker 1ın der Dıaspora. Pfarrer GOöb

uer-Hassel
Männerdienst 1n der Diaspora Horst

1931 Paderborn
B1 Konferenz Not un! erheißung des evangelischen Predigtam-
tes 1mM Hinblick auf die Diaspora. Generalsuperintendent Weirich

1939 ünster
62 Konferenz: Gustav-Adolfs Bild 1mM Wechsel der Zeeiten. Prof

u ünster
Diaspora und Gesamtkirche Pfiarrer 4 Peckelsheim

1933 Arnsberg
63 Konferenz: Die kirchenpolitische Lage Generalsuperinten-
dent Weirich
Hat die evangelische IC eiıne Missionspf{licht egenüber der
katholischen un! welches ist der el der Diaspora hieran?
Standortpfarrer e ] aderborn
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1934 Diıie Konferenz tfiel au  N
1935 Soest

Konferenz: irklichkeit des TISTIUS un das Wort Gottes
LA1C Herntrich, Bethel
esen un! Aufgabe der evangelischen Diıaspora, besonders 1n
Westfalen Pfarrer

1936 aderborn
65 Konferenz: No(t, Verheißung un! Aufgabe der 1aspora ach
dem biblischen Zeugn1s. A Kr k, Bethel
Vorbildliches Katholizısmus. endorn

1937 Arnsberg
66 Konferenz: Katholischer un! evangelischer Gottesglaube.
Prof We D ünster.
olk un! aa 1n katholischer und evangelischer 1C un: Pra-
X15 Pfarrer Arnsberg.

1933 üunster
677 Konferenz: Dıie Arbeit aut kirc  ıchem Neuland 1n der Karo-
lingerzeıit. Prof 3 ünster.
Kirc  1ches Neuland heute (Brasıilien Propst unc < AP Mün-
Ster.
Die ertung der emente 1ın der Abendmahlslehre un -praxIı1s.
Pfarrer el bbenbüren

1939 aderborn
68 Konferenz: Katholisches un! evangelisches Christusver-
ständnıs. Prof We E, Geilenkirchen-Münster.
Wesen un Gestalt des katholischen un des evangelischen
Gottesdienstes. Pfarrer Nieheim

1940 Arnsberg
69 Konferenz: Das Verständnis VO. Menschen 1mM katholischen
un evangelischen Denken Prof Web ©  9 ünster.
Kirchliche Jugendunterweisung eute 1ın der laspora. Pfarrer

D Eimsdetten.
1941 Soest

70 Konferenz: Was trennt uns heute och VO der römisch-
katholischen Kirche? Prof ünster.
Dıie Bedeutung un! Praxıs der christlichen aulie 1mM Lichte der
Kirchengeschichte. Pfarrer } uren

1949 o0e€es
1r Konferenz: Ich glaube den eiligen Geilst, eine heilige,
allgemeine cCNrıstilıche Kirche Prof er, Geilenkir-
chen.
Grundsätzliches un! Praktisches ZU. evangelischen Seelsorge.
Pfarrer Ko n (Geseke
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1943 Soest
72 Konferenz: Unser evangelischer Gottesdienst VO  } Martın
Luther her gesehen Pfarrer K3 Soest

1946 Finnentrop
T3 Konferenz: Das Wort der Stunde für die Kirche Prof
Webc Bonn.
Restauration der katholischen Kirche 1 Münsterland untier
Bernhard VO  } alen Pfarrer Emsdetten.
Unser Diıienst den Ostflüchtlingen. Pfarrer LäC Plöger,
oOesie
Bericht ber das erden einer Diasporagemeinde 1mM Sau-
erland Pastor Wr r) Dorlar

1947 Arnsberg
74 Konferenz: Die natiıonale Katastrophe des judäischen Ön1g-
reiches 1n ihrer Bedeutung für die Geschichte des Gottesreiches.
Prof Herrmann, ünster.
Bekenntnis un Bekennen. Superintendent Herford
Die besonderen Voraussetzungen für die Seelsorge den
Flüchtlingen. Pfarrer r) Emsdetten.

1948 Arnsberg
75 Konferenz: Diaspora als Gestalt kirc  ı1ıchen Se1ins un! irch-
licher Sendung L1C Dr r7 Arnsberg
5() TE1943  Soest  72. Konferenz: Unser evangelischer Gottesdienst von Martin  Luther her gesehen. Pfarrer Freytag, Soest.  1946  Finnentrop  73. Konferenz: Das Wort der Stunde für die Kirche. Prof. D. H.  Weber, Bonn.  Restauration der katholischen Kirche im Münsterland unter  Bernhard von Galen. Pfarrer Brune, Emsdetten.  Unser Dienst an den Ostflüchtlingen. Pfarrer Lic. Plöger,  Coesfeld.  Bericht über das Werden einer neuen Diasporagemeinde im Sau-  erland. Pastor Birker, Dorlar.  1947  Arnsberg  74. Konferenz: Die nationale Katastrophe des judäischen König-  reiches in ihrer Bedeutung für die Geschichte des Gottesreiches.  Prof. D. Herrmann, Münster.  Bekenntnis und Bekennen. Superintendent Kunst, Herford.  Die besonderen Voraussetzungen für die Seelsorge an den  Flüchtlingen. Pfarrer Schröder, Emsdetten.  1948  Arnsberg  75. Konferenz: Diaspora als Gestalt kirchlichen Seins und kirch-  licher Sendung. Lic. Dr. Niemeier, Arnsberg.  50 Jahre ... westfälische Diaspora-Geistlichen-Konferenz. Pfarrer  i.R. Kopfermann, Emsdetten.  Una sancta und Gegenreformation. Lic. Seiler, Ostönnen.  Die Marienverehrung in der römisch-katholischen Kirche. Pastor  Dr. Zumegen, Dortmund.  1949  Soest  76. Konferenz: Die reformatorische Lehre von den guten Werken.  ProfLie. Dr Stüpperich, Münster.  Katholischer Priester - Lutherischer Pfarrer —- Reformierter Die-  ner am Wort. Lic. Dr. Niemeier, Arnsberg.  Der Aufbau evangelischer Schulen in der Diaspora. Pfarrer  Birker, Dorlar.  1950  Handorf  77. Konferenz: Das Vertriebenenproblem in Beziehung auf die  kirchlichen Sitten in der alten und neuen Heimat. Superinten-  dent Brune, Emsdetten.  Not und Verheißung des Gustav-Adolf-Werkes heute. Generalsu-  perintendent D. Weirich, Ummeln.  Der Mensch auf der Flucht (A. v. Droste-Hülshoff). Pfarrer Lic.  Rocke, Holzhausen.  138westfälische Diaspora-Geistlichen-Konferenz. Pfarrer

Kopfifermann, Emsdetten.
Una sancta un Gegenreformation. Lic eıle D Ostönnen.
DIie Marıenverehrung 1ın der römisch-katholischen Kirche Pastor
Dr. Zumegen, Dortmund

1949 s®ocest
76 Konferenz: Die reformatorische Te VO  ; den uten erken
Prof L1ic I9r Stüpperich. ünster.
Katholischer Priester Lutherischer Pfarrer Reformierter II
Der Wort L1ic Dr Nıemeiler, Arnsberg.
Der Autfbau evangelischer Schulen 1n der Dıiaspora. Pfarrer

irk e  9 Dorlar
1950 Handort

Wa Konferenz: Das Vertriebenenproblem 1ın Beziehung aut die
kirc  1chen Sıtten 1n der alten un eımat Superinten-
ent Emsdetten.
Not un Verheißung des Gustav-Adolf-Werkes heute Generalsu-
perintendent We Ummeln
Der Mensch aut der Flucht Droste-Hülshoff). Pfarrer LA1C

Holzhausen.
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1951 Gütersloh
718 Konferenz: Der evangelisch-katholische Gegensatz 1n der
Auffassung un: Verwirklichung der TC aqals Problem der Her-
meneutik 1mM Lichte VO Conf pOS 14 un Conf Aug VIL
Pfarrer Lic Dr. r! Arnsberg.
Neue Diaspora-Anstalten Westfalens Pfarrer ETr 54 Dorlar.
Was darf die evangelische Kirche VO Westfalen VON ihren Dıa-
spora-Pastoren erwarten? Oberkirchenra
Evangelische un katholische Presse Pfarrer L1ic Seiler,
Ostönnen.
Ricarda uch Dichterin des aubens Pfarrer L1ic OC  @,
Holzhausen.

1952 Arnsberg
79 Konftferenz: Die Reformatoren un! das Tridentinum. Prof L1IC
Dr Stupperich, ünster.
Westfalens l1aspora VOL 150 Jahren Sup TU Cr Eimsdetten.
Eın Gang UTre die (Betrachtun ber die moderne ich-
Lung, besonders artre, 10 a.) L1ic e Holzhausen

1953 Soest
Konferenz: Der eutsche Katholizismus 1M Lichte der Katho-

lıkentage 1948 1952 1rektor Pfarrer r7 Bensheim.
Die Eihe- un: Mischehenbestimmungen des Xur1ıs E °’aNON1-
C1 Pfarrer el bbenbüren

1954 Arnsberg
Konferenz: Die römiıisch-katholisch arlologie untfier dem

Maßstab des Evangeliums. Pfarrer Dr Va © Soest
Verantwortliches Zeugn1s ın der 1aspora. Landespfarrer Puf-.-

ünster.
19595 Lippstadt

82 Konferenz: Parıtät un Toleranz seıt dem Augsburger Relig1-
onsfrieden. Prof Dr. Pa n ünster.
Die Mitarbeit der Diaspora-Pfarrer bel der Evangelischen Eihe-

Tau Pastor . Soest
Die Evangelische Kirche Westfalens un ihre 1aspora. Präses

Wılm
1956 Arnsberg

83 Konferenz: Katholisches erecCc 1n evangelischer Sicht Dr
Dombois, emer.
Der Glaube Eden er Pfarrer LA OC  .
Holzhausen
Katholisches Mischehenrecht un evangelische Mischehenseel-

Pfarrer Mehren esterwald)
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1957 aderborn
Dr. Sucker Der ınn der römisch-katholischen Konkor-

datspolitik. Pfarrer L1lc Harms, Detmold Petrus, der Fels der
Kirche

1958 Gütersloh
Prof Die Religions-Gespräche der Reforma-
tionszeit un: ihre Bedeutung für die Beziehung der Konfessionen
heute
Pfarrer Dr. TODIeme des Konvertitenunterrichts.

1959 sberg
Prof Adam, Bethel Das Petrusbekenntnis 1mM Zusammen-
hang des neutestamentlichen eIundes un ach frühchristlicher
uslegung.
Prof te Ck Der gegenwärtige Katholizismus un:! die eiii.
ge Schrift

1960 ünster
Sup Viering Der gegenwärtige an der Diskussion das
Verständnis des Abendmahls
Pfarrer Knebel, bbenbüren Von der Konzilsankündigung
ZU. eucharistischen Kongreß. München 1960 Kritische Bemer-
ungen A Weg der römisch-katholischen Kirche heute
Pfarrer Dr Die Seelsorge Mischehen

1961 Arnsberg
Prof an ünster: ber den Kon{fessions-Wechsel VO
17 ahrhunde bis ZU egenwart.
Pfarrer © ; arklone TODleme des Konvertiten-Unterrichts.

1962 aderborn
Prof Dr Üünster: Theologie un:! Verkündigung.Pfarrer Dr eve Kvangelische edanken un edenken
oraben! des II Vatıkanum.

1963 Lippspringe
Prof Dr. Neuser, Üünster: Die Bedeutung des HeidelbergerKatechismus für das ökumenische un: konfessionell espräch.Pfarrer olting, ordwalde Möglichkei un Notwendigkeitder Diaspora-Diakonie.
Pfarrer neb el, Ibbenbüren 1nNe Reise 1ın den vorderen Orient
und 1Ns heilige Land

1964 ordwalde ünster
Präses Wilm Westfälische Aspekte betreff Verhältnis
ZU römisch-katholischen TIC ach der und Session des
IT Vatikanum.
Prof Dr einhold, Kiel Das 88 Vatikanum, d1ie veränderte
Stellung der rTrchen zuelinander ach den bisherigen Ergebnissen.
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1965 Tecklenburg
Pfarrer Dr. Münster Einheit der TC ach
evangelischem un! römisch-katholischem Verständnis Das
Dekret ber den ÖOkumenismus.)
Prof Dr Neu Die konfessionell näherung un:! Verste1-
fung 1ın der constitutio de iturgia

Im Herbst VO. DE bıs ZU 16 10 fährt die
Westfälische Diaspora-Geistlichen-Konferenz ach talıen und

ach Rom ZUTC Session des I1 atıkanum
1966 ordwalde

Prof acobs, ünster: Die Bedeutung des Amtes 1n der
Kirche
Pfarrer Dr eve Kvangelische edanken un edenken 1mM
Rückblick auf das I1 Vatikanum.
Pfarrer r7 ünster: Bilder unNnserer Romfahrt

1967 eschede
Prof Harder, Berlin Kirche und udentium untier dem
Gesichtspunkt des kirc  ıchen Selbstverständnisses

Vortrag VONN Prof Harder, Berlin Praktische Konse-
UQUENZEN für die Dıaspora.
Pfarrer Knebel, Ibbenbüren, un! andere: Schulfragen 1n der
Diaspora.

1968 ordwalde
Prof r} Üünster: Die eformationsgeschichte 1n
den neuesten katholischen Darstellungen.
Die uswirkungen der Schulreform ın der Diaspora (verschiede-

Referenten).
1969 Lıppspringe

Superintendent Brune Wandlungen 1n der Struktur UuUNserer
Dıiaspora.
Pfarrer Knebel,; bbenbüren andlungen 1ın der Theorie und
Praxıs der Beıichte 1n der römisch-katholischen Kirche

Heilsgeschichtliche Entwürtife ın der
NEeUeTenN römisch-katholischen Theologie.

1970 ordwalde
Prof Dr. EUS © ünster: Reformation als Revolution un!: die
Umwälzungen 1ın TC un! Staat 1n der Reformationszeit.
Pfarrer Bäumer, Espelkamp Reformation un Revolution
heute eın Beıitrag ZU. Standortbestimmung der Kvangelischen
Kirche uUrc die Bekenntnis-Bewegung „Keıin anderes Kvange-
Bum ”
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1971 Lippstadt
Dr Bensheim: Die Ehe OS, ecCc un! Theologie.

Vortrag!: ec un: Seelsorge für konfessione verschiedene
Ehe

1979 Hiltrup ünster
Prof Dr Üünster Fragen der Christologie heute
eın Beltrag P Problem des Religionsunterrichts heute
Präses Kirc  ıcher 1enst 1n der Diaspora.

1973 ec Krs Tecklenburg
Ir 9, Bensheim: Amt un Eucharistie (unter Berück-
sichtigung der „ Wege der Kirchen zueinander“ und des Memo-
randums der Arbeitsgemeinschaft ökumenischer Ugiversitätsin—
tıtute ber ‚Reform un Anerkennung kirc  1chNer Amter  “
Präses „ Wege der Kirchen zueinander‘“.
Dr Wiıilkens, Lienen: Die Versuchung Jesu die Versuchung
der Kirche (Die Konzeption des ukas-Evangeliums).

197/4 benbüren
101 Konferenz: Der Weg ın die Diaspora-Pfarrer-Konferenz als
Lernprozeß. Kritische Fragen das Werk un! ihre eant-
wortung
Die Bedeutung der Konfession heute Dr F3 entheım
Nnsere ökumenische Verantwortung. Landespf{farrer FT
ünster.

1979 amm-Pelkum
103 Konferenz: Christliche Eix1istenz AI Diaspora-Existenz.

—Prof S ünster.
1980 Handort

104 Konferenz: 1ss1ıon un! laspora.
1981 Kloster Gerleve

105 Konzftferenz.
1983 Bochalt
1984 Paderborn/Borchen
1985 Münster

Prof WTZz ecionko: Das ordinierte Amt
ıJr K] eın Das allgemeine Priestertum er Gläubigen.
Präses Hr Reiß Charısma.

1986 eschede
Prof erms Grundkonsen: oder Grunddissens? Z Ansät-
Z  - ökumenischen Denkens heute Hat sich das ökumenische
Klima abgekühlt? Stimmen AUS der Diaspora.

19837 Bad Driburg
Prof Was ist das evangelische Tropr1um
1mMm eutigen ökumenischen ONiLEX Missionarischer Gemeinde-
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aufbau 1n Diaspora-Gemeinden. espräc mıit eiıner ruppe VO  w}
Pfiarrern Aaus dem Tchenkreılıs aderborn (1 Bad rıburg

1988 Nottuln
Prof rt elg ©4 ünster: arıa Marıenverehrung Marı-
nlehre 1ın römisch-katholischer 1C
Prof Uurm; ünster: TODIeme der Mari1ologie 1M Ööku-
menıschen espräch.

1989 Dorlar Schmallenberg
Das Eheverständnis der Evangelischen un der Katholischen
Kirche un die sich daraus ergebenden TODleme un FHragen 1mM
Gemeindealltag. Vorträge ZUHA ema VO  5 Prof Dr
doth, ünster un:' Prof Dr P6  MNannn

1990 Borgentreich
Die Kirchengemeinschaft VOT 1M 1C des konziliaren Pro-
ZESSECS eierate ZU Thema Prof Dr H- S Üünster
un: Prof Dr acBensheim.

1991 Ahaus
Kirchlicher Umgang mıit Toten Referat Prof Dr Ruhb äch:
Bethel

1999 Wıckede/Ruhr
T1STIUS Oder der Wassermann? Referat Dr Hauser, Bonn-
Bad Godesberg: New Age bleibende Herausforderung!
Referat Dr Üünster Heutige Apokalyptik zwıschen
New Age und der eic Gottes Verkündigung Jesu.

1993 Nottuln
Vereint 1n Kuropa! Vereıint 1M Herrn? Chancen un! Möglichkei-
ten 1mM vereinten Kuropa für eın Mıteinander der christlichen
Konfessionen angesichts der 1e der Kirchen Refiferat
Pfarrer Dr. Bısten, Bensheim. Referat Pater
Priıor Ant 5 Gerleve

1994 ünster
Gemeinsam den einen Glauben bekennen. iıne ökumenische
Auslegung des apostolischen aubens, Ww1e 1M Glaubensbe-
kenntnis VO  ; Niızäa-Konstantinopel bekannt wird. (Studi-
endokument der Kommıssion für Glauben un! Kirchenverfas-
sung Referat Prof IIr Sturm, Üünster. Refera  rof
Dr. ertelge, Üünster.

1995 Grevenbrück/Lennestadt
Die Diasporasıtuation der Kvangelischen Kirchen ın der DDR
un die Entwicklung ach der Wiedervereinigung. Referat
ursprünglich Bischof UTr e1C H, Kısenach, ın Vertretung Dr

AL übingen.
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1996 Telgte
120 Konferenz: Haben WITr 1er eine bleibende Stadt? Integration

Separatıon eispie. der Aussiedler.
Superintendent 9 Arnsberg: Rückblick aut den
Weg der Westfälischen Diasporakonferenz 1930 1972
Referat Schaäacht: Bad Sooden-Allendort (Kirc  1C (z@e-
meinschafft der evangelisch-lutherischen Deutschen Aaus

anZema der Konferenz.

Bei den unvollständigen Angaben ehlen die entsprechenden Pro-
gramme 1n den Unterlagen. 19839 en die Diasporakonferenzen
eın explizites Oberthema.)
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Norbert Friedrich

Auswahlbibliographie Reinhard Mumm

Der erstie westfälische Sozialpfarrer un! langJ]ährige Siegerländer
Reichstagsabgeordnete Reinhard Mumm (1873-1932) War Ze1it sSe1NeSs
Lebens eın überaus engaglerter un! produ  iver Publizist. Das
umfangreiche journalistische und schriftstellerische Werk Mumms soll
1ın diesem Beitrag vorgestellt werden. Die Auswahlbibliographie dieses
auch für die westfälische Kirchengeschichte wichtigen Pfarrers doku-
mentiert gleichzeıitig Arbeitschwerpunkte und Vorgehensweise
umms

Geboren 1873 1ın Düsseldortf studierte einnar! Mumm VON 1893 bıs
18938 Theologie 1N Bonn, und Berlin Während des Ud1UMSs lern-
te OeCker un! dessen christlich-sozlale een kennen.
OeCker gab ihm die entscheidenden Impulse für selinen Lebensweg.
ach dem kirc  ıchen Examen 1900) entschied sich Mumm
das Pfarramt un! wurde Generalsekretär der Frelien Kirchlich-sozlilalen
Konferenz, des späteren (seit rchlich-sozlalen Bundes. Diıieser
Stoecker-Gründun AUus dem Jahr 1897 1e bis SeINemM 'Tod VE -

bunden Die Konferenz bemühte sich prımär praktische kirchliche
Sozialarbei aralle selner Tätigkeıit dort engagıerte sich Mumm 1n
Stoeckers hristlich-sozlaler Partel, die ach 1896 (Loslösung VO  - den
Konservatiıven) TO1LZ Anbindung die christlich-nationale
Arbeiterbewegung 11UFTr als Regionalpartei 1mM Siegerland un! angren-
zenden kKegıonen weiterbestand. ehr un mehr wurde dort neben
dem Arbeitersekretär TANZz Behrens, das einflußreichst: itglied. Als
Stoeckers Nachfolger dessen Pflegetochter hatte 1909 geheirate

Vgl ZU l1ographie Mumms zusammen{fassend Norbert TIE!  ıC Artikel einnNar!ı
Mumm , 1n Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon 6, 329-333, demnächst
uch ers „Die Christlich-soziale Ne empor*. einNnNar! Mumm un! Cclie christlich-
sozlale ewegung, (Konfession un! Gesellschaft, 14), ‚u  ga 19977 Sein westfälisches
irken wird gewürdigt be1l TNS Brinkmann: Der erste westfälische Sozlalpfarrer. Ziur
100 Wiederkehr des Geburtstags VO:  i e1inNaTrı Mumm, 1n JVWKG 65 (1972), 177-188;
ers Die Evangelische TC 1M Dortmunder Raum ın der Zeeit VO.  - 1918 bis 1945,
(Geschichte Dortmunds 1mM 19 un! 20) Jahrhundert, 2), Dortmund 1979, 153-162; Helmut
UuSC einnNar!ı Mumm als Reichstagsabgeordneter, 1n JVWKG 65 (1972), 189—-217;
ers. Das Problem einer christlichen Politik 1n den Siegerländer Wahlkämpfen während
der Weimarer Zeıt, 1n JVWKG 7{1 (1978), 119—-165
Auf eltere Verwelse wird 1mMm Folgenden 1mM Regelfall verzichtet, da die entsprechenden
Angaben den 1er angebenen 'rerken entnommen werden können.
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wurde 1917 1n Stoeckers Irüherem Slegener Wahlkreis 1ın den Reichs-
tag gewählt War 1n der Ersatzwahl TU nNnapp unterlegen). Bıs
1932 gehörte en Reichstagen VO  ; 19192 bıs 1913 für die CSP
VO  - 1919 bis 1929 als itglie der Deutschnationalen Volkspartei un
SC  1e  ich die etzten TE für den Christlich-sozialen Volksdienst
Seine parteipolitische asıls bildete e1 das Slegerland, dessen Men-
schen un! deren Religiosität sich, obwohl nıe dort gewohnt hat,
verbunden fühlte

In sSe1liNer parteipolitischen el Schwerpunkte Kulturifra-
gen, etiwa die Schulproblemati 1n der Weimarer epublı konnte
seıne größte Wirksamkeit entfalten. Mumm War 1mM Reichstag SEeIDSTIeT-
nannter obbyis für die evangelische Kirche und die erbande des
Verbandsprotestantismus. Dem Slegerland Schenkte el gerade 1ın
se1linNner politischen Arbeit besondere Aufifmerksamkeit el interessler-
te iıh: weniıger der Entwurtf eiıner politischen Gesamtkonzeption als die
praktische direkte für seiıinen Wahlkreis Nachdem 1923 ZU.
ersten westfälischen Sozlalpfarrer ernannt worden War (verbunden mıiıt
elıner kleinen Piründenpfarrstelle auft der Hohensyburg), intensivierte

diese eit, beispielsweise uUure eiınNne Örderung elıner christlichen
augenossenschaft 1mM Slegerland, die eliıner se1t der Jahrhundertwende
1n Berlin erfolgreich tätıgen christlich-sozialen Baugenossenschaft
dem Vaterländischen Bauvereıin) nachempfunden WOAäaT.

Neben selner organısatorischen egabung, die der christlich-sozia-
len ewegung auch 1n Krısenzeiten ihr Überleben gesiche hat, zeigte
Mumm schon Irüh eın Jjournalistisches Gespür. Mıt der rkenntnis, daß
e1INe erTfolgreiche Presse tür den olg der christlich-sozialen EeEWe-
gung zentral Wal, widmete diesem Bereich seıne besondere Aufmerk-
samkeit. Bereıts mit Begınn der Tätigkeit als Generalsekretär der TEe1-

rchlich-sozialen Konferenz übernahm die Herausgabe der Ver-
einszeitschrift, der Kirchlich-sozialen Blätter Mıt kurzen Nntierbre-
chungen War hıs SsSeinem Tod aTtTlr verantwortlich. Die Kirchlich-
sozlalen Blätter, die praktisch bis 1n die ndphase der Weimarer Repu-
blik Lreu qaut der alten Stoecker-Linie verblieben, Orderten eınen Aus-
bau der staatliıchen Sozlalpoliti un eın größeres Kngagement der KIr-
chen aut Ssoz1alem Gebiet Gleichzeitig S1e eın wichtiges Diskus-
s1ionsftorum TÜr den sozlalkonservativen Protestantismus. Blieben die
„Blätter“ prımär kirchlich orJlıentiert, en sich bei anderen Projek-
ten Mumms seıne politische un! se1ıne kirchliche Arbeit verbunden: Für
das Blatt des kvangelischen Arbeitervereins Berlin („Evangelische
Arbeiterzeitung‘‘) veriabte VO  } 1902 bıs 1904 sogenannte „ Wochen-
schauen“. Diese Betrachtungen, zume1lst Reflexionen wichtiger politi-
scher Kreignisse, eın wichtiges Instrument kirchlich-sozialer
Meinungsbildung, indem S1e eine cNrıistilıche Interpretation der ages-
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politik 1leierten Mumm seizte diese Oorm des politisch-theologischen
OommMentars ann sowochl 1n der VO  - ihm un! anderen für das Ruhrge-
biet un! den uppertaler aum 1902 gegründeten Wochenzeitung „Die
hbeit“ fort als auch 191013 1n der kiırchlich-konservativen ochen-
zeıtung „Die Reformation“. Ebenso berichtete für die 1n Slegen
erscheinende christlich-soziale Zeitung „Das Volk“ VO politischen
Ereignissen (z 1919 mehrere ochen Aaus der Nationalversammlung).
ınen anderen harakter hatten dagegen die geistlich ausgerichteten
erbaulıchen eıträge uUumms en verschiedenen oONN- un! eler-
tagsbetrachtungen SOWI1e ein1gen Predigten sind 1er primär die se1t
19238 wöchentlich 1n der „Deutschen Tageszeitung“ erın erschiene-
nen Betrachtungen „Aus der Reichshaupstadt‘“* NnenNnnen Allerdings
tellen S1e bhbereits eınen Sondertfall dar, da Mumm imMMer wılieder polit1i-
sche ewertungen einfließen 1eß

Die Verbindung VO  - kirc  1chem Kngagement un! politischer Arbeit
un:! der omHfensive erzıc aut parteipolitische Neutralıtät führten
dazu, daß Mumm ZWarLl sel1ne Position innerhal der kirchlieh-sozialen
Organisatiıonen estigen konnte, aber gleichzeitig mi1t den großen
UOrganıisatıonen des Verbandsprotestantismus un der verfaßten Kirche
1n ein1ıge KontftTlikte gerlet. SO scheiterte e1iINe Anstellung Uumms bei der
nNnneren 1SS10N gerade daran, daß eın Verzicht aut parteipolitische
bar erschien.®
el un aut öfentliche politische Außerung bei iıhm aum vorstell-

Mumms Interesse galt dem aktuellen, gegenwärtigen eschehen
ast alle selne ikel, Broschüren un Bücher Sind AUSs akuten HTra-
gestellungen un! Problemlagen entstanden. Schaut n sich die The-
INe  5 se1liner Beiträge d auf, daß S1e fast ausnahmslos AaUus den
eigenen Arbeitsschwerpunkten bzw. den Interessen enstanden S1INd: Die
Themenbereiche staatliche un kirchliche Sozialpolitik SOW1E Ausbau
un! Verteidigun der sozlalen Gesetzgebung ziehen sich UrcC das
gesamte Werk 1INdAUTrC In der eliımarer epubli nımmt daneben der
Bereich der Schulpolitik, die verschiedenen Versuche, eın Reichsschul-
gesetz verabschieden, breiten Raum eın Als profilierter Parteipoliti-
ker äaußert sich Mumm immer wleder politischen Fragen, selne
natiıonalistische, monarchistische, antidemokratische un! antısemiıt1-
sche Einstellung 1e el imMMer Bestehen. Als welterer Themen-
schwerpunkt SEe1 1er 1Ur seline Kommentierung kirc  1ı1cher organge
genannt. Seine tendentiell kritische Haltung gegenüber der Amtskirche

S1e einer ähnlichen Kolummne VO  } ()tto ibelius, dem „Sonntagsspiegel“ 1n der
JTageszeıtung „Der nachempfunden.
Vgl azu Archiv des Diakonischen erkes, Berlin, 14 vgl uch die verschiedenen
orgänge 1n Mumms Personalakte, Landeskirchliche 1V Bielefeld.
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veränderte sich 1n der Weiımarer epublı eutlıc Mumm vertrat un
unterstützte kirchliche Interessen 1n der Nationalversammlung un 1mM
Reichstag, gleichzeitig kämpfte erfolgreic für eiINe stärkere Veran-
erung der Behandlung der sozlalen ra 1n kirc  ıchen Gremien.

egenüber diesem dem agewer. zuzuordnenden Beiträgen finden
sich NUur weniıge grundsätzliche Betrachtungen Mumms. Die Reflexion
des eigenen 'Tuns DZWw. die theologische egründung selner Arbeit War
se1ine aC. nicht DiIie wenigen Außerungen etwa ZU Verhältnis Pfar-
Ier un Politik DbZWw. Politik un Kirche Sind SC  1C 1ın ihrer men-
tatıon un!: ohne nähere Erläuterungen (eine Scheidung aber keine
Unterscheidung beider Bereiche) Mumm berief sich 1n seıner
mentatıon ausSsarucC  1C auf seınen Mentor oOeCker un versuchte des-
SenMN „alte“ Antworten auf die veränderten gesellschaftlichen edingun-
gen übertragen.

Insgesamt stellt Mumms Jjournalistische el aber eine einz1gartı-
gEe Quelle SE A  1C 1ın die christlich-soziale Gedankenwelt un ihre
Arbeitsschwerpunkte dar. Die Kommentierun politischer kKreignisse
un der Versuch, UTrC die Presse die christlich-sozialen edanken 1ın
TC un! Gesellschaft dauerhaft verankern, lassen sich ebenso
nachzeichnen W1e€e die Grundkonstanten der christlich-sozialen Bewe-
gung, die schon OeCker mıit „Christentum, Vaterland, Sozlalreform“
bezeichnet hatte

Die Auswahlbibliographie der cnrıLten einnar umms bietet
einNnen Überblick ber dessen äaußerst umfangreiches und disparates

as 2000 Auswahlkriterien neben der voll-
ständigen Auflistung der selbständigen Veröffentlichungen un!' heraus-
gegebenen erke, Bedeutsamkeit un Relevanz des Beıtrages für
umms Denken DZWw. für die christlich-soziale Bewegung) un dessen
Kepräsentativität. Es ist versucht worden, Uumms weıtes Themenspek-
irum ebenso dokumentieren, wWw1e die verschiedenen Textgattungen.
rundstock dieser Bibliographie ist die Sammlung selner Veröffentli-
chungen 1m Nachlaß Mumm, Bundesarchiv, Abteilung Berlin bis 1996
otsdam), 90 Mu 3,3un! 1 E

Selbständige Veröffentlichungen, herausgegebene Bücher un
größere Abhandlungen

Hg.) eIiorm der Konfirmationspraxis! 61 Gutachten den
Erfurter Thesen, (Hefte der Frelen rchlich-sozialen Konferenz 11/12),
Berlin 1900

(Hg.) eIiorm der Konfirmationspraxis! ı88 Gutachten den Rr
furter Thesen mıiıt einem Verzeichnis der Lıteratur ber Konfirmationsre-
Lorm, (Hefte der Frelien Kirchlich-sozialen Konfiferenz 15/16), Berlin 1901
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rchlich-soziale Chronik, jJährlic 1n Kirc  ıches ahnrbuc
Gütersloh, 28-—91,D

Soziale Ausbi  ungs- un! Unterrichtskurse, (Soziale Streitfra-
gen, 2); 0.0 G3 (1904)

Die Polemik des Martın Chemnitz das Konzil VO  - ıen
Erster Teil Mıt einem Verzeichnis der das Konzıil VON TIrıent
gerichteten Schriften, Diss (s70) (1899), Naumburg 1905

ıne eıigene sozlal-politische Theorie für die christlich-nationale
Arbeiterbewegung? eierate auf der 42 Hauptversammlung Te1-
en-kirchlich-sozialen Konferenz reiburg 1.Br. 4.4.1907, (Hefte
der Freien Kirchlich-sozialen Konferenz, 41), Berlin 1907

(gemeinsam mıit Ludwig eber, Hgg.) Taschenbuch für evangelische
Arbeıter auftf das Jahr (1907), Berlin 1907

Die öffentliche 1SS10N un die Presse, (Flugschrift der Kreien
Kirchlich-sozialen Konferenz, 6), Berlin 1909

Die wirtschaftliche Lage des Siegerlandes, Siegen O03 (1910) (in
Nachlaß Mumm , Bundesarchiv Berlin, Q () Mu 9 (3 331 3-1

Aus dem Reichstag. en 1mM amtlichen Wortlaut, Slegen F7
(Hg.), 1914 OeCKer. en 1M Reichstag. Amtlicher Wort-

Jaut, Schwerin.
(Hg.), .3 (1915) Kriegsliederbuch. Mıt ott für Kailser un! Reich!

Hrsg einem itglie des Reichstages. 0.0
Der Christ un der Krieg, Leipzig 1916
Der kommende Friede, Leipzıg 1918
Der Religionsunterricht un! die Nationalversammlung. Mıt en

des Abgeordneten einNAar! Mumm 1n der Nationalversammlung
11 März, 31 Jul un 12 Oktober 1919 1n amtlichem Wortlaut Berlin

8.-13 Tsd.), 1920, (Staatspolitische Aufklärungsschrift,
(3 Auflage Der Religionsunterricht un! die Nationalversammlung.
Rede des Abgeordneten einnNnar Mumm 1n der Nationalversamm-
lung EF März 1919 Amtl Wortlaut UTrC e1iINe Sitzungsübersicht
ELIW. ufl Slegen

Was jeder 15 VO den eutigen Partelien wıssen muß Hamburg
1919 (2 ufl

Die iıchtbühne Eın Lichtblick AUS den Verhandlungen der Dt VL -

fassungsgeb. Nationalversammlung. Das eue Dt Lichtspielgesetz
12 Maı 1920, (Deutschnationale Politik, eft 14), Berlin 6J (1920)

Entwurt ZUMm Reichsschulgesetz. Kritische Bemerkungen, Berlin 1921
Das Reichsschulgesetz ZU Ausführung VO 146 Absatz der

Reichsverfassung, (Pädagogisches Magazin, 390), Langensalza 1922
Zum edächtnis VO  a Pfarrer Ludwig eber, geb pL

18346 1ın Schwelm, gesSt Januar 19292 1n Bonn, (Flugschrift der
Freien Kirchlich-sozialen Konferenz, 138), Le1ipzig 192°
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Margarete Behm Die Führerinnen der deutschen Heimarbeiterin-
Ne  - Eın Lebensbildnis, Berlin 1924

(gemeinsam miıt Friedrich Qelze) Die deutschnationale olkspar-
tel un die kulturelle ufgaben des Keichstages un! preußischen Land-
es (Deutschnationale Flugschrift, Nr. 1ö1); Berlin 1924

Germanischer Glaube? Eın Wort ber Christentum un olkstum,
(Flugschrift der Frelien rchlich-sozialen Konferenz, 21 Leipzig 1925

Schein un! eın 1n der eutigen Kulturpolitik. Unter besonderer
Berücksichtigung der Arbeit des Reichstages hinsichtliec des Reichs-
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arl Heınzas

Chrıiıst sein und Jude bleiben

({ Prof Dr I}r Hans Philiıpp eNDer. (1883-1958)*

„Das Judentum kann das Christentum neben sich sehen als notwendig, w1ıe
e1t langem etan hat, ber das Christentum kann das Judentum 1n ich sehen,
Was bis jetz 1Ur unbewußt geschah.”

„Der Jude ist der Pfahl 1mM eische des Christen, der ih; peiıni1gt, auf daß
über der rlösung nicht Gottes un! der Offenbarung und die rlösung
nicht als vollendet wähne“ Hans Ehrenberg,

1ese Sätze werfen das Problem des Judenchristentums als ra
VO  - Koex1istenz un! Konfrontation eiınem Zeitpunkt auf als der völ-
kische Antisemitismus och aum eiıine Massenbewegung WAaT. war
wurde latenter 1sem1t1ismus manifester, je mehr sich die rechtliche
eichstellung der en aufgrund der eiımarer Reichsverfassung,
also auch ohne cnNrıstlıche aufe, 1n das öffentliche Bewußtsein SC  o
aber der damıt zunehmende Radau-Antisemitismus der Straße wurde
VO vielen kademikern bagatellısıert. Besonders Theologen glaubten,
S1e könnten ihren biblisch-wissenschaftlich egründeten Antı]judalsmus
sauber VO. sozlal-darwinistisch un! VO  1S5C. gespeisten Antiısemıitis-
INUusSs abgrenzen. Eın 1n den 20er Jahren nicht 1Ur 1ın Deutschland each-
eties eispie War der bedeutendste Neutestamentler un Judentums-
kenner se1ıner un: Prof Dr. Gerhard Kittel Daß sich seın eolog1-
scher Antijudaismus ach 1933 leicht CT Begründung für staatliches
antisemitisches Handeln hergab, den VO  . ihm selber Später,
aber spät als Schuld erkannten Tatsachen der NeUuerTen Kirchenge-
Schıchte

Die Forschung: hat 1eirıc onhoeMers vergeblichen polıtischen
un theologischen Widerspruch, den den 1INDTUC des ntise-
mı1ıtısmus 1ın die Kirche Trhoben hat, akribisch erwıesen ingegen
aum erforscht ist der schon 1n den 20er Jahren auch öffentlich geführ-
te theologische amp des Pfarrers Hans Ehrenberg eınen
kirchlich mitzuverantwortenden völkischen Antisemitismus Seine
eigene Leidensgeschichte, die als Judenchrist VO 1933 bis 1939

Beıtrag ZU 5Symposion „Koex1istenz un! Konfrontation“, veranstaltet 1991 der Uni1-
versıtät Frankfurt/M

Tödt Judendiskriminierung 1933 Der Eirnstfall für BonhoemHers In:
er un! Tödt 1M Ernstfall München 1982 Norden Dıie Eivan-

gelische Kirche und Cclie en 1m Driıitten elICcC In: rakelmann/M Rosowski
Antısemi1itismus. Göttingen 1989
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erdulden mußte, ist se1t 1983 1n der Kirchengeschichtsschreibung auf
stärkeres Interesse estohen. ber gerade dieser Pfarrer schon
ın den 20er Jahren seinem prinzipiellen amp den Antisemi-
fi1smus efähigt WAar, ist och aum erforscht 2

Im en des Gesamtthemas möchte ich die olgende ese auf-
tellen un begründen:

Eis gab 1ın Deutschland e1nNn ZU Bıldungsschicht ehörendes e-
stantısches Judenchristentum, dessen 1n der Kıirche ach 1933 mehr
un mehr umstrıtten War. EkKıner VO  _ dreißig judenchristlichen Pfarrern
un! sicher VON en der reflektierteste War der rühere HeidelbergerPhilosoph Ehrenberg. An iıhm 1äßt sich eal11ta un Utopie des
Judenchristentums exemplarisch darstellen

Zur Veranschaulichung annn ich NUur ZWel Lebensphasen TrTen-
ergs eingehender behandeln

Am Ende des Ersten We.  rieges gründete Ehrenberg den Patmaos-
Kreıs In eliner Serie VON VerökHentlichungen Jüdischer un nichtjüdi-scher Autoren zeigte sich faktische Koexistenz. S1ie wurde auch theore-
tisch begründet 1mM en e1ınes „1eUe Denkens“ (Kapitel Z

Die andere ebensphase Ehrenbergs, die 1ın Jüngster e1ıt besonde-
ufmerksamkeit fand, ist seln Bochumer Pfarramt VON 1926 bis

1938 Ich Seize den Akzent auf selinen vergeblichen theologischenamp den Mißbrauch des neutestamentlichen Antı]udaismus
antısemitischen Zwecken (Kapite: 3 Voranstellen'‘ (Kapitel 1) möchte
ich eınen 1C aut seıinen Weg 1ın eın deutsches Gelehrtenleben, der
annn mıiıt Jahren überraschend 1Ns Pfarramt mündete. Dazu werde
ich unveröffentlichte Briefe un die „Autobiography of German
Pastor  6 (1942) VO  } Hans un die ‚„‚Personal emoirs“ 1977) selnes Bru-
ers Vıecetor heranziehen?. Kınige Bemerkungen ZUTLFC eutigen CAHArTıSElN-
chen Israeltheologie beschließen den Text (Kapitel Z

Takelmann: en und Werk VON Hans Ehrenberg bis 1932 eine biographischeSkizze Frankfurt/M 1986 Arnoldshainer exte, Band 42), 81 as Erın-
Hans enberg. In ermeier‘: Jenseits unNnseres Wissens WOoO. .ott.

Hans enberg und Rudolf Ehrenberg Krinnerung Moers 1987, BT Hans
enberg: Von .ott gefü eın Lebensrückblick. 1937; erstmals abgedruckt 1ın
erichte '’892 der Hans-Ehrenberg-Schule, hrsg. VO  - as Nachgedruckt ın
W. Licharz/M. Keller (Hrsg.) Arnoldshainer Texte, Bd. 42 Frankfurt/Main 1986,

209
1949 chrieh Hans Ehrenberg auf Bıtten VO.  5 eunden 1n der Okumene sSe1INe „Autobio-
graphy of German Pastor‘“. Er chrieh s1e deutsch Diese Fassung ıst verloren. lec V1ıd-
ler gab S1e englisc. 1ın der (  O Press 1371) 1943 1n London heraus. Kapıtel ıchtet sıiıch

selıne Kınder und erzählt Aaus der Familiengeschichte. In einigen Bıbliotheken finden
sich xemplare der englischen Originalfassung VONN 1943 Takelmann veranlalßlite 1ne
Kückübersetzung, die ber bisher N1C. gedruckt wurde. Die Zitate stammen Iım wesent-
Lichen er. Die „Personal emoirs“ VON Prof. Dr. Vıictor enberg, dem TU  er, S1Nd
1Ur 1mM Famıilien- und Freundeskreis 1mM Umlauf, eschrieben 1977
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Der deutsch-jüdische Bildungsgang Hans Phılıp Ehrenbergs
1Im Kontext seiner Famiıilıie

Juniı 1883 wurde Hans Ehrenberg ın Hamburg-Altona gebo-
LE  S 1883 reglıerte Bismarck och aut der öhe se1nes europäischen
Ansehens das eutische 16 Nietzsche Warlr schon dem Wahnsınn VeI_r-

fallen, Hitler och nicht geboren ater enNDer; War als
Geschäftsführer Angestellter der Hamburger Handelsbank Warburg
un! einigermaßen vermögend. Großvater un!' Urgroßvater VO  - Hans
eNDEeEr. Le1ıter der ekannten amson-Schule 1n Wolfenbütt
S1e War e1Ns eine uhrende Schule 1n der Emanzipationsbewegung der
en 1ın Deutschland Brüder des aters Universitätsprofesso-
LE  5 Hans Ehrenbergs Bruder 1ctor q IS einer der bekanntesten
Althistoriker sSse1ıinNner Generation, zunächst 1n Prag, ann 1n London kın

wurde ZU. Vorsitzenden der Industrie- un! andelskammer ın
Altona gewählt, och heute eine Straße ach ihm benannt ist. 1le
Ehrenbergs wuchsen 1n eıner l1beralen jJüdiıschen Tradition auf, die sich
A UusSs der wachsenden Emanzıpatıon der en 1mM 19 Jahrhundert CIDE-
ben hatte

Hans Ehrenberg hat mM1r Tzählt, daß D1is seinem Oder
Lebensjahr überhaupt nıcht wußte, daß Jude WAar. DDie enberg-
rüder, neben Hans un! Viıecetor der Kaufmann Paul, Beispiele
assımı1ılıerter uden, tür die das eutische kulturelle KEırbe ın der ind-
heit sehr 1el stärker wirksam War als das JjJüdische. S1ieben (GGenerat1o-
NelNn der Ehrenbergs hatten den Prozeß der kEmanzıpatıon reflektiert un
bejaht. Wiıe weıt Emanzıpatıon FE Assımilation führen ollte, 1e 1n
der ege. In olchen Famıilien 1n der Schwebe, solange S1€e nicht sehr
VO  =) eiınem der Rückschläge 1n der Emanzıpation etiroHen Der
letzte orthodoxe Jude 1n der Familie scheint der berühmte Samuel
ayer gewesen se1ın, eın rgroßvater Hans Ehrenbergs, Schulleiter
1ın Wolifenbütte uch 1n der mütterlichen Famıiılie Fischel, deren VOT-
fahren 1n das eutfsche Judentum rags hineinreichten, War die OSiIer-
reichische Kultur wichtiger gewesen als die spezifisch jüdische Tradıti-

Es gab einen ausgeprägten Familiensinn, daß zeitwelse dreli
Generationen 1n einem Haus lebten

Ich möchte 1U ein1ıge exte mitteilen, die mMeılıne skizzenhaften Hın-
welse veranschaulichen können.

Be1l Hans Ehrenbergs 1949 deutsch geschriebener, aber LUr 1n CeNS-
ischer Übersetzung gedruckter „Biography ot (jerman Pastor“ han-
delt sich nıcht eıne klassische Autobiographie, sondern 1ikti-

Briefe, die Eltern, Martın Niemöller, die sSe1INeEe
Mutter un: selne beiden Kınder. Aus dem zuletzt enannten Kapitel
SEe1 zunächst eın längerer Abschnitt ber die Familie Ehrenberg mı1ıtge-
teilt
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„Die Familie Ehrenberg kam aus der kleinen Stadt Wolfenbüttel, Lessing
einst als Hofbibliothekar des Herzogs VO  5 Braunschweig. twa 1800
ZOg die Familie VO:  } nach Wolfenbüttel, S1e 1ıne Neue jüdische Schule
mit inrichtungen für Internatsschüler übernahm Dreıi Generationen VO  -

Ehrenbergs arbeiteten dort als Lehrer, bis sS1e nde dieses e1traums über
ihre ursprünglichen Dimensionen hinausgewachsen WAäarT. Sie wurde eın regel-
rechtes Gymnasium, ber hne insgesamt ihren jüdischen Charakter verlie-
LEeNn Im Jahre 1870 verließ der letzte Ehrenberg, der dort unterrichtete, me1n
Großvater Dr. Philip Ehrenberg, die Schule und uch Wolfenbüttel. Meın atier
un! seine beiden Brüder, Viecetor un! Riıchard, beide Uni1versitätsprofessoren
der erstere Wirtschaftsrechtler und 1ne Autorität auf dem ebiet der Versiche-
rungsgesetzgebung, der letztere Wirtschaftswissenschaftler, elines selner Werke
wurde noch VOT Jahren 1NSs Englische übersetzt S1e sind alle drei 1m Schul-
haus VO.  } Wolfenbüttel geboren. In den mittleren Jahren des Jahrhunderts
lebten die eutschen Juden eın unangefochtenes „Deutsches Leben“, hatten
jedoch nNn1ıC völlig die Tradition ihrer ater aufgegeben. Es War der Höhepunkt
des Liberalismus. Irotz vieler finanzieller Einschränkungen War das Leben me1l-
Ner Großeltern un! Urgroßeltern frei VO  } persönlichen und gesellschaftlichen
AÄngsten.

twa das Ja  y 1650 herum War Familie Ehrenberg Aaus Polen vertrieben
worden und kam nach Halle/Saale So weıt geht Nsere Familiengeschichte
zurück. 200 Jahre UV! War 1NSere Famıilie wahrscheinlich nach olen geflo-
hen, w1ıe viele andere, der Verfolgung 1ın Deutschland entgehen, un!
1U  - 300 TEe nach uNserer Rückkehr nach Deutschland, mußten WIr wieder
fortgehen, diesmal Westen hin  66

Soweit den Ehrenbergs! Fın anderer Abschnitt des die Kinder
gerichteten 'Textes lautet:

„Kure geliebte ‚Oma assel‘, aus der Familie meılıner utter, ist ın Prag gebo-
I8  - un! wuchs 1M Sudetenland auf OM1 Sind WI1r Österreicher VO  5 Mutters
elte her. Meın Urgroßvater Fischel, dessen Haus 1n Prag eın Hort der ultur
und des Geistes WAarfl, hatte 1ıne Olfabrik, die jedoch nde der 660er Jahre
edeutung verlor dank der Entdeckung VO:  } Seine beiden Söhne, VO  >
denen der Jüngere meın Großvater Alexander Fischel Wal, eröfrnete darautfhin
eın florierendes Unternehmen für die Herstellung der sogenannten „Wıener“
Stühle 1n ord-Böhmen Das War das Elternhaus VO.  - Oma assel S1e War das
einz1ıge Kind, un! ihre utter, die miıt der Famıilie VO  - Portheim verwandt WAalfl,
die VO Kalser Ferdinand geadelt worden WAarfl, War 1ıne ruhige, schüchterne,
ber feinsinnige und A Frau. Meine utter schrieb ihr 15 Jahre lang jeden

Tag nach ihrer Verheiratung bis ihrem 'Tod. Der atier meılner utter, der
1M Lebensjahr während des Weltkrieges Star WarLr gesund, daß CL, als

Walfl, einen 15 000 hohen Berg der Alpen erkletterte Als WAarTl, forder-
te einen Herrn Z ue„Die Familie Ehrenberg kam aus der kleinen Stadt Wolfenbüttel, wo Lessing  einst lebte als Hofbibliothekar des Herzogs von Braunschweig. Etwa um 1800  zog die Familie von Halle nach Wolfenbüttel, wo sie eine neue jüdische Schule  mit Einrichtungen für Internatsschüler übernahm. Drei Generationen von  Ehrenbergs arbeiteten dort als Lehrer, bis sie gegen Ende dieses Zeitraums über  ihre ursprünglichen Dimensionen hinausgewachsen war. Sie wurde ein regel-  rechtes Gymnasium, aber ohne insgesamt ihren jüdischen Charakter zu verlie-  ren. Im Jahre 1870 verließ der letzte Ehrenberg, der dort unterrichtete, mein  Großvater Dr. Philip Ehrenberg, die Schule und auch Wolfenbüttel. Mein Vater  und seine beiden Brüder, Victor und Richard, beide Universitätsprofessoren —  der erstere Wirtschaftsrechtler und eine Autorität auf dem Gebiet der Versiche-  rungsgesetzgebung, der letztere Wirtschaftswissenschaftler, eines seiner Werke  wurde noch vor 20 Jahren ins Englische übersetzt — sie sind alle drei im Schul-  haus von Wolfenbüttel geboren. In den mittleren Jahren des 19. Jahrhunderts  lebten die deutschen Juden ein unangefochtenes „Deutsches Leben“, hatten  jedoch nicht völlig die Tradition ihrer Väter aufgegeben. Es war der Höhepunkt  des Liberalismus. Trotz vieler finanzieller Einschränkungen war das Leben mei-  ner Großeltern und Urgroßeltern frei von persönlichen und gesellschaftlichen  Ängsten.  Etwa um das Jahr 1650 herum war Familie Ehrenberg aus Polen vertrieben  worden und kam nach Halle/Saale. So weit geht unsere Familiengeschichte  zurück. 200 Jahre zuvor war unsere Familie wahrscheinlich nach Polen geflo-  hen, wie so viele andere, um der Verfolgung in Deutschland zu entgehen, und  nun 300 Jahre nach unserer Rückkehr nach Deutschland, mußten wir wieder  fortgehen, diesmal zum Westen hin.“  Soweit zu den Ehrenbergs! Ein anderer Abschnitt des an die Kinder  gerichteten Textes lautet:  „Eure geliebte ‚Oma Kassel‘, aus der Familie meiner Mutter, ist in Prag gebo-  ren und wuchs im Sudetenland auf. Somit sind wir Österreicher von Mutters  Seite her. Mein Urgroßvater Fischel, dessen Haus in Prag ein Hort der Kultur  und des Geistes war, hatte eine Ölfabrik, die jedoch Ende der 60er Jahre an  Bedeutung verlor dank der Entdeckung von Erdöl. Seine beiden Söhne, von  denen der jüngere mein Großvater Alexander Fischel war, eröffnete daraufhin  ein florierendes Unternehmen für die Herstellung der sogenannten „Wiener“  Stühle in Nord-Böhmen. Das war das Elternhaus von Oma Kassel. Sie war das  einzige Kind, und ihre Mutter, die mit der Familie von Portheim verwandt war,  die vom Kaiser Ferdinand geadelt worden war, war eine ruhige, schüchterne,  aber feinsinnige und gütige Frau. Meine Mutter schrieb ihr 15 Jahre lang jeden  2. Tag nach ihrer Verheiratung bis zu ihrem Tod. Der Vater meiner Mutter, der  im 88. Lebensjahr während des Weltkrieges starb, war so gesund, daß er, als er  70 war, einen 15 000 Fuß hohen Berg der Alpen erkletterte. Als er 73 war, forder-  te er einen Herrn zum Duell ... Obgleich er nicht zu studieren begonnen hatte,  bevor er 60 war, veröffentlichte er im Alter von 82 Jahren ein Buch von 600 Sei-  ten über das österreichische Flußschiffahrtsgesetz.“  I7Obgleich nicht studieren begonnen hatte,
bevor WAaLrl, veröffentlichte 1mM Alter VO.  - Jahren eın uch VO  } 600 Sel-
ten über das österreichische Flußschiffahrtsgesetz.“
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Hans, obwohl einmal sitzengeblieben, War Ende se1ıner chul-
aufbahn prımus Oomn1um. Die Situation jüdischer Schüler Ende des
vorıgen Jahrhunderts SC Dr. med Unna, eın Klassenkamerad
Hans Ehrenbergs, 1ın einem TrIe Aaus Tel Avıv VO 18 1964 den
Verfasser:

„Mit unNnseTer Aufnahme 1n die exta des Gymnasıums unNnseTer gemeiınsamen
Vaterstadt Iltona des „Christianeums”, w1e diese Schule e1t der Zugehörig-
keıt Altonas SE änen-Staat nach dessen ON benannt worden War begann

Ostern 1892 NSeTre Bekanntschaft un! ehr bald uch 1SeTre enge Freund-
schaft. Wır uUunNs gegenseılt1ig VO  - ang besonders sympathisch SCWE-
sen Hans War eın kleiner, ehr UuDscher un! sehr kluger Junge, dem INa  - die
sorgfältige Erziehung UrCc. eın kulturelles Elternhaus anmerkte. Allem (jemel-
NneN, wıe 1n einem größeren Schülerkreis sich nvermeidlich findet, 1e
sich fern, weil ihm wesensiremd Wäaäl. Das gıng allerdings weıt, daß
manchmal den Realitäten unNnseIrer Schulgemeinschaft TOLZ Se1INeES charifen Ver-
tandes un! TOLZ se1nes sonst guten Empfindens Zu NAalvV gegenüberstand, Wäas

ihm einige schmerzliche Enttäuschungen eintragen sollte. Obwohl der e15
unseTer Klasse 1mM anzen sehr kameradschaftlich WAaT, gab doch damals schon
un! oHfenbar se1t Jahrzehnten bereits ungeschriebene Gesetze, die den jüdischen
Schülern galten. Für die (Generation VO.  - der uarta aufwärts bestanden auft
unNnseTel Gymnasıum se1t er eıt wel offiziell anerkannte „Verbindungen“;
die eine, AKRDO”, pflegte neben der Freundschaft geschichtliche Interessen, die
andere War dem Sport gewidmet. Bel beiden bewarb sich 1U  — Hans 1n selner
sauberen Ahnungslosigkeit die Aufifnahme un! wurde abgelehnt”.

Als die Familie ach Kassel Mgez0oge: WAarTr, auch die Osen-
zwelgs wohnten, esuchten Hans un Victor 1890 erstmals einNne
Synagoge Im Lebensrückblick VO  - 1937 SCHNrel Hans ber se1ine reli-
g1Ööse ntwicklung:

„Ich bın nicht bewußt relig1ös erzogen worden. Meine Familie lebte w1ıe
damals viele deutsche Familien AaUuUSs den Kreisen der Bildung N1ıC 1ın der irche,
ob dies die TYC der die ynagoge Wäal, sondern 1n der Welt der Sittlichkeit,
der Ideen und der Bildung. Darın bin ich groß geworden. Es War ıne ehr behü-
ende, zugleich ehr strenge, VO.  e dem £15 tarker Ehrfurcht getragene Erzlie-
hung; War das Haus meılner ern Meın ater bot uUuNs einen stillen, unend-
lich gütigen Menschen, voll Klarheit, hne besonders hervorstehende ıgen-
schaften, meiline utter ist ıne lebendige Schülerin ants, voll VO:  ; strenger, e1n-
facher Selbstlosigkeit, der Welt fernstehend, voll Pflichtgefühl un! geistiger
Regsamkeit. In meinem Elternhaus War nicht die ibel, ber War viel ange-
wandte Bibel

„Die wirklichen Verhältnisse der Welt abe ich 1n meılınen Kinderjahren N1C
kennengelernt; WITr lebten abgeschlossen. Als ich 1NSs Leben trat, War ich hne
jede Lebenserfahrung un! dazu VO.  5 atiur NAaAlVvV und vertrauensselig. Als ich Stu-
dent wurde, strıtt ich für Gott, hne ber ın irgendeinem Glaubenskreise ste-
hen, un! War daher uch einige Jahre hne Gebetsleben. Aber ich einen
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ngel, der mich begleitete. Ich gıing UrCcC einige geistige Kreise (Gustav
e  Ö  er, Stefan eorge, LuJo Brentano, ilhelm Windelband) indurch, mit
eiıner gewl1lssen Dumpfheit des rlebens, ganz langsam aufwachend. Kıniıge Te
später kam die erste STAr religiöse Welle über mich. 551e ührte mich 1M Laufe
VO.  - wel bis drei Jahren den Strand der irche Da stand ich mi1t Jahren
und bat Aufnahme C6

Und weılıter el. do:  A
„Meın innerer Kampf mıiıt dem gesamten politischen, sozlalen, geistigen un

theologischen Liberalismus hat eın halbes Menschenalter gedauert, VO.  - 1903
bis 1918 Ich habe diesen Kampf{f 1ın MIr mi1t vollem -EeMUu: un!: miıt anzer eele,
unter vollem Kınsatz durchgefochten, VOL em auf dem Gebiet des reinen (3@e1-
stes, der Philosophie, nachdem ich 1910 aut Wunsch des en Philosophie-
professors Windelband Privatdozent für Philosophie geworden Wa  — Windelband
War eın hervorragender e1lst, ber mindestens außerhalb der Glaubenswelt
w1e meın Elternhaus Schnell mußte ich einsehen, daß ich eın Fremdling unter
selinen Schülern war.‘“4

Das Letzte galt aber nicht für das gesellschaftliche en 1N Heidel-
berg Hans galt als eiıner der beliebtesten anzer aut Universitätsfesten.
1913 heiratete der kleine Mann die hochgewachsene Tocnter e1INes C
zlers, eine Christin un eiıne der ersten deutschen Gymnasiallehrerin-
1E  S Der pätere Pfarrer lehnte indessen e1ınNne kirchliche auung och
tTüntf Te ab In den Weltkrieg die Ehrenbergbrüder qals RAn
ährige des Feldartillerieregiments Kassel Hans wWwar 1906 1ın München
ZU Doktor der Staatswıssenschaften promovilert worden miıt dem
Thema „D1ie Eiısenhüttentechni un! der eutsche Hüttenarbeiter“.
Dreı TrTe später legte 1ın Heidelberg se1inNe philosophische Disserta-
tiıon VOT, die das Thema hatte „Kants mathematischen Grundsätze der
reinen Naturwissenschaft“‘. SC  1e5l1ıc habilitierte sich mit eliner
el ST AKTILIK der Psychologie als Wissenschaft“‘5.

Alles, Was Hans Ehrenberg sich 1ın seinem lternhaus, 1mM ildungs-
bürgerlichen Gymnasıum der Q0er TEe des vorıgen Jahrhunderts un!:
1ın akademischen Studienfächern mıiıt ZWel Promotionen Bildung

Hans Ehrenberg hat größere philosophische beiten ber Fichte, Schelling, ant SOW1e
ber russische Denker, VOTL em des 19 Jahrhunderts, veröfrfentlicht
Hans enberg. DIie Eisenhüttentechnik un! der eutsche Hüttenarbeiter. In ünche-
Nner Volkswirtschaftliche Studien, hrsg Brentano Lotz, u  a und Berlin
1906 In eın Xemplar für se1nNe Frau Eilse schrieb handschriftlic „Meın VOLKSWITT-
schaftlicher rstling meıliner privatwirtschaftlichen Liebe‘ Hans Ehrenbergs abılıta-
tionsschrift erschien 1910 gleich zweimal. Der Titel 1ın beiden Fällen autete 111 der
Psychologie als Wissenschaftft Eıne kürzere Fassung, die offizielle Habilitationssce.  —
miıt dem Untertitel „Als Dialektik der inneren Erfahrung erschien 1n Leipzig bei
Hirschifeld Eıne erwelıterte Fassung des „Privatdozenten“ bel Mohr au. jiebec. ın
Tübingen mi1t dem Untertitel „Forschungen ach den systematischen Prinzıplen der
Erkenntnislehre Kants“
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angee1gnet hatte, 1e dem TrlieDn1ıs des Ersten We  rleges nicht stand
Der Zusammenbruch der Machtstrukturen des Kalserreiches War
zunächst e1iNe Befreiung für Hans Ehrenberg. Zu sSse1liner Enttäuschung
1e die eutsche Unı1versi1ıtät, VOT em SEe1INeE geliebte Heidelberger
alma mater, änzlic „unbelehrt“ Urc den Kriegsschock. Wo aber
konnte enn SONS das Volkstleben, w1e Hans Ehrenberg sagte, Neu

egründe werden?
Eınen ersten Versuch Z eigenen Neubeginn ach dem Kriegser-

lebnis un se1inNer Tätigkeit als Sodatenrat für OHiziere 1n üterbog
macht Hans Ehrenberg miıt der Hinwendung ZUTC Arbeiterbewegung. Er
trıtt 1n die SPD e1n, versucht sich als relig1iös-sozlaler Chefredakteur
e1Nes „Sonntagsblattes der arbeitenden Bevölkerung“. Aus der SPD
trıtt bald wieder aUuUS, da die badischen (;enossen SeE1INE relig1iösen
Impulse überhaupt nicht verstehen wollten Dennoch ollten selne mıit
spıtzer Feder geschriebenen politischen Leitartikel der Jahre 1919 b1ıs
1923 1n der späteren antisemitischen Hetze den SONS nıcht Oder
aum angreifbaren Pfarrer eiınNne große spielen. Als Ehrenberg sich
1924 1n Bochum als Pifarrer ordinieren ließ, agen hinter ihm also die
Erfahrungen eines Universitätslehrers, e1INes SPD-Stadtrates un e1INeEeSs
Chefredakteurs ber e1ın Jahrzehnt übte annn 1n der kleinbürger-
lich-proletarisc. geprägten (jemeinde ın t-Bochum sSe1ln Pfarramt
dUS, worüber rührende eugni1sse VOonNn Gemeindegliedern gibt Eis i1st
TOTIZ der Anhänglichkeit selner Gemeindeglieder un! der Solidarıtä
ein1ger Amtsbrüder erstaunlich, daß bis 1937 Pfarrer bleiben konnte.
Denn schon 1mM Juli 1933 ach den NS-Rassegesetzen hat TILZ
VO.  5 Bodelschwingh, selnen persönlichen atgeber, ach Bethel
geschrieben:

„Die Gemeinde un! gar me1in Bezirk werden mich nicht verlassenangeeignet hatte, hielt dem Erlebnis des Ersten Weltkrieges nicht stand.  Der Zusammenbruch der Machtstrukturen des Kaiserreiches war  zunächst eine Befreiung für Hans Ehrenberg. Zu seiner Enttäuschung  blieb die deutsche Universität, vor allem seine geliebte Heidelberger  alma mater, gänzlich „unbelehrt“ durch den Kriegsschock. Wo aber  konnte denn sonst das Volksleben, wie Hans Ehrenberg sagte, neu  begründet werden?  Einen ersten Versuch zum eigenen Neubeginn nach dem Kriegser-  lebnis und seiner Tätigkeit als Sodatenrat für Offiziere in Jüterbog  macht Hans Ehrenberg mit der Hinwendung zur Arbeiterbewegung. Er  tritt in die SPD ein, versucht sich als religiös-sozialer Chefredakteur  eines „Sonntagsblattes der arbeitenden Bevölkerung“. Aus der SPD  tritt er bald wieder aus, da die badischen Genossen seine religiösen  Impulse überhaupt nicht verstehen wollten. Dennoch sollten seine mit  spitzer Feder geschriebenen politischen Leitartikel der Jahre 1919 bis  1923 in der späteren antisemitischen Hetze gegen den sonst nicht oder  kaum angreifbaren Pfarrer eine große Rolle spielen. Als Ehrenberg sich  1924 in Bochum als Pfarrer ordinieren ließ, lagen hinter ihm also die  Erfahrungen eines Universitätslehrers, eines SPD-Stadtrates und eines  Chefredakteurs. Über ein Jahrzehnt übte er dann in der kleinbürger-  lich-proletarisch geprägten Gemeinde in Alt-Bochum sein Pfarramt  aus, worüber es rührende Zeugnisse von Gemeindegliedern gibt. Es ist  trotz der Anhänglichkeit seiner Gemeindeglieder und der Solidarität  einiger Amtsbrüder erstaunlich, daß er bis 1937 Pfarrer bleiben konnte.  Denn schon im Juli 1933 - nach den NS-Rassegesetzen —- hat er an Fritz  von Bodelschwingh,  seinen persönlichen Ratgeber, nach Bethel  geschrieben:  „Die Gemeinde und gar mein Bezirk werden mich nicht verlassen ... (aber) ...  könnte man einer Gemeinde, und sei es einen noch so geliebten Pastoren zumu-  ten, der nicht das volle deutsche Reichsbürgerrecht besäße?“  Er hatte die vom Staat drohende Gefahr richtig erkannt, konnte  aber aufgrund seiner kirchlichen Ordination, die nach seinem Amtsver-  ständnis nicht widerrufbar war und auch von seinen Pfarrerkollegen  immer wieder ins Feld geführt wurde, nicht wirklich an eine zwangs-  weise Entfernung aus dem Amt glauben.  2. Der Patmos-Kreis. Koexistenz von Juden und Nichtjuden  im „neuen philosophischen Denken“  Nach mehrfacher freiwilliger Frontmeldung und seiner Teilnahme  an der Somme-Schlacht wurde Ehrenberg Ende 1917 in die Heimat  versetzt. Er hatte nun wieder Zeit zum geistigen Arbeiten. Der Profes-  sor und Artillerieleutnant d. R. schrieb aus dem Alten Lager in Jüter-  175(aber)angeeignet hatte, hielt dem Erlebnis des Ersten Weltkrieges nicht stand.  Der Zusammenbruch der Machtstrukturen des Kaiserreiches war  zunächst eine Befreiung für Hans Ehrenberg. Zu seiner Enttäuschung  blieb die deutsche Universität, vor allem seine geliebte Heidelberger  alma mater, gänzlich „unbelehrt“ durch den Kriegsschock. Wo aber  konnte denn sonst das Volksleben, wie Hans Ehrenberg sagte, neu  begründet werden?  Einen ersten Versuch zum eigenen Neubeginn nach dem Kriegser-  lebnis und seiner Tätigkeit als Sodatenrat für Offiziere in Jüterbog  macht Hans Ehrenberg mit der Hinwendung zur Arbeiterbewegung. Er  tritt in die SPD ein, versucht sich als religiös-sozialer Chefredakteur  eines „Sonntagsblattes der arbeitenden Bevölkerung“. Aus der SPD  tritt er bald wieder aus, da die badischen Genossen seine religiösen  Impulse überhaupt nicht verstehen wollten. Dennoch sollten seine mit  spitzer Feder geschriebenen politischen Leitartikel der Jahre 1919 bis  1923 in der späteren antisemitischen Hetze gegen den sonst nicht oder  kaum angreifbaren Pfarrer eine große Rolle spielen. Als Ehrenberg sich  1924 in Bochum als Pfarrer ordinieren ließ, lagen hinter ihm also die  Erfahrungen eines Universitätslehrers, eines SPD-Stadtrates und eines  Chefredakteurs. Über ein Jahrzehnt übte er dann in der kleinbürger-  lich-proletarisch geprägten Gemeinde in Alt-Bochum sein Pfarramt  aus, worüber es rührende Zeugnisse von Gemeindegliedern gibt. Es ist  trotz der Anhänglichkeit seiner Gemeindeglieder und der Solidarität  einiger Amtsbrüder erstaunlich, daß er bis 1937 Pfarrer bleiben konnte.  Denn schon im Juli 1933 - nach den NS-Rassegesetzen —- hat er an Fritz  von Bodelschwingh,  seinen persönlichen Ratgeber, nach Bethel  geschrieben:  „Die Gemeinde und gar mein Bezirk werden mich nicht verlassen ... (aber) ...  könnte man einer Gemeinde, und sei es einen noch so geliebten Pastoren zumu-  ten, der nicht das volle deutsche Reichsbürgerrecht besäße?“  Er hatte die vom Staat drohende Gefahr richtig erkannt, konnte  aber aufgrund seiner kirchlichen Ordination, die nach seinem Amtsver-  ständnis nicht widerrufbar war und auch von seinen Pfarrerkollegen  immer wieder ins Feld geführt wurde, nicht wirklich an eine zwangs-  weise Entfernung aus dem Amt glauben.  2. Der Patmos-Kreis. Koexistenz von Juden und Nichtjuden  im „neuen philosophischen Denken“  Nach mehrfacher freiwilliger Frontmeldung und seiner Teilnahme  an der Somme-Schlacht wurde Ehrenberg Ende 1917 in die Heimat  versetzt. Er hatte nun wieder Zeit zum geistigen Arbeiten. Der Profes-  sor und Artillerieleutnant d. R. schrieb aus dem Alten Lager in Jüter-  175könnte INa  ; eliner Gemeinde, un Se1 einen noch geliebten Pastoren UuImNUu-

ten, der nicht das Vo deutsche Reichsbürgerrecht besäße?“
Er hatte die VO Staat ToOhende Gefahr richtig erkannt, konnte

aber aufgrund se1lner kirc  ıchen Ordination, die ach seinem Amtsver-
ständnis nicht widerrufbar War un!: aıuch VO seinen Pfarrerkollegen
immer wleder 1Ns Feld gefü wurde, nicht WIT.  Ü eine ZWaNgS-
welse Entfernung AUusSs dem Amt glauben

Der Patmos-Kreis. Koex1istenz VO.  } Juden un:! Nıchtjuden
1m „NeuenN phılosophıschen Denken‘“‘

ach mehrfacher freiwilliger Frontmeldung un SsSe1INer eilnahme
der Somme-Schlach wurde Ehrenberg Ende 1917 In die He1iımat

Verseiz Er hatte NU:  ; wlieder eıt A geistigen TDe1lten Der Profes-
SOr un:! Artillerieleutnant chrieb A UuSs dem Alten er 1ın uüter-
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bog selinen beiden Vettern Tanz Rosenzweig un: Rudolf Ehrenberg
un!: ihrem gemeinsamen Freund en Rosenstock-Huessy, S1e ollten
sich vornehmen, ach dem nunmehr absehbaren Kriegsende gemeinsam
mıiıt einer Schriftenreihe die Öffentlichkeit treten Es gehe darum,
das eistige Klima 1n Deutschland heilen er VonNn ihnen vleren
habe seinen eigenen religionsphilosophischen Standpunkt 1U  ; bezogen
Das gemeinsame rgebnis der VOL dem 1e bei Familientreffen 1n
Kassel gefü.  en un! 1ın den Kriegskorrespondenzen fortgesetzten
Gespräche ann INa  — ehesten mit eıner Formulierung VON Franz
Kosenzweılg zusammenfassen: „Aber Ww1e WITr der Grenzen unNnseres WI1S-
SECeNS achten aben, auch nıcht miıinder der Grenzen unNnserTes icht-
WwW1ısSsens Jenseits all unserTes 1ssens wohnt Gott‘“6 Den Weg dieser
Gemeinsamkeit 1mM Denken der beiden ettern ann INa  ® nachvollzıe-
hen bel der Lektüre der vielen Briefe, die Franz Hans zwischen 1906
un! 1918 eschrieben hat? Als weltere Autoren neben den drei Vettern
un dem Freund en Rosenstock wurden Martın uber, Leo Wels-
mantel, Ferdinand ner, Vietor VO  ; Weizsäcker un! arl Barth

Als Zeichen der gemeiınsamen ucC ach e  en des
Denkens SC INa  — sich gegenseıt1ı die Vorworte den VerötHentli-
chungen. Bekannt wurde besonders der ambacher Vortrag VO  - arl
Barth, dem enberg einen ausdrucksstarken ext chrieb Hans
Ehrenbergs eigener Beıtrag ZU. atmos-Reihe War eın uchleın VO  }
128 Seiten mıit dem eLIwas rätselhaften Haupttitel: „Die eimkenr des
Ketzers“ un dem sehr anspruchsvollen Untertitel „Kıne Weg-
weisung‘“®8, Gewlesen wurde jüdischer un! christlicher Okenbarung der
Weg 1n eın Land, nämlich die Provınz des Denkens, wohin die isherige
Philosophie, VOT em der Neukantianismus, alle Zugänge versperrtt
en schien.

ach vierundzwanzig, zumeılst philosophischen Veröffentlichungen
War 1eSs Hans Ehrenbergs erstie theologische Schrift Sie erschien 1920,
1ın dem Jahr, 1n dem der Philosophieprofessor Se1INeEe Immatrikulation aqals
stud eo 1N ünster vollzog. Mıt dem eingangs zıtierten Satz „Der
Jude ist der 1M eische des Christen, der ih peinigt, auf daß
ber der rlösung nıcht Gottes un! der OHenbarung und die
rlösung nicht als vollendet wähne“, signalisierte selinen eologi-
schen Lehrern, den Mitchristen, VOL em aber den bisherigen
Gesprächspartnern: Nsere Koex1istenz als uden, Katholiken, Luthera-
NEeT, Reformierte un 1Derale führt ın e1INe Dimension, die I1a  - nicht

6 Franz Rosenzwelg: Jehuda alev1. Y ymnen und edichte The Hague 1983, 57
Franz KRosenzweig: Ges Schriften, and R! der Briefe un! Tagebücher (1900-—1918).
Hrsg. VOIl Rachel Rosenzweig und Edith Kosenzweig-Scheumann, Haag 1979
Hans Ehrenberg: Die eimkenr des Ketzers Eine Wegweilsung. Würzburg 1920
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1Ur ruppensozilologisch beschreiben und tolerant praktizieren annn
Judebleiben un! Christsein vollzieht sich zunächst als dramatische
Koex1istenz 1M eigenen Herzen. Diese existentielle Erfahrung liegt
em meinem akademischen dialogischen Denken ugrunde

an schon VOT dem welteren öffentlichen ÄAnwachsen des Antise-
M1L1ISMUS auft dem Wege 1Ns Dritte elicC War 1es Ehrenbergs
ebens  ema Es tellte sich dar als TUC mi1t dem philosophischen
Idealismus un qals Kontinuntät der STETIS ejahten Jjudenchristlichen
Ex1istenz Mit der edrohung selner physischen Eixistenz als Jude und
Pfarrer machte INa  — später auch seine geistige zunichte, die 1ın Uni-
Vvers1tia un Kirche gelebt hatte

Eın Mann, der mıit vielen beachteten Büchern 1n der Diskussion
gewesen Walfl, 1ıtt unsäglich untfer dem Veröffentlichungsverbot ab 1934
och 1920 brachen die Freunde ach ihrer Enttäuschung ber die
unbele  are Unıversıtät un angesichts des Versagens des Partelien-
taates hoffnungsvo fern auf FEranz Rosenzweig War auf
dem Wege ZU Gründung se1nes Jüdischen ehrhauses 1n TankTu:
Martın Buber entfaltete se1ine rwachsenenbildung VO  n eppenheim
AUus 1M Geiliste e1INes kantianisch gefärbten jJüdischen umanısmus, Her-
dinand ner wertete die katholische Kultur- un: Sprachtradition NEU,
Rudolf Ehrenberg erarbeitete seline nel beachtete Metabiologie 1n (‚Öt-
tingen un Vietor VO  - Weizsäcker etablierte die psychosomatische
Medizin ın Heidelberg. arl Barth radikalisierte Aaus der Inspiration des
religiösen Sozlalismus das Erbe der Reformation, en Rosenstock-
ueSSYy Sa sich bereits als Pirat e1INes 9 johanneisch geprägten
Christentums auf dem Wege 1nNs Dritte Jahrtausend Hans Ehrenbergs
lutherische Glaubenserfahrung indessen suchte die ähe einer ebendi-
gen Gemeinde. Er wurde Pfarrer 1M Ruhrgebiet. Alle anderen Mitglie-
der des Patmos-Kreises blieben 1n einer Ooder anderer HForm Hochschul-
lehrer mi1t zunehmenden Alltagssorgen. Die hochmotivierte Koex1istenz
verlor ihre Faszınation un! fiel ZUSaIMmMenN, och bevor der S5-Ungeist
1es erzwingen konnte. Jude oder Nichtjude, das hatte 1n eiıNner akade-
mischen Nische für eın Jahrzehnt keine espielt, se1n enn die
eiNer gewollten ochrangigen Toleranz ın einem zukunftsträchtigen
espräc auftf em 1Veau

Utopie un: ealıtä eines Jjudenchristlichen Pfiarramtes
och Ende eptember 1938. aus dem arram 1ın die Scheinsicher-

heit der Pensionierung gedrängt, weni1ge ochen VOT selNner iınliefe-
rung 1Ns K setizte Hans enberg die el selner Versuche iort,
Z Thema „Kirche un Israel“ als nN1a. un: Veranlasser“ WI1e
SChHNrel theologisches Neuland betreten. Kernthese 1e auch
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diesmal Was 1934 Dezember 1SChHOTlie un Brüder der VOI-

äufigen Kirchenleitung der Bekennenden Kirche geschrieben hatte
„Die Einmaligkeit heilsgeschichtlichen Volkes 1ST bei keinem
anderen olk konkret wiederholbar Jlie Denkschriften Le1ıtsätze
Bekenntnisformulierungsvorschläge die Theologenkreise Hans
Ehrenberg un! R d BA VO.  - Bodelschwingh se1t 1933 öffentlich un!
geheim ARBE Thema Israel hatten zirkulieren lassen völlig erfolg-
los geblieben „Die Kirche steht ratlos da ihrem el. ber die
Judenfrage‘“ resumle Ehrenberg 1933 U  ü Von en Judenchristen hatte
Hans Ehrenberg ängsten arram ausgehalten An den
zunächst och autf gemäßigten Kurs segelnden Gerhard Kittel
chrieb ach Erhalt der Auflage VO  ; dessen Streitschrift ZUTC

Judenfirage (am 16 10 „ LE zerstoren das under der Anmnıts-
exXıistenz des ıhrer Kırche arbeıtenden Pfarrers (1U5 Israel! S12 =DEeTrT-

stoßen das Gebot! S2e töten!“ och hinzu „Anderen
aber dart ich Amt dauernd als eln Zeichen erscheinen die glauben!
Der Herr sSe1 nen un! INr gnädig!“ 10 Im gleichen Y1e erinnert

zustimmend artın er der das den en VON Kittel
bestrittene gleiche ecCc als Staatsbürger eingefordert hatte Hans
Ehrenberg verlangte VO Theologen Kittel Zustimmung dem Z1-

gen Weg, nämlich uch den Judenchristen Jude sSeın lassen uch der
Judenchrist bleibt eım Gesetz 0OSeSs Oder kehrt ach der auie erst
recht — ın zurück!

Die VOI Kittel un! anderen Autoren och prımıtıver vorgebrach-
te ese der Judaismus SCe1 dem Christentum wesensifremd, führte Hans
enber der Uberzeugung, diese Theologen „törichte Kiınder
die nicht 1S5sen Was S1E tun sobald S1C sich m1T Juda befassen Aus
uNnseIelll Archivmaterial 1st leider nicht erkennbar welche Verbreitung
Ehrenbergs Thesen tatsäc  10 sSe1t 1935 och erfuhren Selbst mi1t arl
Barth m1T dem enDber: se1t 1919 regelmäßi korrespondierte bricht
der Briefwechsel 1934 ab Es 1st wichtig festzuhalten daß Hans TEN-
berg diese Deutlichkei des Urteils längst VOTLT 1933 vielen (GGemeinde-
versammlungen un!' Pfarrkonventen vorgetragen hatte eits hatte
demonstratıv mitgeteilt auch als Pfarrer der Gemeinde Jesu Christı
bete täglich „Höre Israel der Herr 1sSt ott der Herr 1sSt e1iNs

1ese Tatsache War auch der lebenslang ragende rund SCE1INEI Freund-
schaft mM1 dem etter TAanz KRosenzwelg, der 1909 Gegensatz TT

ewertun der Taufe Ehrenbergs 11rce die gesamte Familie aus Tel-
burg d1ie Eiltern lockerem 'Ton geschrieben hatte

Q 1V der EV Kirche VO  } Westfalen Nachlaß Hans enberg, estan! NT 17
Abt 111 Untergrundschreiben Ende eptember 938“ hne dressaten

10 1V der BV Kirche VO:!  - Westfalen
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„Kıne Beschämung kann ich 1n der anzen Sache gar N1ıCcC sehen. Es ist doch
sehr schön, daß 1ıne Möglichkei gibt, wenigstens nachträglich un minde-
stens für se1ine Kinder einer Religion kommen, WenNn INa uUurc Irühere
Versäumnisse ıne solche vorenthalten bekommen Und weiter: „Uber Hans
denken WIr ben verschieden. Wir Sind 1ın allen Diıngen Christen, WITr leben 1n
einem christlichen aat, gehen 1n christliche Schulen, lesen christliche Bücher,
kurzum Nsere N: ‚Kultur‘ ist ganz un gar auftf christlicher Grundlage; des-
halb gehört für den, der kein hemmendes oment ın sich hat, welter nichts als
der ganz eichte Entschluß dazu, das Christentum anzunehmen. Das Judentum
kann INa  - 1M heutigen Deutschland N1ıCcC ‚annehmen)‘, das MU. einem anbe-
SC.  $  en, angegessen, angebarmizwet (‚ankonfirmiert‘) Se1n. Das Christentum
ist da unendlich 1m Vorteil: wAäare völlig ausgeschlossen gewesen, daß Hans
Jude geworden ware Christ dagegen kann werden. Und 1Ur damit ihr wißt,
daß meın Trnst ist Ich habe ihm selbst hefItig zugeraten un würde wieder
un! wleder H I

Die erhaltenen Quellen Z rage, w1e ZUr auTtie VO  =) Hans Ehren-
berg kam, Sind spärlich. In der Autobiographie finden sich einige wenl-
ge Sätze ber seınen Kontakt mi1t einem jJüdischen ehrer, der
Ende selner Schulzeit stattfand:

In der Schule ich ıne eitlang Unterricht 1n der christlichen eligion
bekommen. Viele TE besuchte ich zusätzlich MNSeTrEe Schulgottesdienste. ber
Was sollte ich glauben? Als meılıne Eltern nach assel umzogen, übergaben S1e
UILS für die etzten sechs onate einem jüdischen Lehrer Er War mit allem
Nachdruck e1in Liberaler, eın ungewöhnliches eispie. VO  5 Seelenadel Seine
Persönlichkeit hinterließ einen tiefen Eindruck aut mich. Nur konnte mich
N1ıC elner posıtıven Auffassung VO  - Religion führen, obgleic 1n seinem
eigenen Haus die S1itten einer liberalen jüdischen (jemeinde beachtet wurden„Eine Beschämung kann ich in der ganzen Sache gar nicht sehen. Es ist doch  sehr schön, daß es eine Möglichkeit gibt, wenigstens nachträglich und minde-  stens für seine Kinder zu einer Religion zu kommen, wenn man durch frühere  Versäumnisse eine solche vorenthalten bekommen hat.“ Und weiter: „Über Hans  denken wir eben verschieden. Wir sind in allen Dingen Christen, wir leben in  einem christlichen Staat, gehen in christliche Schulen, lesen christliche Bücher,  kurzum unsere ganze ‚Kultur‘ ist ganz und gar auf christlicher Grundlage; des-  halb gehört für den, der kein hemmendes Moment in sich hat, weiter nichts als  der ganz leichte Entschluß dazu, das Christentum anzunehmen. Das Judentum  kann man im heutigen Deutschland nicht ‚annehmen‘, das muß einem anbe-  schnitten, angegessen, angebarmizwet (‚ankonfirmiert‘) sein. Das Christentum  ist da unendlich im Vorteil: es wäre völlig ausgeschlossen gewesen, daß Hans  Jude geworden wäre. Christ dagegen kann er werden. Und nur damit ihr wißt,  daß es mein Ernst ist: Ich habe ihm selbst heftig zugeraten und würde es wieder  und wieder tun.“11  Die erhaltenen Quellen zur Frage, wie es zur Taufe von Hans Ehren-  berg kam, sind spärlich. In der Autobiographie finden sich einige weni-  ge Sätze über seinen Kontakt mit einem jüdischen Lehrer, der gegen  Ende seiner Schulzeit stattfand:  „In der Schule hatte ich eine Zeitlang Unterricht in der christlichen Religion  bekommen. Viele Jahre besuchte ich zusätzlich unsere Schulgottesdienste. Aber  was sollte ich glauben? [...] Als meine Eltern nach Kassel umzogen, übergaben sie  uns für die letzten sechs Monate einem jüdischen Lehrer. Er war mit allem  Nachdruck ein Liberaler, ein ungewöhnliches Beispiel von Seelenadel. Seine  Persönlichkeit hinterließ einen tiefen Eindruck auf mich. Nur konnte er mich  nicht zu einer positiven Auffassung von Religion führen, obgleich in seinem  eigenen Haus die Sitten einer liberalen jüdischen Gemeinde beachtet wurden ...  Eines ist gewiß: Trotz allen Fehlens religiösen Glaubens hinterließen mir meine  Eltern eine kostbare Erbschaft: Ein kindliches, von der Welt unbeschädigtes  Herz.‘“12  Franz Rosenzweigs Sicht von 1909 war noch die eines philosophisch  abgeklärt Urteilenden. So dachten trotz kollektiver Erinnerung an Ver-  folgung, Entwürdigung und Bedrückung aller Art, die Christen den  Juden angetan hatten, wohl die meisten gebildeten deutschen Juden um  die Jahrhundertwende. Sollte also einer wie Hans Ehrenberg nicht  Pfarrer werden können? Dies war zwar eine Frage, die sich erst fünf-  zehn Jahre nach dem Taufdatum stellte — plötzlich, wie es scheint. 1909  erschien den Angehörigen der Familien Ehrenberg und Rosenzweig,  sieht man von Franz ab, die Taufe wie ein Rückfall in mittelalterliche  Kategorien angesichts der doch so aufgeklärten humanen Gegenwart,  11  Franz Rosenzweig: Briefe und Tagebücher, a. a. O., S. 94 f. Die Eltern Rosenzweig hatten  vor dem Taufentschluß zu „drei Besuchen bei jüdischen Geistlichen geraten“, was Franz  für unzulänglich erklärte.  12  Autobiographie, a. a. O., S. 80£f.  179Eınes ist gewiß Irotz allen Fehlens religiösen Glaubens hinterließen mM1r meılne
Eltern 1ne kostbare Erbschaft Eın kindliches, VO.  - der Welt unbeschädigtes
Herz. “©12

Franz Kosenzwelgs 1C VON 1909 War och die e1iINeEeSs philosophisch
abgeklä rteilenden SO dachten TOLZ kolle  1ver Erınnerung Ver-
folgung, Entwürdigung un Bedrückung er Art, die TYT1Sten den
en angetan hatten, ohl die elsten gebildeten deutschen en
die Jahrhundertwende Sollte alsSoO eiINer w1e Hans Ehrenberg nicht
Pfarrer werden können? Dies War ZWaLr e1lINe rage, die sich erst TUnTi-
zehn TE ach dem '\aufdatum tellte plötzlich, W1e scheint. 1909
erschien den Angehörigen der Famihen Ehrenberg un Rosenzweig,
sieht INa  ® VON Franz aDb, die aulie W1e eın UuC ın mittelalterliche
Kategorien angesichts der doch aufgeklärten humanen Gegenwart,
11 Franz Rosenzweilg: Briefe und Tagebücher, 0 4 DIie ern Kosenzweig hatten

VOL dem Taufentschluß „drel Besuchen bei jJüdischen Geistlichen geraten“, W as Franz
für unzulänglich YTklärte

12 Autobiographie, © 80  -
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1n der ein persönliches Christusbekenntnis ebenso bsolet War w1ıe eın
jüdischer Messiasglaube, geteilt mi1t einer fifrommen Gemeinde. Diese
hatte Hans Ehrenberg 1n se1lner jüdischen Umwelt nicht erlebt Er fand
S1Ee 1 Ruhrgebiet mıit seinen besonderen evangelischen Frömmigkeits-
traditionen. ber die geistlichen Grundlagen se1ıner judenchristlichen
Existenz hielten der Barbarel e1INes völkischen Antisemitismus nicht
stand DIie schiere Gewalt machte se1ine Eixistenz zunichte.

Hans renberg un die heutige Israeltheologıie
SC  1eD5lic bleibt die ra eiıner Kronzeugenschaft für eine christ-

1C Israeltheologie ach der Erfahrung eiıner VO  - gottverlassenen
Menschen herbeigeführten 0a des europäischen Judentums. Dazu
müßten neben Ehrenbergs och 1M Sommer 1933 auch lNegal auf eigene
osten gedruckten U Leitsätze ZULr judenchristlichen Frage“ 13 die
vielen danach 1mM Untergrund zirkulierenden 'Texte aufgearbeitet WeTI -

den In immer teilweılise dem Zeeitgeist äußerlich angepaßten For-
mulierungen Ehrenbergs ist der harte Kern se1ıiner Theologie eutlic
faßbar. Vom „heiligen Rest seıner ungetauften Stammesgenossen“, VO  -

dem 1mM Le1itsatz a die Rede 1st, behauptet Hans enDber: Begınn
der itlerherrschaft mi1t etonung, dieser sSEe1 berufen, Gottes Ireue
selinem olk bezeugen. Aufgrund olcher Konsequenz Za HJ
Scharffenorth Hans enber: den „Vätern einer Theologie ach
dem Holocaust“14. eLwas überhaupt geben kann, ist TOLZ er
hbeitskreise VO  ; T1StTen und uden, TOLZ der zahllosen Akademieta-
gungen Z ema en und Chriısten, auch 1m 1C auft gutgemeinte
ynodalbeschlüsse w1ıe die der Rheinischen Landessynode ungewiß Es
ra sich, ob alle diese Anstrengungen  F die auch ın der katholi-
schen Kirche g1bt, WIT.  1C Erfolg en Vielleicht en nicht einmal
die vielen 1n emu ach Jerusalem pilgernden Christen völlig begrif-
fen, Wäas Hans enDer:! nı]ıe vergaß, Was 1n seınen re  }  en und
Gemeindevorträgen, 1ın geheimen Flugblättern un! NiIiwurien Be-
kenntnisformulierungen 17N gesic des leibhaftigen Antichristen
immer wieder formulierte: ott hat seınen Bund miıt Israel nicht
gekündigt! Es bleibt se1ine TSTIEe Laebe! Mehr och Die bleibende
Erwählung sraels und damıit des jüdischen Volkes ist das Fundament

13 Vergessene Bekenntnisse des ahres 1933, NEeUu hrsg. VO.  — as In Materialien
für den Dıienst der Evangelischen Kirche VOIl Westfalen, eft AL Bielefeld 1982 Kurt
1etirıc Schmidt, Kirchenhistoriker 1n Klel, die 712 Thesen ohne Anfrage eım
Verfasser 1934 bel Vandenhoek Ruprecht ın Göttingen 1n einem Sammelban:ı mi1t
dem Titel: DıIie Bekenntnisse un! grundsätzlichen Außerungen ZUr Kirchenfrage des Jah-
Tes 1933, abge:  ckt

14 Ernst-  rech Scharfenorth: Hans Ehrenberg Der udenchrist ın Kirche un! NS-
aa In 1CNAarz, Keller (Hrsg.), Arnoldshaıiner Texte, Band 4° C: 120
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der Kirche! Bıs tief 1n die Reihen derer, die den Kirchenkamp geführt
aben, wurde diese Botschaft SC  1e  ich verdrängt. Es hat 1ın der VOr-
geschichte der Barmer Theologischen Erklärung 1Ur einen einz1ıgen
gedruckten Entwurf, das etinNeler Bekenntnis, gegeben, 1ın dem edan-
ken Ehrenbergs aufgenommen uch das 1e ohne Wirkung,
weıl selbst dieser TEeIS VO Theologen sich ach un! ach davon
distanzierte un! das ema Judenchristen Tallen lLieß .15

(GGerade diese Verklammerung VON Kirche un:! Judentum, el  1C
sichtbar 1n der Gestalt des Judenchristen Hans Ehrenberg, War das
Hauptärgerni1s der überwiegenden Zahl der Kirchenchristen selner
Zee1it Vom vulgären 1sem1t1smus, der Jesus 1eDstien ZU. a-
nischen Helden stilisiert hätte, bis gele  en Gutachten VO Nnıver-
sıtäten War INa  . sich ein1ig: Den Judenchristen darti INa  ; allenfalls eine
eigene Kirche erlauben! SO Ww1e Antisemiten die en überhaupt
se1t (jenerationen vorgingen, we1ıl S1e e1nNn Staat 1mM Staate se]en, oll-
ten Christenmenschen die Judenchristen als remdkörper aus der KI1r-
che entfernen. Was der einflußreiche, 1ın deutschchristlicher Vernebe-
lung befangene übinger Neutestamentler Gerhard Kiıttel 1n steilen
theologischen Sätzen formulierte16, orderte der Präses der estiall-
schen Kirche, eo arl Koch, 1n einem seelsorgerlic. gemeinten
chreıiıben VO  . 1933 DıIie judenchristlichen Pfarrer ollten „ U der
1e willen“ aut die usübung ihres Amtes verzichten. Me  > och
1eSse judenchristlichen Pfarrer ollten ihre eiıgene Ablehnung aufgrund
e1nNnes gewandelten deutschen Volksempfindens als „ Weg Gottes“ ehren.
In diesem Sinne hat Präses och Hans Ehrenberg 1937 1n einem langen
Nachtgespräch überredet, se1inNne Pens1ionlierung beantragen, die iın
allerdings der auSdaruc  1C. genä  en Hoffnung nıcht VOL

un! Emigration ber Holland ach England bewahren konnte.
Man muß sich die eıstıge öhe, den Absturz 1NSs Nichts, De-

enwärtigen, die 1eSs es für Hans Ehrenberg bedeutete. WAar hatte
ihm auch Franz Rosenzweig der Jahreswende 1917/19183, als sich
endgültig ZAU überzeugten en gewandelt hatte, die „sakramentale

15 Wiı1e leicht dies selbst Theologen fiel, die damals besser en, erklärt mehr als die
angreiche lteratiur ema Barmen (vgl. Literaturbericht VO.:  s Joachim ehlhau-
SsS@e1I1 1n Verkündigun; Uun! orschung 2/89, 8—8 eın später TE VOIl arl Barth

Marquardt 5 Sept 67), der sich 1mMm Auszug ausgerechnet 1M Roman VOIl pdike
Das Gottesprogramm, KRogers Version. Hamburg 1990, 273 findet, 99 9 « als 1C. 1n der
persönlichen egegnun; mit dem lebendigen en auc: Judenc.  isten!), solange 1C.
denken kann, immer etwas wı1ıe 1ıne völlig iırrationale Aversion erunterzuschlucken

naturlıc VOI en meılınen Voraussetzungen her SOTIO: erunterzuschlucken un!

16
1n meılınen Äußerungen gänzlic. verdecken wußte Aa

Kittel Die udenfrage u  ‚ga) 1933, Auf{l., azu VOL em Leonore Siegele-
Wenschkewitz Neutestamentliche Wissenschaft Vor der udenfrage In e0o. Existenz
eute, NrT. 2083, München 1980
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Gemeinschaf aufgekündigt, aber das philosophische espräc gıng
intens1ıv welıter. Von Hans enberg übernahm Franz Rosenzweig den
Begriff des „Metalogischen“, endgültig Hegels un! anderer Philoso-
phen Panlogismus überwinden. So grüßten S1e sich, unverbrüchlich
ÜUurc innere kommunizlerende Röhren verbunden, mıit ihren großen
Bekenntnisschriften. TAnz Kosenzweılg chrieb den „Stern der Erlö-
sung“ 1n einem Rausch befreiten Denkens. Bescheidener, sicherlich
zögerlicher, aber sel1nes e  es gewiß, gab Hans Ehrenberg sSse1ıne „Heim-
kehr des Ketzers“ ZU TUC „Die Wissenschaft, die se1ın WIrd, ist
och nicht S17 So ein1g die ettern, daß Hans enberg
Selin Buch „Disputation ” Eranz Kosenzwelg un! seiınem er „Der
tern der rlösung‘“ wıdmete. Und YAanz Za Ehrenbergs Buch den
prinzipiellen „Darstellungen der Wissenschaft“‘18 Vielleicht 1st
der einleitend zıtierte Satz Hans Ehrenbergs eın Schlüssel afür, daß
die Wiederannäherung ach einer ase der Entiremdung erTfolgen
konnte: „Das Judentum annn das Christentum neben sich sehen als
notwendig, Ww1e€e se1t langem eian hat, aber das Christentum ann
das udenium 1n sich sehen, Was hıs Jetzt 1Ur unbewußt geschah.

Hans Ehrenberg iıst TOeZ er Rehabilıtierung?® ach se1iner Heım-
kehr ach Westfalen 1mM Jahre 1947 als Judenchrist gescheitert. Inner-
iıch 1e ZWar ungebrochen un! selner acC sicher 1M Siınne des
postels Paulus. Kaum einen neutestamentlichen 'Text hat Hans
Ehrenberg soolft bedacht un ausgelegt, W1e die erse un 1M

Kapitel des Römerbriefes, der ın eutiger Übersetzung lautet: „S1ie
S1ınd Israeliten. Damıt en sS1e die Sohnschaft, die Herrlic  eit, die
Bundesordnungen. Ihnen ist das esetz gegeben, der Gottesdienst un!
die Verheißungen. S1e en die ater. Und dem Fleisch ach eNt-
stammt ihnen der Christus.“

Wer immer als einzelner Christ diese erse des Apostels vergißt Oder
umdeutet, ist 1n wigkei nicht reiten Um schlimmer, erläutert
enberg seıne 2 Thesen ZU.  — judenchristlichen Frage“ VO  ; 1933,
ergeht einem ganzen Volk, das Henkerdienste den en leistet.21

17 Die eimkehr des Ketzers, . 105
18

19
Franz KRosenzwelg: Kleinere Schriften Berlin 1937, 388

20U
Die Heimkehr des Ketzers, O: 11
Kın 1962 1n der Sennestadt bei Bielefeld UrcCc. die Evangelische Kirche VOI Westfalen
gegründetes Gymnasium YThielt mı1t ustiımmung selnNner 1Lwe und der Kinder unter
Befürwortung Se1INes Bruders Victor den Namen Hans-Ehrenberg-Schule. 1983 Trhielt ın
Bochum eın aLz ebenfalls selinen Namen auft Inıtıatiıve VO:  - Brakelmann und der
rüheren Bochumer Gemeinde Ehrenbergs.

E Manuskript, 28 S 1V der Ev. Kirche VOIl WestfTfalen, @M
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eier Steinbach

Kurt Gerstein
/Der Eıinzeltäter 1m Dılemma des exemplarıschen

Handelns!

In eiNer der ohl äaltesten un! miıt Sicherheit 1n eıner der ewegend-
sten Totenreden, die der griechische Zeithistoriker Thukydides überlie-
fert hat. bezeichnet der bedeutende Athener Politiker un! Redner erı-
kles auf e1INe bis heute unvergleichliche Weise die Schwierigkeit e1INeESs
jeden, der sich die Würdigung eines Verstorbenen em dem das
Gemeinwesen 1el verdan erl  es hatte die ersten Otfen des Pelepo-
nesischen Krıieges ehren Menschen, die den Nachlebenden nahe-
standen un!: die ihnen vertraut Menschen aber auch zugleich,
die als Vorbild gelten ollten un! deshalb 1n der Gedenkrede besonders
anrührend geschildert werden mußten. erı  es nahm die Last
selner Au{fgabe, redend zugleic. Vertrautheit un!' Dıstanz reflektie-
ICN sehr ernst, als sagte, e5s sSe1 schwer,

„das rechte Maß der ede treffen, INa  - uch die Vorstellungen, die
jeder sich VO  _ der anrhneı macht, kaum bestätigen kann: denn der wohlwollen-
de Hörer, der e1 WAaTr, wird leicht finden, die Darstellung bleibe hinter seinem
Wunsch un: Wissen zurück, un: der unkundige, sSe1 doch manches übertrie-
ben, AUuSs Neid, wenn VO.  - Dıngen hört, die se1ine Kraft übersteigen. Denn
weıt ist das Lob erträglich, das andern gespendet WIird, als jeder iıch fähig
dünkt, wenn er's gehö hat, uch handeln: Wäas darüber hinausgeht, WwIird aus
Ne1d uch nNn1ıC. mehr geglaubt.“

eder, der sich einNne grundlegende ürdigung e1iINes Wiıderstands-
ämpfers bemüht, mMmuß sich ganz unverme1lıdlich dieses rhetorische

Der Beitrag wurde 25 Oktober 1996 als Versuch einer ürdigung 1mM urt-  erstelin-
Haus bei agen VO:  en und I11UL leicht überarbeitet, N1ıC ber mi1t merkungen
versehen. Vielleicht gelingt gerade auf diese Weise eutlic machen, daß Gersteins
Würdigung Ausdruck einNer prinzipiell begründeten Annäherung 1St; S1e N1C. der
undierung UrC. Fußnoten, sondern hängt VONN der Bereitschaft ab, sich auf die ed1n-
gungen individueller Fixistenz 1 Zeitalter der modernen Diktaturen einzulassen. Ich
an. Bernd Hey, mıiıt dem 1C se1t langer Zeeıit kolleglal un! Ireundschaftlice verbunden
bin, für sel1ne Bereitschafit, diese Überlegungen publizieren.
Ich w1iıdme diese Überlegungen mMmeiınem ater, der Bußtag des Jahres 1996 verstarb.
Kr machte n]ıemals veräc.  ich, Was M1r der (Geschichte wichtig WAar; vielmehr untier-
tTützte cdie Konfrontation mi1t Menschen, die sıiıch ın Diktaturen N1C anpaßten
Dadurch konnte ich uch melinen Weg gehen
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Dilemma 1n sSeın edächtnis rufen. 1eSsSes Dilemma spiege auch das
Charakteristikum des Widerstands 1n den modernen Diktaturen, den
schmalen rat zwischen Kooperation un! völliger Verweigerung, ZW1-
schen un.  10N und Intention 1ın ganz konkreten Herausforderungen
bewältigen. Kurt Gerstein verkörpert diese mbivalenz auf eine beson-
ers eindringliche e1se

Bıs heute hat sich och keinen Platz 1mMm allgemeinen edenken
den Wiıiderstand esichert. Kurt Gerstein ohne Zweifel den
bedeutenden Regimegegnern. Dennoch ist sSeın Bild bis heute umstrıt-
ten. Saul Friedländer spricht deshalb VO  5 der „Z,wiespältigkeit des
Guten  L In Berlin g1ibt bıs heute keine Gerstein-Straße, un auch In
Yad Vashem wird eher Gerstein als unbestechlichen un! gewl. auch
mutigen ugenzeugen enn als Helfer der Verfolgten erinnert [Dies ist
nicht einmal falsch, ennn WerTr hätte die ast des Nichthelfenkönnens
als Gewicht empfunden WwW1e€e Kurt Gerstein? Vielleicht drückt sich 1n der
unbestreitbaren Verhaltenhei des Erinnerns auUS, daß (Gerstein 1n seıner
Widersprüchlichkeit un! ONSeQuenZ nicht infach verstehen ist
Und weil den Regimegegnern gehörte, die 1Ur aus den Girenzen
ihrer eıt verstehen sind, ist ebensowenig leicht 1m edenken, 1n
der öffentlichen Inszenierung der kKrinnerung, verorten

Politisch handelt viele Jahre aus den Denkhorizonten seliner Zeelt,
der eimarer epublik, die den Schock der militärischen Niederlage
des Kaiserreichs nıcht bewältigt hatte un deshalb keine einheitliche,
gemeinsame, Gegensätze überbrückende politische Kultur ausbilden
konnte. 1905 geboren, wächst 1n der Familie e1iINeSs angesehenen JUM-
sten auftf Es ware NU: üblich, die Rechtlichkei selner esinnung auft
Familieneinflüsse zurückzuführen ich habe aber meı1ıne Z weifel,
verfahren. Denn Gjersteins Zeıt kam erst 1n dunkler Stunde ach 1933

1ın Posıtionen, 1n denen Se1INe Gegnerschaft untier Bewels tellen
ußte Bıs ın War seın en eher zeittypisch unauffällig verlaufen

Schulbesuch, CVJM, Studium, 1mM Maı 1933 Mitgliedschaft 1n
der SDAP Gerstein hatte sich, schlıen S eingerichtet 1ın den Strö-
mungen un Nischen se1ıner eıt 1eses en verlief ze1l  edingt. Und
dennoch SiNd Besonderheiten erkennbar.

Kın DAP-Mitglied, das natiıonalsozlalistisches edanken-
gut protestiert un! der Bekennenden Kirche sehr nahesteht, VO
der Gestapo verhaftet un AaUSs der ausgeschlossen wurde, das
aus dem Staatsdienst entlassen un mi1t einem Redeverbot belegt WITd:
dieses NDSAP-Mitglied macht eutlich, daß die Mitgliedschaft 1n der
SDAP offensichtliec nicht WI1e€e bel vielen anderen Zeiıtgenossen ZUTLC

Selbstlähmung tührt Man SC  1e. nıcht selten rasch VO der Miıt-
gliedscha auft das 1  1e Kurt Gerstein teilt dieses Empfinden mi1t
anderen DAP-Mitgliedern, die später bedingungslose Regimegegner
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werden, etwa mıiıt Peter raf Or“ VO  5 Wartenburg, mı1t Arvıd
Harnack, mi1t dam VO  5 TrOLt,; 1Ur einige der bekanntesten der
Unbedingten NeNnnen

ersteın, das wird 1n selinen Entscheidungen eutlıc verkörpert
offensichtlic nicht IUr e1inNne eIa sondern auch eın T1NZ1D, welches
moderne Diktaturen als 1C Gefährdung der eigenen Stabilität
empfinden. Deshalb verfolgen die chergen der atur STEeTis diejen1-
gen, die sich dem weltanschaulichen Führungsanspruch nicht beugen
wollen, sondern sıch Prinzıpien un! Autorıiıtäten bekennen, die über-
geordne sind un! deshalb als nicht relativierbar gelten, sondern
gleichsam bsolut Sind.

Gerstein stÖößt rühzeitig un! SEeTzZz sich einem Partelaus-
schl  verfahren au  N Er zieht also Schimpf{f un Schande der Überein-
stımmung miıt seiıinen Landsleuten VOL. Interessan dieser Bereıt-
schaft ist nıcht die atsacne allein, sondern die rage, inwleweılt sich 1ın
diesen Ereignissen e1inNne Distanzlerung VO Regıme un!' seıner Ze1t grel-
fen 1äßt Und äßt sich weıter fragen: Inwıeweılt erklärt sich die wel-
tere radıkale Distanzıerung VO: Regıme Aaus den persönlichen Verfol-
gungserfahrungen se1t der der dreißiger ahre 1ese Erfahrun-
gen werden erträglich uUTC die Orientierung Wertvorstellungen, die
nıcht UTrC die Nationalsozialisten, sondern UrCc. die ekennende
Kırche geprägt worden S1iNnd. Hiıer sSind Ansätze e1INes mi1t der national-
sozlalistischen Weltanschauun: onkurrierenden Deutungssystems
grei  ar, das mehr als 1U Konkurrenz ist Die 1ın der Treue Z

Bekenntnis bewlesene utonomıle ist die Voraussetzung ge1istiger nab-
hängigkeıit, die 1n diesem Denken realisierte Distanzlierung VO  a den
zeittypischen Sogströmungen macht eutlıc. Was bedeutet, den
weltanschaulichen Führungsanspruch der Nationalsozialisten ın ra

tellen
Das rgebnis der Verfolgungserfahrungen, der Verhaftung, der Ver-

höre, der Haftzeit ist ohne Zweifel eine starke Entiremdung VO Reg1-
IN  9 dessen 1ele Gerstein zunächst partiell geteilt en mochte.
Damıt vollzieht den ersten wichtigen Schritt 1n den Widerstand Er
überwindet gerade diese 1ele der Nationalsoz1lalisten un ist 1ın der
Lage, Zielvorstellungen vergleichen. Es verliert die a  ei ZUar

Relativierung un verabsolutiert seline Position, ohne Rücksicht auft siıch,
auf Se1INe Familie IdDıie Prädispositionen tür diese Absolutierung mOögen
vielfältig sSeın un!| letztlich 11LUL psychologisch erklärt werden können.
ber arum geht 1ler wen1ger als die rage, inwieweıitN-
gen miı1t dem Regime e1Ne Distanzıerung beschleunigen, die 1n e1INe Radı-
kalisierung des Denkens, des Verhaltens un! des zivıilen Mutes mündet.

Hier üßte das Nachdenken der Nachlebende ber (Gierstein einset-
zZ.6  S Dann würden sich Kritik un! Zweiftel cht selner Uniform eNt-
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zünden Denn geht nicht allein arum dem Schicksal ad hoc den
fallen sondern geht den auf Stabilität angelegten modernen

Diktaturen offensichtlich zunehmend darum die Voraussetzungen
eEINe nicht politische sondern auch ex1istentielle Auseinandersetzung

chaffen welche die Sicherheit des Erkennens ZUT Voraussetzung hat
Dies edeute Diktatur aber den 1NNeren Kreıls der Verant-
wortlichen hinein vordringen INUSsSen sicheres Wissen Linden

Vielleicht empfIinden WI1TLr Jetz Erstaunen möglicherweise
Befremdung, aber wird mıi1t dem ema der OMmentlichkeit un! der
dadurch beeinflußten Erwartungen nicht das Thema angeschlagen das
Kurt Gerstein se1ıtdem nicht mehr loslä Ihn zeichnet nicht Nnur die
Fähigkeit AUS am empfinden hat auch die Kraft S1€e Ze1-
gen Er bewahrt sich eiNe olge SE1Ner Gläubigkeit das Gefühl für
Schmach un!' diese Fähigkeit mündet SC  1e  ich die Bereitschaft

jeder 1NS1C konsequenten Verhalten
1ese weltere Entwicklung Se1IiNer Persönlic  eit 1sSt der Liıteratur

bestens erforscht worden die Eheschließung auft der Seite die
Verantwortung für Famıilie das Studium der Medizin Uun! auf der
anderen Seite das Was WIL den bewußten Schritt das Zwielicht NnenNn-
nen ollten Dieser bewußte Schritt das Zwielicht der Eıintritt die

hatte Folgen. Man annn daß Gerstein iıh mıit SE1INeM
en bezahlt hat Moderne Dıktaturen kennen VOTLT em eın Prinzıp
ihrer OmMHentlichkeit die Offentlichkeit ihres Terrors. Diıiıesen Terror
hatte Gerstein e1ıgenen Leib erfahren DiIie „Herstellung der
Geschichte“ die Hannah Arendt als ein Kennzeichen der modernen
Dıktaturen identifiziert hat vollzieht sich Geheimen Dunkeln
1ese Tendenz wirkt ach un:! verklärt die eah1ta der Dıiıktaturen
nicht selten we1lt ber ihren e1igenen Untergang hinaus Derealisierung
der Wirklichkeit 1ST die größte Gefahr für den Klarsichtigen enn S1Ee
1st die Voraussetzung für Entlastungsargumente WIeC jenhe INa  n habe
nichts gesehen INa  } habe nıchts gew

Diese Austflucht hat sich Gerstein nıcht gestattet Er wollte
un:! trat den Kreıis derjenigen eın die elısten verachte-

te den Krelis derjenigen die sich als en begreifen wollten als
en Kräfte die iıh: besonders heftig verfolgt un! entehrt hatten

Wird dem Ausgangspunkt nıcht auch 1ST Iiragen sichtbar
Was vielleicht die besondere eistung der KRegimegegner AaUus dem Bür-
gertum un: dem konservativen militärischen un natiıonalen Umifeld
ausmachte endgültig un:! persönlich verantwortlich eiINe Posiıtion
überwinden aus der heraus S1€e vielleicht Nur partıell aber iımmerhin
1ele der Nationalsozialisten geteilt hatten?

Wır Nachgeborenen en aum das eCcC vergangene Schicksale
das Prokrustesbett uNnserTrer gegenwärt1iıgen Empfindungen un! 1NSe-
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Ter political COrrectiness zwingen. Dies bedeutete, sich imMMer wıeder
der KEule der Minerva auszuliefern. Der Historiker ann Ja Z Zusam-
menhänge konstruleren, weil diese Zusammenhänge aus dem Rück-
1C kennt Nur WenNnn den Historiker das Wort „verstehen“ umtreibt,
ann den Tücken nachträglicher Prophetie entgehen.

Dies bedeutet, sich zugleic der agl un der e1stun (Gersteins
öffnen. Er empfand sich ohl keiner eıt als Anhänger der We1l-

epublik. Der Hıstoriker Friedrich Meinecke hätte den Zwanzlg-
ähriıgen bestenfalls als Vernunftrepublikaner bezeichnet, nıcht als Her-
zensrepublikaner. Politisch splege. sıch 1ın SeINeEeM Selbstverständnis
der andel, auch Se1INe Wandlungsbereitschaft. In ihr g1bt aber nle-
mals selne Ziele preıls, verrät niıemals die Koordinaten eıner 1mM Pro-
testantısmus un! 1mM Bekenntnis verankerten Moralität. Stets empfin-
det sich als evangelischer Christ Dieses Selbstverständnis wurde für
iın entscheidend, enn Aaus dieser Haltung erwuchs ihm die notwendige
Kraft TL Distanzlierung VO  . den Zeıtströmungen. Wenn auch der
beitrat, er13a. nicht jenen ähmenden Strömungen, die WI1r gern als
„Schweigespirale“ bezeichnen als eine Umklammerung, die unNns als
Bürgern UrCcC ommunikationsdruck der Massenmedien un SM
mungen Eigenständigkeit, Urteilsvermögen und Kraft ZUL Distanzie-
rung nımm

Gerstein Wal, daran i1st eın 7Z7weifel möglich, politisch eın Konser-
vatıver. Dies ist eın USAdTUC der Engstirnigkeit un schon gar eın
Verbrechen Kann INa  e sich aber sSeın Entsetzen vorstellen, qa 1s wenl-
ge TE ach der Machtergreifung VO den Nationalsoz1ialisten
ekämpfit und geschmäht wurde? Gerstein wurde gedemütigt, 1n seinem
Selbsthbewußtsein aber nıicht zerbrochen. Gerstein erfuhr 1es e1ge-
NenNn eibe, enn wurde e1in pfer VO  - Denunzlatıon, Rachegefühl
un Diffamierung, e 9 der sich als Christ bekannte, galt, wird bespitzelt,
drangsaliert, gequält, 1n selinem OL17 getroffen, I; der 1mM Menschen
nıemals den Gegenmenschen sehen 1n der Lage WAaTr. Willfährig WwWAare
dieser Konservatıve den Nationalsozialisten nicht gewesen.

eutliıc S1C  ar wırd 1U  n sSeın Gefühl für absolute Rechtlichkei
UunNnAaCcNns wehrt sich die Verletzung SEe1NEeSsS ganz persönlichen
Rechtes un: verlangt sSe1iNe Rehabilitierung, annn verwahrt sich 1Ur
och Übergriffe. Rechtlichke1 un! Glaubenstreue ist se1n
Grundzug, un vielleicht empfindet deshalb nıicht 1Ur Schmach, SOM -
dern auch am eın Leben gerä immer mehr untier den Einfluß der
Zie1t, weni1ger als denn, scheıint C  9 als Gestaltender Er ist
ZWar Famıilienvater, aber deshalb keineswegs der willig sich en
Zumutungen eugende Abenteurer, den etwa Hannah Arendt gerade 1m
Famıilienvater ausgemacht hatte Kr weiß, Was tut, lLäßt sich nicht
treiben un! annn deshalb auch nicht getrieben werden. Statt dessen
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schaut hin, präzise, unbeirrbar, geıstig unkorrumpierbar.
1ese Kigenschaft macht i1hn: SE Zeugen der Zee1it un!' seıner Überzeu-

Das „Bekenntnis“ des aubens bleibt Sein oberster Maßstab,
Maßstab für a  es, „ Was 1n der Kirche vorgeht“ und Was doch weıt dar-
ber hinaus Verantwortlichkeiten scha{fft

Gersteins Wertvorstellungen werden zunehmend Urc eine nbe-
dingtheit geprägt, die die urzel der IN un! des Denkens geht
Diese Unbedingtheit ist gewl. nıcht exemplarisch für die TUuktiur
einer Anpassungs-, einer Selbstgleichschaltungs-, eıner Denunzlations-
gesellschaft. ber unterscheidet sich VO  } en anderen dadurch, daß

sich nicht die Gesellschaf: wendet, sondern indem tief 1n S1e
eintaucht och einmal gesagt Seiz sich dem Zwielicht au  N SO wird
se1in en 5Ür exemplarischen Ex1istenz des Menschen 1ın der iktatur,
vielleicht auch VOrbD1  ich für die Nachlebenden Er folgt dem atz des
ebenfalls verfehmten Friedrich Weißler, der 1n der Zeitschrift „JungeKirche“ geschrieben „Kın anderer Maßstab neben oder gar ber
dem Bekenntnis ist unzulässig, weil dem alleinigen Herrschaftsan-
SPruc Gottes widersprechen würde.“ Dies ist Se1INe Botschaft Und
weil für diese Botschafrt eintritt, wırd Gerstein Z Zeugen.

NMhıt selner unbedingten, sich selbst egenüber radikalen Haltungist der weılıtere Weg vorgezeichnet. Gerstein erfuhr VO  n den Geistes-
krankenmorden un wurde auch mi1t selner Steigerung 1mM industrie-
mäßig betriebenen ölkermor: den en kon{Irontiert. Er bewahr-
te sıch diesem un eine ursprüngliche Ta ZU Kmpörung, die
sich nicht mehr aus der Zugehörigkeit ZU Bekennenden Kirche
erklären 1äßt Bekennende Kirche 1€eSs War se1t der Mıtte der dreißi-
ger Tre zunehmend ZU ac ein1iger weniger Christen geworden,
die sich der Politisierung ihres protestantischen Bekenntnisses wıder-
setzen Wer u Kern dieses Krelises gehörte, ubDberlıe dem Gegner
nıcht die Zukunft, sondern ZOß die Kraft aus eiınem ganz unerschüt-
terlichen Zukunftsoptimismus. Er orlıentierte sıch dem Barmer
Bekenntnis un der Denkschrift VO  - 1936 el Zeugnisse Waren
mehr als Verteidigung des aubens S1e eın politisches
Bekenntnis, weil die Grundlagen des aubens ın einer politisierten
Gesellschaf deqtlich gemacht wurden. Insofern markieren el
Zeugnisse den ergang des Bekenntniskampfes 1n die politische
Auseinandersetzung, die notwendig wurde, das ec auf die Be-
Ireiung VO  5 dem natiıonalsozialistischen weltanschaulichen Führungs-
anspruch manifestieren.

Gersteins iırken verkörpert aber die nächste ulie Barmen hatte
eine are Stellungnahme ZUTL Judenentrechtung vermıssen lassen. Die
Denkschrift des Jahres 1936 reaglerte schon deutlicher auf die uden-
verfolgung, steigerte sich aber nıcht Z} Protest. Der e w1e WIr

188



15senN Aaus Dennoch erblickten die Nationalsozialisten der enk-
SC VO  - 1936 Angriff auf ihr System Gerstein hat die Reaktio-
Nen auf diese Denkschrift nıicht verTfolgen können enn hatte sich
ZUT gleichen elıt SC1INer Haut wehren Um überraschender ist die
Radikalı:tä mi1t der Konsequenzen zieht der 1irı die

den Krels der ater der Tat gibt en politischen (jeme1n-
auch ellle metaphysische Schuld er Warum sollte dann nicht

der Schritt die eindeutige Verantwortung, die Schuldfähigkeit
gesucht werden? Deshalb wird die Konsequenz des aubens das MAit-
MenscCcC  iche Verhalten ZU Widerstand

Entscheiden für Gersteins weltieres Schicksal wird Ver-
strickung den Öölkermor: Er spaltet sich geradezu auf Weiterhin
Oorlıentlle sich der einhel des Evangeliums Das Wort Gottes 1sST
eın Objekt der Politik sondern verfügt ber eiNe eıgene Autorıtät

dieses bezweifelt un die Grundlagen der Verkündigun Velr-
letzt verdient Widerspruch auch Widerstand Wiıderstand AUS dem
Glauben un! politischer Widerstand gehen ann eEiNe Verbindung ein
weil die Verteidigung des aubens ZU politischen Akt wIird Aus
Schmach un! am erwächst nicht mehr 1LUFr Abscheu sondern e1iINn

Entsetzen Aaus dem die Kraft ZUT Aktion entstehen ann
Diese Aktion erTfolgte ann nicht mehr AaUusSs der Deckung, die kirchli-

che Instıtutionen boten sondern S1e War USdTUuC Einsamkeit
Wahrgenommenen Verantwortung, Isolation innerhal der Gesell-
schaft Gerstein wollte Zeugenschaft ablegen Dazu ußte sichere
Kenntnisse DIies hatte den ugenschein ZUL Voraussetzung;
Gerstein wurde VO Ohrenzeugen Z Augenzeugen Verantwortung
verlangte aber auch ach Konsequenzen Man annn nicht ber den
qualvollen 'Tod VO Menschen berichten Der Bericht selbst muß viel-
mehr die Voraussetzung zu Aktion SE@e1INMN

Aus dem Zentrum der Macht ann diese Aktion 1UL Grenzen
erfolgen selbst ann etiwa WEn G1  kartuschen vergraben un Velr-
nichtet werden Zyklon verdorben wird Die Aktion verlan den
gri VO  - außen AUuS anderen Zentren der Macht ZiUur Voraussetzung
hatte diese Aktion den Glauben das Unglaubliche das ertrauen
den Augenzeugen Widerstand äaußert sich ann auch der Nachrich-
tenübermittlung Er macht sich ann auch dadurch aber VO  n

a  ängig, die angesprochen un Vermittlung gebeten werden Dies
War der Schwachpunkt VON Gersteins Widerstand

Widerstand erfolgt A UuS ganz individueller Einsamkeit, annn sich
aber auch dieser Haltung erschöpfen un! findet annn eher den
Widerspruch der Angesprochenen die Gleichgültigkeit erjenigen die

Unterstützung gebeten werden 1eser Widerstand annn erschüt-
tern aber annn erschütternd bewegen un! deshalb auch nicht
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jiel verhindern. Vielleicht erklärt dieses Versagen die Schwierigkeitender Nachlebenden un! der Zeitgenossen mıiıt Gerstein. Der kegimegeg-
NEerT, der sich aus dem Glauben motiviert un ann aus dem Entsetzen
ber den Völkermord immer größeren Energien ufraitt, annn 1ın
seinem Widerstand eın stellvertretendes Handeln beweisen, sondern
WIrd Urc eine extreme, fast wahnsinnig machende Einsamkeit
gelähmt, die sich iın Depressionen steigert und ihren anrührenden,
ewegenden und schmerzenden Höhepunkt 1n der Stunde des es
bekommt, eıner Zeıt, 1n der sich andere KRegimegegner sicher wäh-
NnenNn ach der Befreiung VOoNn der NS-Herrschaft

ber WITr dürfen nicht 1Ur auf den Widerstandskämpfer blicken, der
F pIer se1ıner Zeıitverhältnisse WIrd. Gerstein scheitert, weil diejeni-
gen9die anzusprechen versucht. WAar erte 1mM Ausland
durchaus Aufmerksamkeit ber annn das nicht wenden. ach
Belzec, ach Sobibor, ach 1ın werden Mauthausen un: usch-
wıtz-Birkenau aufgebaut. Den Völkermord annn Gerstein nıicht VO:  -
innen, aber auch Nn1ıC VO  - außen toppen Er ann ih:; 1LUT bezeugen,bezeugen als eine Wirklichkeit, VOL der bis heute uNnseTrTe Phantasie VEl -
sa Ich enke, WITr mMUusSsen auch eingestehen, daß Gerstein eben nicht
VO der rche, der hängt, unterstützt WIrd, weder VOTL och ach
1945 Unterstützung anders ausgesehen als jener zähe ampdie Krinnerung, eine bessere Würdigung dieses Kegimegegners 1n
exXxtiIremer Eınsamkeit.

Dies ist bıs heute erschütternd. Andererseits zeigt sich aber auch
der Ansatzpunkt für e1ıNe bewunderswerte Radikalität, die gleichsamdie eigene Person preisg1bt. DIies ist bedeutender als der Versuch der
evangelischen PC  B, die eistung des eiInsamen Zeugen Gerstein ohne
nähere Unterscheidung un! Selbstkritik aut die ühlen der ach-
kriegskirche lenken wollen

Gersteins Einsamkeit War nermeßlic Ausgeliefert einem aat,der 1n ihm den Bekennenden Christen sah, letztlich allein gelassen VO  ®
Vertrauten, die 1n selinen Bestrebungen iImMmMer die eigene Gefährdungsahen un! 1n der ähe ihm e1iNe Gefährdung ihrer eigenen Person
un:' Bestrebungen vermuteten, War sSe1Ne unendliche Eiınsamkeit die
Konsequenz elines Gegensatzes anderen, die sich selbst als Menschen
oder gar Mitmenschen bezeichnen mochten. Es gıng nicht immer
den Gegensatz ZUE NS-Staat, sondern auch die ewährung e1ines
aubens, der angesichts ex1istentieller Herausforderung chnell ZU
Lıppenbekenntnis abgeschwächt WITd.

DIies wurde angesichts der DiKamierung, der Gerstein angee
NSIMA WäAaLfl, als eın verspätetes kıngeständnis VO  - Verantwortung un!
Schuld bezeichnet. Gersteins Eınsamkeit un: Preisgabe macht die
Schwierigkeit eutlich, ın der Auseinandersetzung mi1t dem Widerstand
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den Nationalsozialismus zugleic das Biıld einer Wirklichkei
SC  1  ern, die uUunNs heute bereits entrückt scheint, daß WIr S1e leber
verzeichnen als ganz präzıse eschreiben Die Wirklichkei des Drıtten
Reiches als eine Wirklichkei der modernen *  atur, die Zäune des
Rechts einreißt, eiINe 1S10N der Zukunft ohne Rücksicht auTt die
ebenden verwirklichen. Gerstein wußte, Was ih: empöÖrte un quäl-
te, un wußte, weshalb dem Verbrechen 1n der Weise standhielt,
die 1Ur wenige aushielten: Er blickte hin, ganz ganz präzise,
chrieb auf, versteinerte nicht, sondern bewahrte sich das Entset-
Z°  - ET Sa die Wirklichkeit, die industriemäßig betriebenen Massentö-
tungen 1ın Tötungsanlagen, die Nnur einen WecC hatten, Menschen
morden, Leichname vernichten, die „Endlösung‘“ realisieren. Er
bewahrte sich das Gefühl für am un: Schande eın Bericht ist das
Gegenbild VO  - Himmlers Posener Rede

Wır neigen zunehmend dazu, diese Wirklichkei dem Gerede, der
Einschätzung, der Interpretation, Ja der alkshow preiszugeben, a31S0
jener Institution, die der Berliner Publizist Friedrich Dieckmann als
„Geredezeig“ übersetzt hat £e17z 16 sicherlich darın, daß die
alkshow Wirklichkeit 1n Meinung verwandelt, daß S1e Posıtionen
anbietet, aber keine Stellungnahme verlangt, schon gar keine Eindeu-
tigkeit. Den illen ZU „Eindeutigkeit“ hat der Kreisauer Helmuth
ames TaTl VO  } oltke als die Voraussetzung der Widerständigkeit
beschrieben 1eser War für ih: die Voraussetzung, sich innerhal
der Institutionen 1mM Gegensatz ZU NS-Staat behaupten. Es
sich, sich die entsprechende Stelle ıIn das edächtnis rutfen. Denn
Moltke reflektiert die VO  - uUunNs vielTacC vergessene Tatsache, daß 1der-
ständigkeit vielschichtige i1tmensc  ichkeit ZUSX Voraussetzung hat Es
geht el nicht alleın stellvertretendes mitmenschliches Handelns,
sondern geht auch e1n Handeln, das die Zusammenarbeit miıt
anderen Menschen, das Zusammenleben mi1t Mıtmenschen eben, VOI-
ausseitz Dieses Verhalten speist sich AUS einem Grundgefühl: dem Ver-
trauen Z Mitmenschen auch 1ın elıner iktatur, die sich letztlich AUS
inneren Feindschaftsverhältnissen egründe un! Mißtrauen egenüber
dem Mıtmenschen die Stelle des ertrauens SEeiz In der Diktatur
bleibt vieliTiacC HUr eın ertrauen übrig, daß den Rahmen uNnserer Welt
überschreitet.

Aus der Distanzlerung VON den Sogströmen selner Zielt, aus der
Aktion erwächst Verantwortung. Der Z Eindeutigkeit SEeLzZ
dem Zerstörungswillen e1iıNe Grenze, der Diıiktaturen auszeichnet. Er
mündet ZWar 1n die Selbstzerstörung aber bewahrt das eispie
e1INes aufrichtigen, mutıgen Verhaltens Gerstein machte diese rfah-
rungen 1n seinem Kıngen die Information der Weltöfentlichkeit,
Moltke machte s1e, als hohe Generäle 1mM Vortfeld der Koordinations-
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besprechung 1n der Wannsee-Villa VO  an der Notwendigkeit, ja Unaus-
weichlichkeit überzeugen wollte, einzugreifen. „S1e sSind WwW1e Cha-
mäleons“, chrieb Oltke selner Trau reya ber diesen Typus VON Miıt-
mensch, „1IN eıner gesunden Gesellschaft machen S1e eıinen gesunden
Eindruck, 1n eiıner kranken, w1ıe der UuNnserenN, machen sS1e einen kranken
In Wirklichkeit S1ind S1e weder das einNe och das andere. S1e Sind Füll-
se]. “ Gewiß, wandte e1n, auch Füllsel MUSSe en ber unerträg-
lich sSe1 „WEeNn Füllsel, der die kranken e1lle vergrößert, tut, als
habe eiNe moralische Berec  igun;  “ Und ın diesem usamme  ang
ormulıe: oltke eıinen seliner Grundsätze: „Eindeutigkeit“. Er WI1SSe,
schrieh %, sSe1 „rasend streng und werde immer strenger“. ber sSe1
nötıg, empfinden, enn SONS gerate „INan unDewnuV ın zweideu-
tıge Gesellschaft“‘ Moltke Gerstein kannte, w1ıssen WITr nıcht el
hätten sich verstanden, 1M Austausch, 1mM Gegensatz, 1mM Angleichen der
Posıtionen.

(Geeint hätte S1e der ZU „Eindeutigkeit“ angesichts des
Staates und Se1INeTr politischen Veränderungen. Diesen iıllen mußte der
Regimegegner mitbringen, erst danach konnte sich 1M Versuch
bewähren, sich dem !7sog der Zeitstimmungen“ entge enzustemmen.
Erst danach setizte eın Was ber den illen Z Eindeutigkeit hinaus-
geht Kırst ach der Entscheidung für die Eindeutigkeit mußte sich
bewähren, Was die Widerständigkeit weıt übertrifft Wir können als
„Kraft Z Eindeutigkeit“ bezeichnen. S1e seizte die Radikalitä DEI-
sönlicher Entscheidung VOTaus und mündete 1n e1inNe Radikalitä sich
selbst egenüber, die oltf Sternberger ach dem Krieg aqals „bürgerliche
Radikalität“ bezeichnet hat

Ich habe eingangs den Hıiıstoriker VOLT der Eule der Minerva gewarnt.
Ebenso gefährlich WwW1e die retrospektive Konstruktion historischer Fol-
gerichtigkeit ist die Sinngebung des Sinnlosen. Gersteins Handeln War
nicht sinnlos, 1m Gegenteil: verstellt den Weg 1n den Selbstbetrug, 1ın
die Ausflüchte Seine Briefe zeigen se1ıne Motive un se1nNe Moralıität.
S1e machen selinen 'Tod 1n der französischen aflt ach der Befreiung
VO NS-Staat schrecklicher. Dieser Tod ist unerklärlich, und
ist sinnlos. Und dennoch gibt UuNs eın Zeichen, MUussen WITr uns seine
Haltung immMmer wlieder erarbeiten, MUSsSsen S1€e gleichsam erdienen 1m
1enst Se1INer Vergangenheit.

Seine Entscheidung Zr Eindeutigkeit Wäar Splegel e1nNnes Prozesses,
splegelte schmerzhafte Bemühungen un! 1C eiahnren Gerstein
machte Erfahrungen des Versagens, reile  ierte Selbsttäuschungen,

flüchtete sich vielleicht 1ın Selbstbeschwichtigungen, suchte den
Ausweg, aber nicht verantwortungslos UrC Ausflüchte, sondern VeLr -

antwortungsvoll Ur«c Konsequenz, indem die Kiındeutigkeit such-
te, auch wWenn S1e ih: 1n tiefste Verstrickungen Gerstein beklag-
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te sich aber n]ıemals, Ssondern bewiles eline ra die WITr als ber-
menschlichkeit deuten könnten. S1e kam Aaus dem Glauben, S1e kam
aus der Einsicht, daß Menschen ihren Weg beenden mussen

Gersteins en mündete ange VOL 1945 bereits 1n eine eklemmen-
de Ausweglosigkeit un einNe Kınsamkeit, die NUur tröstlich wirkt, weil
S1€e aus dem iıllen ZU Eindeutigkeit fast e1INe exemplarische Ex1istenz
werden 1äßt Das Individuum ausgeliefert dem aat, w1ssend, ganzaufrecht un! ungebeugt tehend VOT der Gewalt, die Staat eigentlich
monopolisieren soll, die zügeln, domestizieren, binden hat
un derer sich gerade 1n diktatorischen Verfassungssystemen be-
mächtigt. Eın gewaltsamer Staat verletzt ann das, WOZUu sich die Z1V1-
isierte Gesellschaf: bekennt das Lebensrecht des Individuums, die
chranke, die jeden einzelnen Menschen egenüber den Übergriffenun Zumutungen Ssowohl des Staates als auch der Gesellschaf
schützen hat Individuum, Gesellschaf: un! Staat damit ist das STaN-
dig wechselnde, das ynamische pannungsverhältnis bezeichnet, das
Politik als eın sehr schwieriges Feld menschlicher Wirksamkeit un!'
Wir.  1C  eit ausmacht. Christen en innerhal dieses Spannungsfel-des Wer sich daraus mıit er acC befreien sucht, geht unter.
Gescheitert ist deshalb nicht Gerstein Die Gescheiterten sSind jene, die
iıhm nicht beigestanden und seinen Impuls aufgenommen en

Insofern ıst Gersteins Schicksal eiINe Frage un  N Bemühen WI1Tr uUunNs
WIT.  1C iımmer, die 1mM Auge, 1n der eele unNnserTrer Mitmenschen

sehen, WwW1e 1n der Josephsgeschichte heißt? Vielleicht ist 1es die
Botschaft eines Widerstands, der historisch dessenscheiterte,
Angehörige das Rad ihrer Zeeit nicht wenden konnten, un die dennoch
eichtum verkörpern, Reichtum, der aus dem Selbstbewußtsein resul-
tLert, eian aben, Was tun, elitten aben, weil leiden Wal,
gestorben se1n, we11l wichtiger Wal, sterben als en

„Bel der egegnung mıit uns muß INa  5 spüren, daß WIr uns weder
überflüssig och unterlegen wıssen.“ Dies wünschte sich Delp Viel-
leicht wünschte sich damıiıt gerade das, Was das Dilemma des (@e-
enkredners erı  es OsSstie ‚ Vielleicht kommt doch och einmal die
Zeit, INa  ® eline andere Würdigung für unNnsere Haltung findet,
INa  @} nıcht als Lump, sondern als Mahnender und Patrıot gewertet
WITr c 1es chrieb Peter Traf Ore dessen Konservatismus demjeni-
gen VO  ® Friedrich Weißler sehr verwandt WAäTr. Ich en die ü ungdieses Vermächtnisses jeg UunNsS, allein un  N

Kvangelischen Christen, die sich bewußt 1n die protestantische Aa
dition tellen, stellt sich die rage ach der exemplarischen ualıta
menschlichen andelns auft einNne ganz besondere Weise Zum einen iıst
uns aus der eiligen Schrift das eNge Nebeneinander VonNn Schuld un:
Gerechtigkeit bekannt OdHensichtlich g1bt keinen Schu.  osen, nicht
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einmal ON1 Saul, nicht einmal ON1 Salomon, nicht einmal ON1;
avı können als Schuldlose bezeichnet werden. 1le sSind Sünder,
kurzfristig, aber folgenreich. Vielleicht leg e Nebeneinander VO
Schuld un ähe ZUL Gerechtigkeit, daß die Seligsprechung eiINes Men-
schen einem Protestanten theologisc nichts edeute

Dennoch gibt eıne geradezu exemplarische Konfrontation des
einzelnen mi1t der Schuld, nicht allein 1n der Verstrickung, sondern ın
der Bereitschaft, Schuld oder zumiıindest Mitschuld tragen. Mıt-
schuld rückt den Schu  osen ın das Ziwielicht, 1n einen Zustand der
Zweideutigkeit, der gar nicht Z orderung der Eıiındeutigkeit paßt
Deshalb und dennoch, MU. ich 1er bekennen, rücken M1r Menschen
UTrC ihre Seligsprechung näher. Dies WarLr be]l ater Maximilian
S 1eSs War bei Stein un bel ater upe ayer S un: 1eSs
wird bel Kurt Gerstein gewi auch SEe1N.

S1e alle Märtyrer, die Zeugn1s ablegten bis VABER etzten Konse-
, un 1eSs auft eine Weıise, Cdie S1e als Vorbilder 1n ahrhun-
dert der Diktaturen stellt An diesen Diktaturen en WI1T als Zeitge-
NOSsSeN mehr eil, aqals WIT UNs eingestehen, un WI1r en auch annn
Verantwortung für rrwege, WenNnn WI1Tr uns entschuldigen können. Nur
weniıge 1933 schuldlos, eiNe och geringere Zahl 1e (jer-
stein gehö ihnen.

Diktaturen entfalteten sich 1n exemplarischer, geradezu modellhaf-
ter Weise fast imMmMer 1n ewubntem Gegensatz einem (G(Gemeinwesen,
das sich ZUTL uten politischen Ordnung, ZU freiheitlichen Verfas-
sungsstaat un CARE ur des Menschen als Rechtfertigung staatlicher
(Gewalt bekennt Diktaturen bekennen sich deshalb offen Prinzipien,
die ihren Geltungsgrund nıicht mehr 1 Schicksal un! 1n der Zukunft
des Individuums finden, das sich 1n der Gesellschaf entfalten hat
un VOTL dem negatıven Einfluß des übermächtigen Staates schützen
ist Deshalb empfinden WI1T Diktaturen als Antizıvilgesellschaften. Ihr
Kennzeichen ist die Durchstaatlichung der Gesellschaft ach der Ver-
gesellschaftung des Staates.

Diktaturen kommen nicht VON einem anderen Stern, sondern S1E
Sind VO dieser Welt un! MUSSen deshalb auch VO Menschen verant-
worte werden, die sich 1mM Alltag auft sS1e einlassen, S1e akzeptieren un
ermöglichen. SO werden diese Menschen ir staatliche estimmun-
gen für ihre Mitmenschen Zx Gegenmenschen, ZUFF Gefahr für Leib
un Leben Eınzelne, die sich aut die Verpflichtung des Menschen Z
mi1itmenschlichen Handeln bekennen, bewahren jene Traditionen, die
Diktaturen ihre (Girenzen welsen können. Traditionen vermiıtteln iıhnen
Maßstäbe, e  en ihnen moralische Berechtigung ZU Widerspruch un:
Widerstand, zwıngen S1e geradezu S mitmenschlichen Handeln za
en Zeiten S1INd Menschen, die siıch Iyrannen un!' Diktatoren,
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Wıillkür un Unrecht StTellten verehrt worden Und viele VO  _
ihnen beriefen sich entschiedener auf eiNe höhere Verantwortung als
auftf ihre Pflicht ZU Gehorsam egenüber wıllkürlicher acC
Dadurch ekannten S1e sich auch ott un SE1Ner Ordnung, AT
Nächstenliebe un: Mitmenschlichkeit

Gerstein War VO  — dieser Welt WI1e alle anderen SEe1Nner Zeitgenossen
auch aber empfand eiNe besondere Verantwortung für es Was
ach 1933 geschah Deshalb 1e wachsam un überwand es Was
iın bel der unabweisbar notwendigen Entfaltung SE1NeTr Miıtmensch-
1C  el lähmen mochte Kr hatte Cie Nationalsozialisten Uur-
teilt nicht erst. VO Anfang ihrer Herrschaft nicht erst. untfter dem
1INATUC ihres abstoßenden 'Terrors sondern schon ange bevor
S1€e Z aC kamen Und we1l deren alsche Grundsätze verurteilte
1e wachsam un SCHNATrite SCe1INeN 1C für jede ihrer Untaten

Er wandte sich nicht ab weil OW16S0O nichts ändern Wäar sondern
horchte auf blickte schart hin ganz geprägt UTrc SE1INeN

illen sicher 155e wollen un ollen! Was sich da 1R-
ete SO fiel Irüh auftf schon den ersten Jahren natıonalsozilalisti-
scher Herrschaft enn als nicht erkennen konnte Was die
Nationalsozialisten den Tötungsanlagen und Vernichtungslagern
anrichteten als 1Ur VO Hörensagen das Schreckliche erfuhr da
fragte ach da wollte genauer 155en W as miıt dem 'Tod VON
Entrechteten un: Verschleppten auf sich So widerlegte es
Was die moralisch nspruchsloseren VON sich behaupteten als S1E Hra-
gen ausgesetzt Er hatte hingesehen hatte sich betrof-
fen gemacht hatte nachgefragt und nıcht weggesehen
können nichts gesehen un nichts gewußt en Mıt dieser ach-
rage begann cie persönliche Tragödie die WITL mi1t Gerstein verbinden

Gerstein kannte Gefährdung, aber verzagte nicht sondern
auf ber Unmenschlichkeit un!' Schrecken, ber Unrecht un

Wıllkür Er hatte hingesehen, un keiner, der ihm zukünftig begegnete,
konnte mehr 9 hätte nichts gewußt. Was sıch ach den ber-
griffen jJüdische Verfolgte ereignete un iın ZU. Eingreifen
nötıgte 1Ur konsequent un: ohne Ö  ern getane CNrıttie auf
dem Weg e1NeE Freiheit die urc höchste un! mutigste Verantwor-
tung bestimmt War Gerstein ekannte sich den e  0  en
schreckte nıcht zurück Passıvıtät sondern Sseizte sich der
Gefahr AUS der jJene standen die sıch sorgte Er 1ıtt ohne
klagen un: starb ohne sich eklagen Er uberlıe den atıonal-
sozlalisten nicht die Zukunft enn setizte e1INn Zeichen indem
Zeugn1s ablegte Hiler ragte nicht sondern andelte wiıich
nıcht Aaus sondern vernı1e. sich un: beschämte quT diese Weise andere

strafte S1E en
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Es War ohl arl Rahner der VOT vielen Jahren Betrach-
tung ber Zivilcourage gemeınt hatte gescheite eute hätten viel-
fach einfacher eige SC1IMN Gerstein beweist uns das Gegenteil Er
War politisch aber eın Taktierer War geschei aber N1ıC eige
War konsequent un!: nıicht wendig, wollte mitmenschliche erant-
wortung Diktatur beweisen die WIL als Antizivilgesellschaft
deuten Dadurch 1e Mensch un 1eSs eıt der es el
mehr egen- als Mitmenschen gab Er 1e ensch un! bewahrte für
andere Menschen Teil der Glaubwürdigkeit die sich gerade
Krieg und Verbrechen Zeiten des Völkermords un eINN1ISC begrün-
deter UÜberheblichkeit VO  — Menschengruppen leicht verlor erstein
andelte vorbildlich exemplarisch deshalb ann als exemplarische
Eixistenz Zeitalter der europäischen Diktaturen gelten

Und beeindruckte ih überlebenden Zeıtgenossen un
d1ie ach ihm geborenen Nachlebenden Immer wieder Iragten S1€e ach
dem 1nnn des chreckens un! des Leidens riefen ach Schutz un
Irost verzweiftelten der Gefühllosigkeit un el  el die S1e beob-
achteten und die ihr Leiden YTklärte In wenıgen Menschen bewahrte
sich das auch dunklen en Stunden un Jahren unzerstörbar
das ganz Besondere des Menschen Ebenbildlichkei als eschöp
Gottes

erstein verkörpe eille Alternative ZU passun die Dik-
aturen unNnseTes Jahrhunderts Er ze1gt, WI1ie e1inNn Mensch sich als 15

der Verantwortung Mitmenschen behaupten ann Er hat
nicht versagt, sondern Zeugn1s abgele ETr hat sich nicht beklagt SONMN-
dern sich SC1INEIN Weg bekannt Er 1st diesen Weg bis das Ende

standhaftft und auIirec Gerstein 1e glaubwürdig, weil
eindeutig Wrl

Man hat Jahrhundert als das Jahrhundert der Diktaturen
bezeichnet ewıiß 1sSt das Jahrhundert der Demokratien die sich
durchsetzen zumiıindest behaupten ber unseTenm Jahrhundert gibt die
Auseinandersetzung m1T den Diktaturen die sich als Gegenbild des
Liberaldemokratischen Verfassungsstaates verstehen, eiNe ganz pezifi-
sche ontur. Eın wichtiges Kennzeichen der modernen Diktaturen ist
die Ausschaltung der OÖffentlichkeit. Wer Diktatur Offentlich-
keit herstellt, der unterläuft den Herrschaftsanspruch des politischen
Systems Gerstein gilt spätestens se1t dem OC Tama „Der
Stellvertreter“ als Repräsentant des Versuchs modernen D
atur das staatlıche Informationsmonopol unterlaufen 1eses Mono-
pol zielt nicht auf Information sondern auftf Desinformation un
deshalb hat TWe auch das Lügenmin1ısterıum Die Diktaturen des 2()
Jahrhunderts legıtimieren sich AUS dem Anspruch die gesellschaftli-
chen Verhältnisse UumMZzZzusSIiUurzen Geschichte stillzustellen historizistisch
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eın Ziel verwirklichen, welches sich VOL em aus der Geschichte
selbst legıtimiert. Diese Geschichte wird als on zwischen grund-
legenden Kräften un! als Verwirklichung e1INeSs 1eles verstanden.
Gestaltet werden diese Konflikte VO  - Gruppen un! Bewegungen, VO  -
Klassen un angeblich auch VO Rassen Gestaltet wird diese eschıich-
te aber auch VO.  - einzelnen. Das Sind nicht 1Ur diejenigen, die Ar
fährig sind. Wichtiger Ssind jene, die sich verweigern S1e ziehen hle1-
en! puren Ww1e Gerstein, WwW1e€e jener Kurt Gerstein, der vielleicht eın
„Splon Gottes“, aber gewl. eiıner der Gerechten untier den Menschen
Wal, we1il die Verantwortung suchte un! selne Schuldfähigkeit
unftier Bewels tellte
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Dreßen

Die Rolle eıines oten 1im sogenannten
„DEGESCH“-Prozeß

Kurt Gerstein un die Zyklon-B-Lieferungen'’

Am 23 Juli 1945 wurde ach offiziellen Angaben 1mM Pariser Mili-
tärgerichtsgefängnis „Cherche C eın Gefangener erhängt 1n sSe1INer

aufgefunden. IDS WarLr der ehemalige S-Obersturmführer un
Entseuchungsexperte 1M Hygıeneinstitut des S-Führungshauptamtes
Kurt erste1in, der beschuldigt worden WAarl, maßgeblich der LaeTfe-
rung des Blausäurepräparates Zyklon B, mıiıt dem 1n dem Konzentratiı-
onslager Auschwitz MAaAssenwelse jüdische Menschen getÖötet worden

beteiligt gewesen sSeın erstein hatte 1n alit mehrere
Berichte ber eiıne Besichtigung des NS-Vernichtungslagers Belzec 1n
olen un! ber selne Tätigkeit 1M Rahmen VO Lieferungen des Gi1iftes
Zyklon ach Oranıenburg un Auschwitz geschrieben un el
grauenhafte Einzelheiten ber den Massenmord jüdischen Häftlin-
gen geschildert, die 1n diesem ager mıiıt VO Dieselabgasen Vel_r-

giftet wurden. Die Berichte, die insbesondere mancher ungeNauU-
Zahlenangaben ach dem Krieg oft angegriffen wurden, gelten heute

qals 1n en wesentlichen Teilen wahrheitsgemäß.
In dem ager Auschwitz-Birkenau 1n mehreren Gaskammern

ach Schätzung VO Sachverständigen zwischen un! 149 Millionen ]Ju-
dische Menschen auf un! Weise miıt des nge-
ziefervernichtungsmittels Zyklon ermordet worden. Den nackten
Leichnamen wurde anschließend der goldene bzw. siılberne Zahnersatz
entfernt un! die Örper 1n den Krematoriıen und, WEl deren Has-
sungskraft nıcht ausreichte, auf Holzstößen verbrannt.

ach dem Kriege wurde das Ausmaß dieser Grausamkeiten
un! der industriellen Vernichtung bekannt un! erregte tiefstes Aa
setzen

en der Verfolgung der S-Angehörigen, die die Morde 1 ager
egangen hatten, tauchte auch die Ia auf, WeLr das 1ft produziert
un geliefe hat 1946 verurteilte e1n britisches Militärgericht zwel
maßge  iche Angestellte der 1rMa Tesch un! abenOWwWw 1n Hamburg,

Vortrag, gehalten 25 Oktober 1996 bei der Tagung A UTT Gerstein ußenseiter 1
Wıderstand“ 1ım urt-Gerstein-Haus 1n Hagen-Berchum.
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die das ift e1in Blausäurepräparat mıiıt dem Namen „Ziyklon B“‚
das ursprünglich ZUTr Ungezieferentseuchung verwendet wurde erge-
stellt hatte, 12 Tode Eın weılıterer Angehöriger der Fırma wurde INnan-
gels Bewelses freigesprochen.

Die strafifrechtliche Verfolgung der mıiıt den Giftgaslieferungen be-
faßten Deutschen Gesellschaf: für Schädlingsbekämpfung mbH 1n
rankiu Maın (DEGESCH) überließen die 1lerten den eut-
schen Justizbehörden

Dreıi Angestellte der Fiırma, der em1ıker Dr Gerhard Peters,
Geschäftsführer der DEGESCH, der stellvertretende Geschäftsführer
ans-Ulrich Kaufmann un der aufmännische Angestellte arl
Amend wurden Mordes bzw. eln 1lie Z Mord angeklagt un!
mußten sich 1m März 1949 VOTLT dem Schwurgericht ın Tankiu:
Maın verantworten Kaufmann un! Amend wurden mangels Bewelses
Treigesprochen, da das Gericht iıhnen keine Kenntnis VON dem wec
mıiıt dem die ieferungen des Kntwesungsmittels verbunden Walfl, nam-
ich der rmordung VO  } Häftlingen des Lagers Auschwitz, nachweisen
konnte.

IIr Peters ußte dagegen, daß e1n 'Teil der Büchsen mıit leselgur,
eliner körnigen Kieselsäuresubstanz, 1n der das Zyklon ebunden WAar,
Z Tötung VO  - Menschen 1ın Auschwitz bestimmt WAar. Er hatte dem
Gericht nämlich VO  } eıner Besprechung mıiıt einem SS-Angehörigen
Namens Kurt Gerstein berichtet, der qals Leıliter des technischen Desin-
tektionsdienstes 1mM S-Führungshauptamt Auftraggeber für die (3aSsS-
lieferungen ach Öranienbur:;: un Auschwitz gewesen sSel Gerstein
War VO obersten Hygıeniker der WafLen-SS, Professor Dr Mrugowski,
mi1it der Vertretung der Interessen der 1ın en Entwesungs- un
auch Blausäurefragen wWw1e der Angeklagte Dr Peters Tklärte
betraut worden un teilte dem Angeklagten ach dessen Angaben mıit,
dalß 1n Auschwitz ZU Tode verurteilte kriminelle Häftlinge un arbeits-
unfähige geistig un körperlich kranke Menschen auft möglichst uma-

un e1lse getötet werden ollten Gerstein habe die Qualen der
pfier auft den 1n dem Zyklon-B-Präparat qls arnung enthaltenen
Reizstoff zurückgefü un reizstoMHfloses Zyklon UF Tötung der
pfer verlangt DIie jeferung sollte direkt ber die DEGESCH un
nıcht eiwa ber andere Fırmen, WwW1€e esCcC un! Stabenow Oder eiINe
andere Fırma, die ebenfalls als Lileferanten für die DEGESCH arbeite-
ten, getätigt werden. DIie ganz Besprechung, die 1mM Jul1 1943 stattfand
un:! bel der auch die benötigten Mengen gıng, sollte strenggeheim bleiben

Bel der Besprechung 1UFLEr Dr Peters un! Gerstein anwesend
gewesen. Kurt Gerstein konnte jedoch weder als eu VO CGiericht
TI10OINMenN werden och 1ın eine Anklage einbezogen werden. Er War
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tot 25 Juli 1945 hatte 1n dem französischen Polizeigefängnis
„Cherche Midi“, 1n das ach SsSe1Ner Verhaftung 1n Württemberg
gebrac worden Wal, in seliner Selbstmord uUurce rhängen
egangen. In der aft hatte Gerstein eiınen nervösen, fahrigen ja
depressiven un verzweifelten 1INATUC gemacht un wurde ofenbar
VON seınen mitgefangenen S-Kameraden als Verräter angesehen. Eis
kam er der erdacCc auf, SEe1 einem Fememord S pIer gefal-
len, wolfür sich jedoch keine konkreten Anhaltspunkte finden Ließen
Die französischen en ber Gerstein wurden ach dem Krieg VON
Polen 1M Rahmen einNnes Auschwitz-Prozesses angefordert un! zunächst
ach London gebracht. Wiıe M1ır VO  - der Polnischen Hauptkommission
1n Warschau selnerzeıt versichert wurde, Sind die en n1ıe in Polen
angekommen. Inzwıischen sollen S1e sich 1n der Bundesrepublik ei1n-
den, jedoch nıcht ganz vollständig sSeıin

ach den erhaltengebliebenen Unterlagen, Rechnungen un: Aut-
tragserteilungen ber die leferung VO  - Zyklon ohne e1ZSTI0
ach Überzeugung des Gerichts 1mM TE 1943 590 Kılogramm un! 1M
Tre 1944 mindestens 1.185 Kilogramm Zyklon 1n Büchsen das
Konzentrationslager Auschwitz eliefe: worden. est steht ferner, daß
Kurt Gerstein die erstie Sendung VO  } Zyklon-B-Büchsen 1n einemL
selber übernahm, el ın Polen aDsıc  ich einen Unfall herbeiführte
un:' das 1ıft unbrauchbar machen konnte. Bel dem Unfall wurde
selbst leicht verletzt. Aus dem Kontoblatt Gersteins geht ferner hervor,
daß der DEGESCH 1Nur die echnungen ber die Lieferungen VO  }
Zyklon 1mM November 1943 bezahlt hat, wodurch der DEGESCH e1nNn
Zahlungsausfall VO  > entstand.

In dem VOL seinem Tode 1n Iranzösischer aft 1n OtLLWelL un!
Tübingen ın englischer, Iranzösischer un deutscher Sprache verfaßten
Bericht WIrd 1U  ® argelegt, daß 1ıhm gelungen sel, sämtliche Gaslie-
ferungen Auschwitz auft die e1INe oder andere Weise unscha  iıch
machen oder erreichen, daß S1e 1Ur für Kntwesungszwecke benutzt
worden selen

Stimmte das, ann fehlte bereits dem objektiven Tatbestand
e1ines Mordverbrechens, enn 1n diesem Fall die Gaslieferungen,
die die DEGESCH 1M Auftrag (Gersteins durchgeführt hatte, nicht
ursächlich für den Tod, den vilele unschuldıge Männer, Frauen un!
Kinder 1n den Gaskammern VON Auschwitz erlitten hatten Kür den
Angeklagten Dr Gerhard Peters bedeutete dies, daß se1ın künfti-
ges Schicksal davon abhing, ob INa  5 einem JToten, der sich selbst nicht
mehr Z ac äaußern konnte, Glauben schenken sollte Oder nicht
G laubte das Gericht Gerstein, ann konnte den Angeklagten allen-

elınNner sogenannten erTfolglosen e1iNnN1ıltie eiInem Tötungs-
verbrechen elangen, WOZU der Paragraph 49a des Strafgesetzbuches,
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der erst UTrC die Verordnung VO 29 Maı 1943 Neu gefaßt worden
WAarT, eineanbot el andelte sich aber eın wesentlich
milderes esetz als den Mordparagraphen 211 des Straigesetzbuches.

Es kam SOM entscheidend auft die Glaubwürdigkeit der diversen
schriftlichen AÄAußerungen (jersteins un! 1mMm Zusammenhang damıt auf
die Glaubwürdigkeit sSse1INer Person überhaupt

Das Gericht befaßte sich er zunächst mi1t der Person (jersteins
un! Öörte eine Anzahl VO  ; Zeugen, die ber sSeın Verhalten VOL
un! während des Krleges Aussagen treffen konnten. Das Verhalten un
die Person Gersteins Stellten siıch e1 dem Gericht als ganz außeror-
entilıc un! unvergleichlich dar. Auf der einen Seite stand sowohl
Se1INeEe intensive Arbeit ın der Evangelischen Jugendbewegung un! dem
Evangelischen Bibelwerk VOL der „Machtergreifung“ SOWI1Ee seıne Arbeit
für die Bekennende Kirche un den Kirchenkampf ach der „Machter-
greifung  C6 als auch sSeın amp die NS-Ideologie, der miıt selinem
USSC bzw. seıner Entlassung AaUus der Parte1ı un! wiederholten
Schutzhaftverhängungen endete un! aut der anderen Seite sSeın Eıntritt
1n die Waffen-SS, sSeın ufstieg ZU. S-Obersturmführer un! SeE1INe
Einschaltung 1ın das Menschenvernichtungsprogramm des Nazısmus.
Die Zeugen schilderten ih: einmal qals eiınen tief relig1ösen Menschen,
2 anderen hat der eu Dr UuncC ehemaliger SS-Angehöriger 1mM
Hygıeneinstitut 1n Auschwitz, 1n ihm einen der Hauptakteure der VEr
niıchtungsaktion gesehen Der Angeklagte Dr Gerhard Peters selbst hat
ebenfalls Se1iNe Beteiligung dem Vernichtungsprogramm geglaubt.
Auf der anderen Se1ite steht jedoch fest, daß Kurt Gerstein untier ständi-
er Lebensgefahr versucht hat, sovlel wWw1e möglich VO  5 dem S-Ver-
Nnıchtungsprogramm aut die eın oder andere Weise bekanntwerden
lassen. SO hat 1M ugus 1949 ach der Besichtigun: eiINer erga-
SunNng 1mM Vernichtungslager Belzec den schwedischen Botschaftssekretär
aron (‚Ööran VOoON Otter bei der emeınsamen Zugfahrt ach Berlin ber
das turchtbare Geschehen informiert un:! iın gebeten, Seıin Wıssen
weıt WI1e möglich weılıterzutragen. In Berlin hat versucht, Z Bot-
schaft des Vatikans vorzudringen, wurde jedoch nicht durchgelassen.
Gersteins Freunde, der Betriebsleiter Armın Peters, der se1t 19929
mıi1ıt Gerstein 1n der Jugenderziehungsarbeit ätıg WAar, SOWI1E
der evangelische Kirchenpräsident IDr Niıemöller, der Oberkirchenrat
Dr. Ehlers, der Bischof IIr Dıbelius, der Pfiarrer Mochalskıi, der omka-
pitular MC  OILZ un! andere, werden ber Gerstein befragt S1e schil-
dern ın übereinstimmend a1ls eınen Mann, der unter Eıınsatz se1nes
Lebens versucht hat, die schrecklichen Massenmordaktionen des
Staates uden, 1nı un: Koma, polıtisch mißliebigen Häftlingen
un Kranken ans Licht bringen Er hat ihnen geschildert, daß
versucht habe SOWwe1lt selbst 1n die lieferung VOoON Zyklon VE -
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wickelt gewesecnN sSe1 den eDTAaUC dieses Tötungsmittels sabotie-
ren un! daß ihm 1eSs auch gelungen sSe1l Der Zeuge Dr 1bellus, dem
Gerstein neben vielen anderen VOIN dem schrecklichen eschehen
berichtet hatte, hat ausgesagt, weifle nicht, dalß der Tote Ssowelılt
konnte die Vernichtung sabotiert habe Er fährt annn EOTT. „die Art, 1ın
der 1eSs tat, WarLl un! 1e sehr merkwürdig. ber seıiınem laute-
LeN illen vermag ich auch nachträglich nıcht zweifeln‘“. Der eu
Peters hat ersteiın immer als Vorbild gesehen un Seıin Leben als
„Dienst Nächsten‘“. Ur 1emöller hat als eu ausgesagt:

Daß selbst eın Antınazı WarLr un! 16 davon bın ich überzeugt. Ich
bın überzeugt, daß Gerstein eın Wahrheitsfanatiker Warwickelt gewesen sei —, den Gebrauch dieses Tötungsmittels zu sabotie-  ren und daß ihm dies auch gelungen sei. Der Zeuge Dr. Dibelius, dem  Gerstein neben vielen anderen von dem schrecklichen Geschehen  berichtet hatte, hat ausgesagt, er zweifle nicht, daß der Tote soweit er  konnte die Vernichtung sabotiert habe. Er fährt dann fort, „die Art, in  der er dies tat, war und blieb sehr merkwürdig. Aber an seinem laute-  ren Willen vermag ich auch nachträglich nicht zu zweifeln“. Der Zeuge  Peters hat Gerstein immer als Vorbild gesehen und sein Leben als  „Dienst am Nächsten“. Dr. Niemöller hat als Zeuge ausgesagt:  „... Daß er selbst ein Antinazi war und blieb, davon bin ich überzeugt. Ich  bin überzeugt, daß Gerstein ein Wahrheitsfanatiker war ... Nach seiner Charak-  terisierung glaube ich, daß er sabotierte, wo er konnte ...“  Das Gericht hat dem Urteil dieser Zeugen über Gerstein geglaubt.  Es war überzeugt, daß Gerstein gegen den Nazismus gekämpft hat ins-  besondere, indem er seine Erfahrungen anderen und auch ausländi-  schen Stellen mitteilte. Es war ferner überzeugt, daß er versucht hat,  die Not der Häftlinge und ihrer Angehörigen nach Kräften zu lindern.  Daraus kann nach Ansicht des Gerichts jedoch nicht gefolgert werden,  daß er in der Lage gewesen wäre, tatsächlich in erheblicher Weise zu  sabotieren.  Aus den Aussagen von Dr. Münch, der im Hygieneinstitut in Ausch-  witz tätig war,  Gerstein sei einer der Hauptakteure der Ver-  nichtungsaktion und brutal gewesen und gehöre zu den SS-Führern,  von denen man sich distanziert habe, und des Zeugen Dr. Rose, Ger-  stein habe es für die SS und den Reichsführer Himmler abgelehnt,  grundsätzliche Entscheidungen des Arbeitsausschusses anzuerkennen  sowie des Zeugen Dr. Reichmuth, der dienstlich mit Gerstein in Be-  rührung kam und der ausgesagt hat, die SS habe immer ihren eigenen  Betrieb aufziehen wollen und Gerstein sei ein Mann gewesen, der gern,  aber wenig Wesentliches gesprochen hätte, hat das Gericht das Bild von  der Persönlichkeit Gersteins nicht tangiert gesehen, sondern daraus  geschlossen, daß es diesem gelungen sei, sich tatsächlich zu tarnen. Aus  den übrigen Aussagen hat es geschlossen, daß für Gerstein die Möglich-  keiten, entgegen den Wünschen der SS zu handeln, sehr beschränkt  gewesen seien.  Trotz der durchaus günstigen Beurteilung der Persönlichkeit Ger-  steins hat das Gericht jedoch an der Wahrheit seiner Berichte, die er  über die Unschädlichmachung der gelieferten Zyklon-B-Mengen gege-  ben hat, gezweifelt. Es ist zu der Überzeugung gekommen, Gerstein  habe in seinen schriftlichen Berichten so wörtlich „in vielfacher Hin-  sicht wissentlich die Unwahrheit gesagt.“ Seine Behauptung, er habe  das „Zyklon B“ in Auschwitz sofort nach dem Eintreffen zu Zwecken  203Nach se1lner Charak-
ter1sıerung glaube ich, daß sabotierte, onnte

Das Gericht hat dem el dieser Zeugen ber ersteiın geglaubt.
Es WarLr überzeugt, daß Gerstein den Nazısmus gekämpft hat 1NS-
besondere, indem selne Erfahrungen anderen un! auch ausländi-
schen Stellen mitteilte. Es WarLr ferner überzeugt, daß versucht hat,
die Not der Häftlinge un! ihrer Angehörigen ach Kräften ındern
araus ann ach Ansicht des erıichts jedoch nicht gefolgert werden,
daß 1n der Lage gewesen ware, tatsäc  1C 1n erhe  ı1cher else
sahbotieren.

Aus den ussagen VO  ; Dr unc. der 1mM Hygleneinstitut iın usch-
wıtz tätıg Wal;, Gerstein sSe1 eıner der Hauptakteure der MVer-
nichtungsaktıon un TI gewesecn un: gehöre den SS-Führern,
VO  - denen INa  - sich distanziert habe, un! des Zeugen IIr Rose, (z6T-
STe1IN habe für die un! den Reichsführer Himmler abgelehnt,
grundsätzliche Entscheidungen des Arbeitsausschusses anzuerkennen
SOW1Ee des Zeugen Dr Reichmuth, der dienstlich mi1t ersteiın ın Be-
rührung kam un der ausgesagt hat, die habe immer ihren eigenen
Betrieb aufziehen wollen un erstein Se1 eın Mannn geWESCNH, der DETN,
aber wenıg Wesentliches gesprochen hätte, hat das Gericht das Biıld VO  -

der Persönlichkeit (ersteins nıcht tanglert gesehen, sondern daraus
geschlossen, daß diesem elungen sel, sich tatsäc  1C tarnen Aus
den übrigen ussagen hat geschlossen, daß Tür (GGerstein die Möglich-
keiten, den Wiünschen der handeln, sehr beschränkt
gewesecn selen

Irotz der durchaus günstıgen Beurteilung der Persönlichkeit (zer-
stelns hat das Gericht jedoch der ahrhe:ı seıner Berichte, die
ber die Unschädlichmachung der gelieferten Zyklon-B-Mengen DORC-
ben hat, gezweifelt. IS ist der Überzeugung gekommen, erstein
habe ın selınen schriftlichen Berichten wörtlich 4B vielfacher Hın-
sicht wıssentlich die Unwahrheit gesagt.“ eine Behauptung, habe
das „Zyklon B“ 1ın Auschwitz sofort ach dem Eintreffen Zwecken
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der Desinfizierung verschwinden lassen, se1 nicht zutreffend. Der 'Teıil
sSe1nNnes Berichtes VO pL 1945, der sich mi1t dieser Problematik
befaßte, SEe1 infach AaUSs der S1ituation heraus erklären, 1n der sich
Gerstein eım Niederschreiben eiIiunden habe Er habe ZWaLr den guten
illen gehabt, bei der nicht 11UL splonlieren, sondern auch ach
Kräften sabotieren. Dies sSe1 ihm ın anrneı aber NUur ın ganz ger1in-
gem Maße eglückt. Er habe ZWar die erstie leferung des Auftrages
VO Juni 1943 unbrauchbar machen können un habe auch die
Not VOIN Häftlingen un! Angehörigen ın Einzelfällen ındern können.
Es SEe1 ıhm aber nicht geglückt, die Giftgaslieferungen, 1ın die U1r
die Auftragserteilung Dr. Peters erordentlich stark verstrickt
gewesen sel, 1n entscheidender e1se auszuschalten. Deshalb habe
sehr besorgt el se1ın mussen, den 1llerten sSse1ine wahre Gesinnung
nachzuweisen. Wıe stark ih: das ewe habe, ergebe sich Aaus der Aus-
sage des Pfarrers Mochalski, der 1M Januar 1945 ZU etzten Mal mıiıt
Gerstein gesprochen habe Damals habe Gerstein ihm gesagt „ Wenn

einmal anders ommt, annn bın ich eın gelieferter Mann.“ Deswegen
habe auch aus dieser Zwangslage heraus selinen Anteil der Durch-
ng des Vernichtungsprogramms als möglichst unbedeutend, seline
abotage jedoch als möglichst erfolgreich erscheinen lassen wollen
Psychologisch sSe1 erklären, daß seln Bericht 1ın einer el VO  5
bedeutsamen Punkten unwahr sSel

1ese negatıve Beurteilung des Wahrheitsgehalts des Gerstein-Be-
richtes chaffte NU  } die rundlage für das weltere orgehen des
Gerichtes egenüber dem Angeklagten Dr Peters. uch el splelte
die Stimme des „Toten  6 wıederum eine maßgebliche SO bei
der Beurteilung des ordmerkmals der Grausamkeit. (;Ööran VO  - er,
der schwedische Gesandte, dem (Gerstein Se1INe Erlebnisse 1mM chlaiwa-
gen des es Warschau Berlin erzählte, hat geschildert, w1e Gerstein
untier TITränen un! mi1t gebrochener Stimme un tief erschüttert un! VeTr-
zweiftfelt ber die Grausamkeiten 1n Belzec berichtet habe 1ele der
Häftlinge hätten stundenlang VOL ihrem Tode gewußt, Was ihnen bevor-
stand Der Auschwitz-Arzt Dr ÜUNnC hat bestätigt, daß die pIer zehn
iınuten lang 1n dem verdunkelten Vergasungsraum stehen mußten, bis
endlich die Temperatur 1m aum den für die Vergasung günstigen rad
erreicht hatte Erst annn wurde das Zyklon 1n den aum geschüttet.
Wenn die (jase VON untien ach oben stiegen, versuchten manche pTer,
auf die anderen heraufzuklettern, 1n Todesverzweiflung vergeblich Ret-
tung uchend Der euge Armın Peters hat untier dem ungeheuren Eiın-
druck der Erzählungen Gersteins Tage un! ochen elitten un S1e
anfangs infach nicht fassen vermocht.

DIie Einlassung des Angeklagten Dr. Gerhard Peters. habe an die
Rechtmäßigkeit des staatlichen andelns bel den ötungen e  au  9
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hat das Gericht als Rechtsblindheit gewertet Allerdings hat ihm
zugestanden VO  - Kurt Gerstein nicht rfahren en welcher

also mıiıt welcher Grausamkeit die ötungen durchgeführt wurden
Es hat ıN: deswegen nicht e1N1lTie ZU. Ord sondern 1Ur

e1lN1lie AA Verbrechen des Paragraphen Aa StGB also des
Totschlags unbestimmten A VON Fällen egangen
Tateinheit fünf Jahren Zuchthaus verurteilt un! ihm die ürgerli-
chen Ehrenrechte auf die auer VO  } drei Jahren aberkannt

©  en dieses el en sowohl der Angeklagte als auch die
Staatsanwaltschaft Berufung eım Oberlandesgericht Frankfurt DC-
legt Das Oberlandesgericht hat die Revısıon des Angeklagten Or-
fen jedoch auf die Revısıon der Staatsanwaltschaft das el aufgeho-
ben un! das Schwurgericht TankiIu Maın zurückverwiesen
DiIie Staatsanwaltschaft hatte eru daß sich be1l dem VO Dr Peters
egangenen Verbrechen nicht e1N11ie ZU. Totschlag, sondern
e1nN1lie A0 Mord handle Das Revisıonsgericht hat ihr darın ec
gegeben un! ausgeführt € e1iIN Irrtum des chwurgerichts der
1NS1C VOrL) daß ach SE1Ner Ansicht derjenige der e1N1ılie leiste die
MSTAaNnde kennen untier denen das Verbrechen egangen WOIL-
den S11 In Wirklichkei NUr den Grundzügen 155e daß
eım Täter nledrige Beweggründe vorgelegen hätten Dr Gerhard
Peters habe aber gewußt daß ach den Ausführungen Gersteins
Arbeitsunfähige AUus Nützlichkeitserwägungen un damıt eindeutig aus

niedrigen eweggründen getötet werden ollten Im Grundeg
habe auch erkannt daß die pfer heimtückisch nämlich m1T
geruchlosen Gas hätten umgebracht werden sollen Es habe sich er

e1N1ılTfe ZU. ord un! nıcht e1N1ılTtfe ZU Totschlag gehandelt
Das chwurgericht TankiIiu: Maın verhandelte deswegen die

aC erneut Am 29 DL 1950 wurde Dr Peters nunmehr Be1-
Z Mord unbestimmten NzZa VO  - Fällen

Gesamtstrafe VO  - Jahren Zuchthaus verurteilt un! die erlıttene Poli-
ZEe1- un Untersuchungshaft wurde ihm aut die erkannte Strafe ange-
rechnet Daneben mußte die osten des Verfahrens einschließlich der
osten der Revısıon tragen In SECE1INer egründung schloß das Gericht
sich der Argumentatıon der evisiıon der Staatsanwaltschaft 2A11 ra
der Beurteilung der 'Tat als ord

€  en dieses el egte die Staatsanwaltschaft ı 1ın  1C auf die
Gesamtstrafenbildun erneu Rev1ısıon eiNn Darauthin wurde ure
el des Oberlandesgerichts TAankIiu VO 20) eptember 1950 das
el des Schwurgerichts TAaNkiIuU: VO 2Q Aprıl 1950 bezüglich der
Gesamtstra{fe aufgehoben un erneu zurückverwiesen

Im November 1950 wurde annn Va dem Schwurgericht 1esba-
den verhandelt November 1950 verurteilte das Gericht den
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Angeklagten Dr Peters Gesamtstrafe VO 161 Jahren un!:
sechs onaten uchthaus erkannte ihm die bürgerlichen Ehrenrechte
für Tel TE ab un rechnete die erlittene Poliızei- un! Untersu-
chungshaft auf die erkannte Strafe Es 1e dem Angeklagten el
zugute daß ZWar gläubiger Nationalsozialist gewesen SC jedoch
niıicht es Was VO  - Hıtler ausgıng, vorbehaltlos angenomMMen un
SEeE1INner eıgenen a gemacht habe Außerdem wurden bel der Trai-
milderung WIEe allerdings ebenfalls den vorangegangenen Urteilen
auch diesmal verstärktem Maße die Persönlichkeit des Angeklagten
un „SC1IMNC hervorragenden Verdienste die Allgemeinheit der
Abwehr der Fleckfiebergefahr“ gewertet e  en dieses el egte die
Staatsanwaltschaft wiederum Rev1ısıon ein

Auf die Rev1sıon der Staatsanwaltschaft hob der Bundesgerichtshof
D November 1951 den Gesamtstrafenausspruch aut weil der Ver-

brecherische des Angeklagten sich 1Ur Aus-
Tührungshandlung geäußert habe Es VerW1es die acC Z Ver-
andlung un! Entscheidung das chwurgericht zurück

Diesmal wurde Dr Peters e1lnN1ılte x Mord unbe-
sStimmMmten Anzahl VO  ) Fällen Gesamtstrafe VO  } sechs Jahren
uchthaus verurteilt Hinsichtliec der rhöhung der Straftfe W16e5s das
chwurgericht autf die Schwere der 'Tat un! auch der mi1t ihr verbunde-
NenNn Folgen als besonders erschwerend hin

e  en dieses el legte der Angeklagte Revısıon ein die jedoch
UrcC esSscChIiu. des Bundesgerichtshofes VO D Oktober 1953 als
offensichtlie unbegründet (das chwurgericht 1es Trel Zie1l-
len aus) verworfen wurde Danach tellte der Verurteilte Antrag
aut Wiederaufifnahme des Verfahrens der urc eschliu. des Landge-
richts Tankiıu Maın VO Z eptember 1954 zugelassen wurde.
Der TUN für die Zulassung der Wiederaufnahme bestand
Tatsachen, Auberungen, die Gerstein VOTLT SCe1NEeIN 'Tode gemacht
hatte un! die der Eeu.: Armın Peters, eln Freund des Verstorbe-
nen NU VOL Gericht machte Hast möchte; daß der Verstor-
ene AUS dem Jenseıts heraus die ertung SE1NeTr geschriebenen
Worte als nwahrheit protestlerte un! die wahre achlage klarzustel-
len versuchte Armın Peters sagte nunmehr nämlich VOT Gericht aus

Aaus den eigenen Mitteilungen (jersteins un Hr das geschäftli-
che Zusammenarbeiten m1T SE1INner Dienststelle daß urt (jerstein Häu-
L1g un größerem Umfange Zyklon aierıa Tehlgeleitet habe
der erwendung Tötungszwecken entzıiehen Das stand SECE1Ner
rüheren Aussage ZWar nicht direkt Widerspruch minderte S1iEe aber

ihrer Bedeutung erheblich Zumindest tellte die olgerung des
Schwurgerichts SEe1 keine der Giftsendungen m1t Ausnahme der
ersten Sendung vernichtet Oder fehlgeleitet worden rage
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Darüber hinaus w1es die Verteldigung des Verurteilten darauft hin,
die VO  ; der 1TrmMa esCcC un! abenOw übersandten un! 1n Auschwitz
miıt Sicherheit ötungen verwendeten Zyklon-Mengen selen eline
andere Adresse gerichtet gewesen, als die VON (Gerstein ber Dr. Peters
veranlaßten Sendungen. Eın Rechnungsdurchschlag der 1rma esCcC
un abenOw ber Zyklon-Lieferungen Auschwitz zeige nam-
lich, daß Bestellung un TesSsa dieser Lieferungen die Verwaltung
des Auschwitz WAaT. Die Gerstein-Lieferungen dagegen erfolgten 1n
(Gersteins Auftrag, wurden als solche w1e der Vermerk auf dem Zan-
lungsbeleg ber die Zahlung des Standortführers Auschwitz VO.
November 1943 bewelse, auch 1ın Auschwitz behandelt un! selen das

Auschwitz, Abteilung FKntwesung un: Entseuchung gerichtet SEWE-
SE  = Dieser Umstand machte ach Auffassung des Gerichts, das die
el der Dokumente nicht ın Z weitel tellte, wahrscheinlicher, daß
die Gerstein-Lieferungen tatsäc  1C Desinfektionszwecken Oder
zumindest eiINer Stelle, die Desinfektionsaufgaben hatte un die (zer-
steiın unterstand, Das 1eß auch die emerkun (3er-
stelns 1n sSeiInNem Bericht VO Maı 19495, nämlich, „mit ühe gelang
MI1r dann, iıh: (Günther) überreden, das 1ft 1n den Konzentrations-
agern Oranienburg un! uschwitz verwahren“, 1n einem
1C erscheinen, geNaAUSO W1€e die emerkung, „auf jeden Fall richtete
ich e1n, daß die Blausäure sofort ach ihrer Ankunft 1N den beiden
Konzentrationslagern Oranienburg un Auschwitz für irgendwelche
Zwecke der Desinfektion verschwand“‘.

ach der Zulassung der Wıederaufinahme wurde 1T esSschiu
des Landgerichts TAaNnKiIU VO 28 Januar 19535 annn die Wiederauf-
nahme des Verfahrens un die Erneuerung der Hauptverhandlung
geordnet.

Im Maı 1955 wurde VOL dem Schwurgericht TaNKTIu: erneu
verhandelt un! DE Maı 1955 LÜr ec erkannt:

„Die Urteile des Schwurgerichts 1n Frankfurt/M. VO März 1949 1n Ver-
bindung mıiıt dem rtel des Oberlandesgerichts 1n Frankfurt/Main VO.
Oktober 1949 un des Schwurgerichts 1ın Wiesbaden VO ugus 1953 werden
aufgehoben.

Der Angeklagte WwIrd freigesprochen. C6

1eser Freispruch des Dr (jerhard Peters War gleichzeitig in ge-
Ww1sser e1se insofern e1INe Rehabilitierung des otien Kurt Gersteıin, als
selne AÄußerungen Z Unbrauchbarmachen un!: ZU. erwendun. des
gelieferten Zyklon als Desinfektionsmittel nıicht mehr als unglaub-
haft gewertet wurden.

Das Gericht egte Se1INer Entscheidung 1mM wesentlichen den VOINl
Gerstein 1n der alit verfaßten sogenannten Gerstein-Bericht zugrunde.
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Es andelte sich el Tel Fassungen
E1iINeE französischer Sprache geschriebene datiert OoOLLWwWel
April 1945
E1iINeE eutsche ungezeichnete Parallelfassung dem TanzÖösl-
schen Bericht datiert OtLLWel Maı 1945 die für Tau CGier-
STeEe1IN estiımm War die S1C ach ihrer Aussage aber erst ach

Jahr otfe „Mohren S1e für S1E hinterlegt WAaT:

abgeho hat un!
eiNe weılıtere eutsche Fassung des Berichtes datiert übingen

den 1945 f OLLWeEe1L Hotel „Mohren“
1eses letztere Dokument tammte VO  5 dem Zeugen Stass 1eser

eu: hat das Dokument ach dem Zusammenbruch Mıiıtte 1945 auf
SEe1INEeIMN Heimweg VO  - dem Konzentrationslager Buchenwald SoOowelt
sich erihnhnern annn der ähe VO ersie VO  - Polizeibeamten

Trel xemplaren erhalten VOIl denen e1iNs anderen Zeu-
gen weitergegeben hat Der Sachverständige der Historiker Professor
Hans els hat dieel dieser Dokumente festgestellt

In dem ersten Dokument el ZUTL Vernichtung des yklon
„Ich log Was ich auf alle getan hätte daß sich die Blausäure
bereits Zerseiz hätte un sehr gefährlich SsSecı Ich SEe1 eZwungen S1E e 111-

zugraben Was augenblicklic. getan wurde
In dem zweıten Dokument el „Die Blausäure habe ich untfier

IMelnNner UIS1IC vergraben lassen da S1e angeblich Zersetzung gera-
ten S@1

In dem dritten OoOkumen „Die m1ıtgenommene Blausäure habe ich
vergraben lassen

Weıiıter el annn diesen Dokumenten VO. Gerstein habe
das 1ft Desinfektionszwecken verschwinden lassen un O
richtet daß die Rechnungen der Lieferfirma der Deutschen Gesell-
schaft für Schädlingsbekämpfung (DEGESCH), STEeis auftf SE1INeEeN amen
ausgestellt wurden das 1ıft besser verschwinden lassen können
Aus dem gleichen TUN! habe STEeis vermleden die vielen laufen-
den Rechnungen ]JC ZUL ezahlung vorzulegen.

In UÜbereinstimmung mı1t dem Gutachten des sachverständigen
Zeugen Professor els kam das Gericht annn der UÜberzeu-
gung, daß der Inhalt der VO  - (Gerstein hiıinterlassenen Dokumente TOL1LZ

unwesentlicher Ungenauigkeiten ich darti hinzufügen daß
diese Ungenauigkeiten sich VOIL em auf die enannten Zahlen ezZz0-
gen VO  } denen Gerstein natürlich keine genauen Kenntnisse en
konnte wahr SC Für ihre anrhneı spricht auch daß Gerstein dem

Zeugen als uUurz VOL Kriegsende zitternd un!: Ner-
venzusammenbruch ahe iıhm kam die gleichen ınge berichtet
hatte
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Allerdings 1e das Gericht e nıcht für ausgeschlossen, daß die
Blausäure, WEeNnNn auch 1U teilweise nicht für Desinfektions-, Ssondern
für andere Zwecke verwandt worden ist Es vertrat 1ın diesem Zusam-
menhang die Meinung, daß, nachdem die Blausäure 1ın den beider Kon-
zentrationslagern ‚verschwunden“ WAaLlfl, (erstein keine Möglic  er
mehr gehabt habe, die VO ihm beabsichtigte erwendung für es1nN-
fektionszwecke ganz oder teilweise [1U. auch tatsäc  1C erreichen.
Mangels e1ınNner genauen Darstellung VO selner Seite diesem Punkt
müßte diese ra offenbleiben Die VON Dr. Peters gelieferte Blausäure
hätte eben auch später och für Tötungen, etiwa ach dem Maı 1944,
benutzt werden können. Daß Kurt Gerstein überzeugt gewesen sel,
„seiıne Hände selen rein ; wae gegenüber mehreren Zeugen geäußert
habe, sSe1 wahr 1ese UÜberzeugung besage aber niC daß SsSe1nNne
Bemühungen auch immer den beabsichtigten Erfolg gehabt hätten. Der
erdac. daß das VO  . dem Angeklagten gelieferte Zyklon TOLZ (jer-
steiın dem ursprünglich VO  } selnen Auftraggebern beabsichtigten
un! dem Angeklagten ekannten WeC verwandt worden sel, bleibe
bestehen. Gerstein habe sich ZWarTr bemüht, das 1It anders qals E  a

Tötung verwenden, sSe1 aber die Möglichkei nicht auszuschließen,
daß ihm 1eSs nıcht restlos elungen sel

Im Vergleich den Vorurteilen wobel das Wort auch 1M übertra-
1nnn verstehen ist scheint MI1r die Ehre Kurt Gersteins MT

dieses el dennoch vollständig wiederhergestellt se1n, Wenn auch
objektiv das Gericht nıicht ausschließen konnte, daß SE1INEe emühungen
möglicherweise nicht immer VON Erfolg gekrönt

Kür Dr Gerhard Peters bedeutete die Rehabilitation (Gjersteins
gle1ic  eitig, daß für ih e1iINe e1N1ılie ZU Mord entfiel, und 1Ur och
als möglicher Tatbestand eine erfolglose e1nN1lie ZU Ord estie-
hen 1e Das Schwurgericht hat jedoch 1ın diesem Zusammenhang
darauf hingewlesen, daß die Hassung des 49 a StGB, 1ın dem dieser
Tatbestand untier Strafe eStE. worden Wal, aufgrund des rai-
rechtsänderungsgesetzes VO August 1943, das den einschlägigen
Absatz dieses aragraphen 49a wılieder aufgehoben hatte, nicht mehr
als erTolglose e1N1ılife bestrafen War un: hat iın deshalb 1ın vollem
Umfang freigesprochen.

Bestimmt wurden aqlle diese Prozesse, Rev1isionen un! Wiederauf-
nahmen SOW1Ee die sich ständig wıederholenden Urteile un! Beschlüsse
1n dieser aCcC ganz entscheidend VO  - den Außerungen eines Mannes,
der se1t Jahren nicht mehr unftier den ebenden weilte und dessen Per-
SONLIC  eit 1n diesen Prozessen och einmal 1n q ]] ihren verschiedenen
un:! verwıirrenden Facetten ausgeleuchtet wurde, VO dem otfen Kurt
Gerstein; S-Obersturmführer un! gleichzeitig erbitterter Kämpfer

den S-Unrechtsstaat, überzeugter evangelischer Christ un!
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Schlüsselfigur konspiratiıver e1se den NS-Mordterror un!
gleichzeıitig miıtten 1mM Zentrum der Mordorganisatıion tehend als ihr
Geheimnisträger un! Beschaffer des schrecklichen Mordmittels, des
Ungeziefervernichtungsmittels Zyklon ihm 1n vollem Umfang
gelungen IsSL. das AT1 unschäa  ich machen, ist 1n den Prozessen
letztlich offen geblieben, dem festen illen des oten un der atsa-
che, daß untier ständiger eigener Lebensgefahr es NUur Menschen-
mögliche getan hat, das ift unscha  ich machen, besteht nicht der
Hauch eiINes we1lliels

Der Tod Kurt Gersteins, Wenn enn Was wahrscheinlic ist
Selbstmord WAaLl, könnte darın gesehen werden, daß in die Bılder der
grauenhaften Vergangenheıit un! des millionenfachen Mordens, das
selbst nıcht verhindern konnte, S  1eßlich überwältigt en Wiıie sehr

darunter gelitten hat, den Massenmord ohnmächtig eschehen lassen
mussen, w1]ıssen WIrF. Wır können ihm unNnserTe Achtung nicht

Auf ih: treffen die Worte des römischen 1CNiers Ovıd Au desint V1Ires
amen est audanda voluntas Wenn auch die fehlen, ist den-
och der loben  “ 1n voller Bedeutung
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Eckhard Möller

Schriutte ZU He1imat Evangelıische
T1sTten 1mM Amt Herzebrock von 1945 hıs

‚„ Wır sınd ın e1ıne Kırche NGEN, da hatten dıe Gesangbücher
Henkel.“ Mıt diesen orten hat e1ın altes itglie der evangelischen
(Gjemeinde erzebrock-Clarholz, 1mM Sommer 1946 als Vertriebener ach
Westfalen gekommen, mi1t einem verschmitzten Lächeln, die S1ituation
der evangelischen TYTısten 1 orf geschildert, das bis 1978 ZU
Herzebrocker evangelischen Gemeinde gehörte. Natürlich War eın
richtiges Kirchengebäude, das den Letter Evangelischen ZUTLF erfügung
stand, un! ebenso natürlich besaßen siıe, wenn auch 1n den ersten Tan-
ren längst nicht jeder, die In ernstem Schwarz gebundenen Gesang-
bücher ber die Bemerkung me1nes Gesprächspartners macht eutlic
Die tmosphäre eiNes Gottesdienstes 1n eiınem Wirtshaussaal, 1ın dessen
Gaststube nebenan Zr gleichen e1t der normale Ausschankbetrieb
weıterging, ist ganz sicher e1INe eigene un ungewohnte SEWESECN.

ugleic welst meın Gesprächspartner mi1t se1lner Beschreibun: der
Lage der Evangelischen 1ın aııt die großen Schwierigkeiten hin,
VOL denen die evangelische (jemeılnde in den Tel Dörifern des Mties
Herzebrock, außer 1ın Lette nämlich 1n arnolz un Herzebrock, In den
ersten Jahren ach dem Ende des Zweiten Weltkrieges gestanden hat
1ese Phase des Entstehens eıner evangelischen (jemelinde un!
ihres Zusammenwachsens 1n eiıner tÜür die enNnrza der Mitglieder

Ja remden mgebung so1l] Gegenstand dieses Aufsatzes Se1IN.
DIie Jahre 1945 un! 1960 können mi1t einem gewl1lssen ec als

Anfangs- un! ndpun der ersten geschichtlichen ase der evangeli1-
schen (Gemeinde 1n Herzebrock, arnolz un Lette betrachtet werden.
In dieser 1C werden die Tre bis Z Ende des Zwelıten We  rieges,
als 1mM Amt Herzebrock eiwa TEl Prozent der Einwohner evangelisch
waren‘“, als Vorgeschichte definiert. rst mi1t dem Zustrom der Flücht-

Vortrag, gehalten eptember 1996 e1m Tag der Westfälischen Kirchengeschichte
1n erzebrock-Clarholz
Volkshochschulkurs ‚DU TE Evangelische Gemeinde 1n erzebrock-Clarholz‘; Veran-
talter Volkshochschule Reckenberg-Ems, Leiter: Eckhard OÖller (im folgenden zıiıtiert
als! VHS-Kurs), Protokoll der Sıtzung 9 November 1999], Bericht
Statistische Unterlagen ber die Volkszählung 1939 legen weder 1mM (Gemeindearchiv
Herzebrock-Clarholz noch 1mM Kreisarchiv Gütersloh VOL. Hür das Jahr 1935 berichtet

daß 1n Herzebrock bel 3 933 Eınwohnern 137 evangelische T1isten ‚48%)
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inge un! Vertriebenen, besonders 1ın der ersten Hälfte des Jahres 1946,
wuchs die Zahl der Evangelischen 1M Amt Herzebrock sehr a daß
eın Pastor deren seelsorgerlichen Betreuung eingestellt un regel-
mäßig evangelische Gottesdienste gefeiert wurden: Es ann also VO.

Begınn einNes gemeindlichen Lebens diesem Zeitpunkt gesprochen
werden. uniIzenn Jahre später, 1mM Jahr 1960, War das Provısor1ium end-
gultıg beendet In arnolz un Herzebrock gab eigene Kirchen für
die gewachsene evangelische Gemeinde, evangelische Bekenntnisschu-
len vorhanden, un eın (Gemeindeleben hatte sich ent-
wickelt

Dazwischen liegen Jahre, die für die Gemeindeglieder, die Aaus den
eDbletien stlich der der un! el stammten, zunächst geprägt

VO  — der Hofnung auftf baldige Rückkehr 1ın die Herkunftsgebiete.
Mıt dem langsamen chwinden dieser Hoffnung begann eın Sich-
rrangleren mit den Bedingungen 1n der eımat, das SC  jießlich

eiINer schrittweisen Integration 1n die eUue mgebung führte Diese
wurde gefIörde uUrc außere Bedingungen w1e das Finden elınes siche-
ITen Arbeitsplatzes, den Bau elnes eigenen kleinen Hauses mi1t großem
Garten ZUTLrC Selbstversorgung un den wachsenden ohlstan der Jahre
des sogenannten Wirtschaftswunders Langjährige‘ Gemeindeglieder
berichten, daß HT7C diese Entwicklungen auch das (Gemeindeleben
verändert worden sel Der usammenhal untereinander habe nachge-
lassen, die Gemeinde, der Gottesdienst spielten nicht mehr 1n gleicher
e1se w1e 1n den Anfangsjahren dıe zentrale für viele der Flücht-
inge und Vertriebenen. uch das ist eın rund dafür, etwa miıt dem
Ende der 500er Jahre das Ende der ersten geschichtlichen Phase der
evangelischen Gemeinde erzebrock-Clarholz markieren.

Im ersten Teil gehe ich auf die äußere Entwicklung der Gemeinde
eın amı meıline ich die angwierige uC ach geeigneten aumlıcn-
keiten für den Gottesdienst un! das (jemeindeleben SOWl1e SC  1eßlich
1n den 350er Jahren den Bau der Gnadenkirche 1n arnolz un! der
Kreuzkirche 1N Herzebrock, die als Zeichen für das Seßhaftwerden der
Flüchtlinge un! ertriebenen verstanden werden können.

Gegenstand des zweıten e11s ist die innere Entwicklung der KIir-
chengemeinde. Dazu gehö die Frage ach der starken e  un des
Gemeindepfarrers ebenso w1e die ach der zentralen Bedeutung des

gewohnt en VHS-Kurs, Protokall der Sitzung I9 November 1995]) In arhnolz
un! wird eın noch geringerer e1. der Evangelischen angeNOMMEN, da der Anteil
bei den Volkszählungen zwischen 1871 un! 1919 ste’ unter dem 1ın Herzebrock lag
(Gemeindearchiv Herzebrock-Clarholz [GAHC]], Akten 35 und 64) 1939 lebten ın
Clarholz TUN! Evangelische bei 7 A Einwohnern Rudol{f Gräler, Die evangelische
Volksschule ın arholz, 1n Aarhnolz un! 1n Geschichte und egenwart, vgl
34, 208)
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Gottesdienstes für das gemeindliche en un die Entwicklun: des
Gemeindelebens mıiıt seınen Gruppen Es soll eutilic werden, daß die
Kirchengemeinde selbst ihren 1edern eın wichtiges ucC elımat
geboten und eınen großen Beıtrag ihrer Integration 1N die eUue He1-
mat geleistet hat iıne wichtige en el die evangelischen
Bekenntnisschulen 1n arnolz un Herzebrock espielt, auf deren NT
wicklung 1 Rahmen dieses Aufsatzes nicht eingegangen werden annn

Im dritten 'Teıl geht das Verhältnis zwıschen den Neubürgern
un den Einheimischen. Das betrifft nicht 1Ur die Beziehungen ZW1-
schen den evangelischen, ostdeutschen Neubürgern un den katholi-
schen, westfälischen Einheimischen, sondern auch das Verhältnis ZW1-
schen der Muttergemeinde 1n un!' ihrer Tochter 1mM Amt Herze-
TOC

Nicht Gegenstand dieses Beltrages annn das Thema Flucht un! Ver-
reibun se1ın, wlewohl 1n der Bıographie der älteren Gemeindeglie-
der eine zentrale splelt. Die oft erschreckenden Erlebnisse dieser
Ze1t werden allerdings berücksichtigt werden mussen, WenNnn die
ra des Verhältnisses zwischen den Einheimischen un! den Neubür-
gern 1ın den ersten onaten und Jahren ach dem Ende des Ziweiten
We  rlieges geht

Ebenso annn nicht Gegenstand dieses Aufsatzes se1n, e1Ne gENEC-
re Darstellung der Geschichte der Integration der Flüc.  inge un!
Vertriebenen eispie erzebrock-Clarholz en Sowohl die
berufliche Integration, VOTLT em 1n der Möbelindustrie den
Industriebetrieben 1ın Nac  arorten, abher auch 1n der Landwirtschaft®,
als auch die mıiıt öffentlichen Mitteln geförderte un! uUure 1el 1gen-
eistung vorangebrachte Entstehung VO  . Siedlungshäusern stehen ZWar
als Rahmenbedingung 1M intergrund, werden aber nıcht näher arge-
stellt

Der Kirche eın ach ber dem Kopf
Z den ersten ufgaben VO  5 Jürgen Ehlers, dem April 1946

der Kirchengemeinde zugewlesenen Pastor, der den einz1ıgen
Pfarrer, Max Bodenstein, VOL em 1n der Betreuung der vielen EVange-
iıschen Flüchtlinge un! Vertriebenen 1ın den ländlichen Teilen der KI1r-
chengemeinde unterstützen sollte*, gehörte C 1n Herzebrock

Vgl Evangelische Kirchengemeinde 3), Protokolle des esbyteriums,
Band 4-1 Protokoll VO. DTL1. 1950
EKRhN, Lagerbuch, 61 Max odenstein eptember 1891 1n Herford, 20 DT1.
1960 ın Rheda) wurde 13 November 1921 als Pfarrer 1n eingeführt un! 1e
dort bis seiner Pensionlierung eptember 1954 (Friedrich Wilhelm auks, Die
evangelischen Pfarrer 1n Westfalen VONn der Reformationszeit bis 1945 eiträge
Westfälischen Kirchengeschichte, Band 4), Bielefeld 1980, Kintrag 2515
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un! arholz ach geeıgneten Räumliec  eiten für den Gottesdienst
suchen. ıne erstie Lösung wurde gefunden, als die Amtsverwaltung
Klassenräume 1n den beiden Volksschulen Z Verfügung tellte,
Karfreitag 1946 der erstie evangelische Gottesdienst 1ın Herzebrock un!
arnOolz stattiinden konnte.?

Bald schon wurden die beiden Klassenräume, 1n denen zunächst 1mM
vierzehntägigen Wechsel, annn wöchentlich 1n beiden Orten Gottes-
dienste stattfanden, ein, weil die Zahl der Flüc  inge un Vertrie-
benen beständig stieg.® Z den 300 Vertriebenen, die 1r März 1946
ach Herzebrock gekommen un!' zunächst 1n ZwWwe1l Lagern unterge-
bracht worden kamen bis FÜ Jahresmitte weılıtere 50 hinzu. Bıs
ZU. Herbst 1946 War die Zanl der Flüchtlinge un! Vertriebenen
aut 1.5379 gestiegen‘, VO  } denen ungefähr 1350 evangelisch waren.®
er mußte ach anderen Möglichkeiten gesucht werden.

° Chronik der evangelischen (GGemeinde Herzebrock und arholz; vermutlic verfaßt VO.  -
Pfarrer Jürgen Ehlers (Evangelisches Pfarrarchiv Herzebrock-Clarholz); 1M folgenden
zıtiert als Chronik Diese wıe die beiden anderen Chroniken der (Gemeinde kommen
ber die Schilderung der änge N1C hınaus.
Der uUTtOr der Chronik betont ausdrücklich, die Betreuung der Flücht.  inge ın den
Außenbezirken Se1 VOT em deshalb notwendig gewesen, 99 den »ıelen en UN
Gebrechlıchen unter den Vertriebenen dıe Möglichkeit ZUuUur Teilnahme (sottesd:ens
geben amı wird uch auf die demographische TuUukiur der ersten Flüchtlingsgrup-
DeEN hingewiesen, die ach Herzehbrock uUun! arholz gekommen S1INd.
Chronik (vgl. Anm
(Gemeindestatisti des Landes NR Ergebnisse der Ss- un! Berufszählung VO: 29
Oktober 1946 ın den Kreıisen, Amtern un (Gemeinden eıträge rABR Statistik des Lan
des Band hrsg. VO Statistischen Landesamt NREW, Düsseldorf 1949 In der
‚Chronik des Amtes Herzebhroc wird 1M Bericht für das Jahr 1946 Cie Zahl VO:  } rund
2 500 „Flüchtlingen UN) Zwangsvertriebenen“ angegeben unverz.). Darın SInd
vermutlich uch die vakuierten aus den erstörten Städten ın Westdeutschland enthal-
ten. Insgesamt wuchs die Zahl der Eınwohner des Amtes Herzehrock VO:  } 1939 D1is 1946

ber 2.600 33,1%) auf Der el der Flüchtlinge und Vertriebenen
etrug TUn 191 %. Der 1n der Chronik des Amtes Herzebrock angegebene Anteil VO  w
ber 25 % N1C. einheimischer Bevölkerung bezieht sich auf die Flüchtlinge/Vertriebenen
un! auf die vakuijerten Aaus den zerstörten Städten 1n Westdeutschland. B1ıs 1950) stle:
die Bevölkerungszahl 1Ur och geringfügig auft d} wobei der el. der Flücht-
inge un! 'ertriebenen sich allerdings auf 18,3% 2.029 Personen, VON denen u
evangelisch waren) Trhöhte (Gemeindestatisti. des Landes NE Ergebnisse der olks-,
eru[fs-, Wohnungs- und Arbeitsstättenzählun: 1950 eıträge Z Statistik des Landes
NR  = Sonderreihe Volkszählung 1950, eft 15]; hrsg. VO: Statistischen Landesamt NRW,
Düsseldort Flüchtlingslager en nach Berichten VOI Zeitzeugen 1n eiNner
der Fırma yaE (Herzebrock) SOWI1Ee 1m en efängnis der Letter Straße un! bei der
Fleischwarenfabrik (G1ildemeister (beide 1ın Clarholz), das er 1mMm ‚Eiskeller‘ unter-
gebrac. WAal, bestanden
Religionsgliederung der Bevölkerung des Landes NR  S nach den Ergebnissen der_
ählung VO. 29 Oktober 1946 eiträge ZU. Statistik des Landes NRW, Band hrsg
VO) Statistischen Landesamt NRW, Essen 1948 Die britische Uun!| die amerıkaniıische
Milıtärreglerung bis Ende 1948 weıgerte sıch Frankreich weitgehend, se1ıne Zi0ne für
Flüchtlinge und Vertriebene öffnen verfolgten beli deren Unterbringung das Ziel,
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Die Entwicklung 1n Herzebrock
Schnellsten fand sich e1INe Lösung 1n Herzebrock. Dort lag die

Produktion des Preß- un! Stanzwerkes Craemer®? STL daß eın
Gemeinschaftsraum!® für den evangelischen Gottesdiens genutzt WeIi-

den konnte. Für etwa eın Jahr, ıs ZU. Sommer 1947, als die Fırma
Craemer ihre roduktion wieder aufifnehmen konnte, fanden die vVan-
gelischen AUS Herzebrock 1er eiınNne elımat für ihre Gottesdienste.1!!

diese vornehmlic. ın agrarıschen .‚ehletien unterzubringen, weil S1e hofften, dort sel cdie
Versorgung eichter sicherzustellen. Außerdem wıesen diese Gebiete einen geringeren
Zerstörungsgrad des Wohnraumes aut Auf diese Weise hofften sıe, die mi1t dem Bevölke-
rungszuwachs verbundenen Ernährungs- un! sozialen TODleme verringern können.
Diese Politik allerdings den achteil, daß die Arbeitskräfte N1C. dort, s1e
benötigt wurden, ZU Verfügung tanden. Dementsprechend konzentrierte sich die
Zuwanderung 1n Nordrhein-Westfalen auf die Randgebiete w1ıe das Münsterland und
Ostwestfalen Wiesemann, Flüchtlingspolitik ın Nordrhein-  'estfalen; 1 olfgang
Benz (Hrsg.), Die Vertreibung der Deutschen aus dem stien. Ursache, Ere1igni1sse, Folgen.
ankfurt 1995, 220; Christoph Kleßmann, Die oppelte Staatsgründung. eutsche
Geschichte 1945 — 1955 Schriftenreihe der Bundeszentrale für politische Bildung, Band
193), 4() bis 42) Eııne gezielte Politik, eutfsche AaUus den .ehleten östlich VO'  - der
und el 1n konfessionsverschiedenen ebletifen anzusledeln, ist Nn1C. feststellbar. SO
kamen beispielsweıse uch 1n das damals mehrheitlich evangelische (Gütersloh überwie-
gend, rund 75%, evangelische Flüchtlinge (Heinric. Lakämper-Lührs, Untersuchun-
gen ber die Wechselwirkun: VO:  } Kirchengeschichte un! Stadtgeschichte 1n Gütersloh:;
171 Gütersloher eiträge ZULF Heimat- und Landesgeschichte, Nr Dezember 1990,

569) Hauptgrund afür, daß 1n cdie katholischen (Gebiete Westdeutschlands überwie-
gend evangelische Flüchtlinge un! ertriebene kamen, die Konfessionsverhältnis-

1n den .‚ehıeten östlich VO  - der un!el
Urc den ‚UZU; der Flüchtlinge un! 'ertriebenen wurden jedoch politische un! sozlale
Traditionen SOWI1eE monokonfessionelle Gebiete aufgebrochen, W as langfristig stabilisie-
rende Wirkungen (Christoph Kleßmann, eb 42)
DIie Preß-, an7Zz- un! Hammerwerke mbH wurden 1912 uUrC. Paul Craemer ın Herze-
TOC gegründet. ach der mwandlung 1n 1ne Kommanditgesellschaft 1937 führte
während des Krieges cdie Tochter des Firmeninhabers den Betrieb weiter. ach dem
Weltkrieg wurde die roduktion miı1ıt der erstellung VO.  - Zulieferteilen für Cie anı  aı
schinenindustrie wieder aufgenommen (Entdeckungen. okumente Aaus firmengeschicht-
lichen ammlungen 1n Ostwestfalen Eııne Ausstellung der Industrie- un! Handelskam-
I1Ner Ostwestfalen Bielefeld und der Stiftung '‚estfälisches Wirtschaftsarchiv Dort-
mund. Hrsg VOIl der iIH.  x Ostwestfalen Bielefeld un! der iftung Westfälisches Wiırt-
schaftsarchiv, Bielefeld/Dortmund 1994, 36)
In den Veröffentlichungen der evangelischen Gemeinde Herzebrock-Clarholz wird urch-
äng!]: der Begriff „Gefolgschaftsraum“ benutzt (So uletzt Erwın übscher, vgl Anm.
1L3 S:11),; obwohl dieser nach 1945 N1C mehr üblich WAär.

11 Chronik (vgl. Anm. Es gelang den Evangelischen, den Raum auszustatten,
daß cie Gottesdienste 1n einem würdigen en gefeiert werden konnten DIie Hırma
arl Ottensarndt, ıne Stu:  a  TL  9 StT1Itetie einen 'Te1il der Bestuhlung SOWI1eEe den Altar
TWI1N übscher, 510 Te Evangelische Kirchengemeinde Herzebrock un Clarholz; 1n
Evangelische Kirchengemeinde ın Herzebrock un! arnolz 510 Te 1ın iıld und Wort
Herzebrock-Clarholz 1996, 11) DIie nhaber der Fırma gehörten den weni1gen schon
VOL 1945 1mM Amt Herzebrock ebenden Evangelischen. uberdem War eın armon1ıum
Z U Begleitung des Gemeindegesangs vorhanden (  TONl.: 1 Anm

2715



Sowohl die Bereıtschait der Amtsverwaltung, 1n den katholischen
Volksschulen Räumlic  eiten für den evangelischen Gottesdiens ZU
Verfügung stellen, als auch die Bereitwilligkeit der Fırmenleitung,den Gemeinschaftsraum der entstehenden evangelischen Gemeinde
überlassen, können als Zeichen für die Bereitschaft interpretiert WLl -
den, den Flüchtlingen un Vertriebenen auch ber die konfessionellen
Grenzen hinweg helfen

Nachdem die 1TrMa Craemer 1MmM Juli 1947 die Räumlic  eiten W1e-
der selbst enötigte, War die evangelische Gemeinde 1n Herzebrock
erneu heimatlos. 1ne Lösung fand sich jedoch sehr schnell, weil der
Pfarrer der katholischen Kirchengemeinde, Wılhelm Beinert, sich bereit
erklärte, den evangelischen T1ısten eın Gastrecht 1ın der E  Aın
nen-Kirche gewähren.*!

Diese Bereitschaft WwIrd VONN evangelischer Seite auch 1mM Rückblick
qals eın deutliches Zeichen der Ökumene sehr hoch geschätzt.*® uch
WeNn die Gottesdienste Sonntag nachmittag gefeiert werden muß-
ten, gab dennoch sSsowohl die Möglichkeit, die Kontinuiltät des (s0t-
tesdienstes wahren, als auch die Chance, erstmals den Gottesdienst
1n einem sakralen Raum feiern können.

SO sehr die Unterstützung der katholischen Kirchengemeinde
geschätzt wurde, eine endgültige Lösung War miıt dem Gastrecht och
nıcht gefunden. Denn S Gefühl der Heimatlosigkeit blieh “ 14 Diese
Formulierung verdeutlicht, daß die Kirchengemeinde und der Gottes-
dienst für die evangelischen Flüc  inge un Vertriebenen eın wichtiges
UucC eımat 1n der Fremde gewesen Sind un: daß die uC ach
einem eigenen aum für den Gottesdienst eın uüCcC weıt auch die
uC ach einem festen Wal, VO  n dem INa wußte, daß INa  @} dort
hingehörte.

Eın wichtiger Schritt 1n diese ichtung wurde 1n Herzebrock 1M
Herbst 1947 In einem Gebäude des 1803 säkularisierten Klo-
STEers Herzebrock*> wurde VO Fürsten VO  - Bentheim-Tecklenburg eın
12 DIie evangelische Kirchengemeinde 1m Amt Herzebrock:; verfaßt vermutlic. VOIl Pfarrer

ürgen Ehlers (Evangelisches farrarchiv Herzebrock-Clarholz); 1MmM folgenden zıtiert als
Chronik Wilhelm Beıinert 1877 1n Geseke) War VO  5 19292 bis 1955 Pfarrer 1n Herze-
TOC Er ıst 16 November 1962 1n Herzebrock gestorben (Franz Noeker, Die
Geschichte der Pfarrgemeinde Herzebrock se1t 1802; 1n Die elfhundertjährige Geschichte
Herzebrocks 060 —1960, Herzebrock 1960, 066; uskun: des katholischen farramtes
ST Christina, erzebrock).

13 Der UTtIOTr VO)  } Chronik (vgl. Anm 12) We: die Gewährung des Gastrechtes auUusS-
drücklich als „Entgegenkommen des katholischen arrers Beinert“, ıne WFormulierung,Cclie eutlic VO  - nkbarkeit geprägt 1st und verdeutlicht, daß das Verhalten des O
ischen Pfarrers N1C. selbstverständlich WT
hroni vgl Anm. 12)

15 Das 8360 gegründete anoni1ssenstift Herzebrock wurde 1208 ın eın Benediktinerinnenklo.
ster umgewandelt. ach dem Reichsdeputationshauptschluß wurde das Kloster 18303 VO
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rund 100 m? großer, 1mM Obergescho. liegender Raum gemietet un VON
den Gemeindegliedern 1ın Kigenarbeit als Kirchenraum hergerichtet.
Der Bericht 1n einer der überlieferten hroniken der evangelischen
(Gemeinde Herzebrock deutet darauft hin, daß eım TWwer VO  5 Bauma-
terial große Schwierigkeiten überwunden, möglicherweise
manchmal die Grenzen der Legalıtät überschritten werden mußten

„Miıt mel Phantasıe Un UTC. eıine enge Tauschgeschäfte ekamen
Wr das nötıge Materı1al. Mıt Eifer un er entstand eın Raum, ın dem

eılıgaben 1947 eıne große un AanKDare (;jgmeınde Einzug häalt 16

In dem langen un! DIMAL 125 breiten Raum tanden 5() Bänke,
ühle un Hocker für die (jemeinde. kın Altar und eine anzel,

die der eEeLWAaSsS schmaleren Stirnseite dieses kleinen Saales standen,
gaben dem Raum e1nNn akrales Gepräge Kın etwa 18 m® grober Neben-
LauUum konnte für die el der Frauenhilfe un! der evangelischen
Jugend genutzt werden. Damıt anderthal Jahre ach der An-
un der ersten Flüchtlinge un:! ertriebenen, Räumlichkeiten geschaf-
fen, die e1Ne Basıs für die ntwicklung der Gemeindearbeit boten

Für fast eun Jahre, bis ZU Advent 1956, bot der „ Betsaal “*
den Evangelischen 1n Herzebrock eımat tür die Gottesdienste un!' für
die Gemeindearbeit. Allerdings: Als eLIwas Endgültiges wurde der
Weihnachten 1947 bezogene Gottesdienstraum niıicht verstanden: „Noch
aber sahen ”2ele vVO  S uNns es als einen vorübergehenden Zustand A  ‘9
dıe Sehnsucht ach der Heımat wWar groß «18

SO wichtig also für die Kvangelischen WAarT, einen Raum aben,
ber den S1e selhst für ihre Gottesdienste un! die Arbeit der (Gemeinde-
gruppen verfügen konnten, der ihrer Gemeinde eiın ach ber dem
Kopt bot och überwog die HofÄnung darauf, 1n die Herkunftsgebiete,
die eigentliche Heıiımat, ZUTÜC  ehre können, für die die evangeli-
sche (jemelinde 11UFLr e1ın, WeNn auch sehr wichtiger, Ersatz WAääT.

Krst 1956 wurde 1N Herzebrock das Provısorium aufgegeben und,
WI1e schon 1er Te ın Clarholz?®, e1iNe evangelische Kirche

Landesherrn, dem Grafen Mor1itz-Casımir Bentheim-Tecklenburg, aufgehoben. Die
Rechtmäßigkeit dieses Aktes ist ausgesprochen zweifelhaft, da die Grafen keine Entschä-
digungsansprüche nach dem Reichsdeputationshauptschluß hatten (vgl. GAHCI, Chronik
der (emeılinde Herzebrock 0—-1 Edeltraud Klueting, Das anonissenstift un!
enediktinerinnenkloster Herzebrock Jermanı]a S5aCcra, Neue olge 214; Berlin
Chronik der Kirchengemeinde. Der Verfasser ist unbekan: (EKvangelisches farrarchiv
Herzebrock-Clarholz); 1m folgenden zıitiert als' Chronik Hür die Flüchtlinge kam hinzu,
daß Ss1e 1m Regelfa. kaum iıgentum besaßen, das S1Ee aumater1lal hätten eintau-
schen können.

17 Dieser Begriff wird 1n einer Inventarliste VO:  5 wa 1950 verwendet (Evangelisches aTT-
archıv Herzebrock-Clarholz).

18 Chronik (vgl. Anm 16)
19 Vgl azu welıter unten 201094
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gebaut. 1ese wurde INnNmM1ttfen einNes 1n der ersten Hälfte der 500er TE
entstandenen Wohngebietes gebaut, 1ın welchem 1952 bereits das aTrr-
aus für den Gemeindepfarrer errichtet worden war. 20

In diesen Siedlungshäusern“*, denen eın großer Garten für
die Selbstversorgung gehörte, fanden auch viele der Flüchtlinge un!
Vertriebenen eine endgültige Wohnung 1ın Herzebrock, arnol7z un:
Lette amı ıst eine Veränderung der rwartungshaltung der Neubür-
ger egenüber dem Jahr 19477 angesprochen, die bereits ZUE NISC
für den Bau der Gnadenkirche 1n arnolz 1952 geführt hatte

Mıt dem Auseinanderbrechen der Anti-Hitler-Koalition 1n den Jah-
Tren 1945 bis 1948 un der Verschärfun des st-West-Konfliktes War
nämlich offensichtlie geworden, daß die Flüchtlinge un Vertriebenen
mi1t eıner aldigen UucC 1n ihre Herkunftsgebiete nıicht mehr rech-
nen konnten. Die ründung der beiden deutschen Staaten 1mM Herbst
1949 tat e1ın Übriges, diese Hoffnung zerstören.“?% DIie Flüchtlinge
un Vertriebenen konnten ihren Aufenthalt 1n Westdeutschland immer
wenı1ger als einen 1Ur vorübergehenden ansehen.

Erleichtert wurde ihnen dieser Wechsel der Einstellung Urc die
Verbesserung der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen Begınn der
530er Jahre Sie fanden VOTL em 1n der sich entwıckelnden Industrie
Arbeitsplätze, wodurch sich ihre wirtschaftliche S1ıtuation nachhaltig
verbesserte. SO stieg die Zahl der Erwerbspersonen des Amtes Herze-
TOC die außerhal der Landwirtschaft ätıg VO  - 1950 bis 1961

377923 uch die Wohnungsbauprogramme TU  en azu bei, die

2() UDsSCher 11) 13 amı wohnte Pfarrer ürgen Ehlers sieben ahre, nachdem
die Betreuung der evangelischen Flüchtlinge und ertriebenen 1m Amt Herzebrock

übernommen e, ZU ersten Male 1m Gebiet selner (Gemeinde. Bıs 1ın 1n
gewohnt

A Es handelt sich VOTLT em Einfamilienhäuser mıiıt eiINer Kiınliıegerwohnung und einem
Viehstall

AA cdie Ursachen, cdie ZU. Bruch der Antı-Hiıtler-Koalition en, un! die aktoren,
die ZU  S Eskalation der Spannungen zwischen der un! den USA als den auptslie-
ermächten eitrugen, kann 1m Rahmen dieses Aufsatzes N1C. eingegangen werden.
Hınzuweilsen ıst darauf, daß gleichzeitig die als herwartung Yhoffte Rückkehr 1n Cie
Heimat transformie: wurde 1n die polıtische orderung ach UC. der Gebiete ÖOst-
lich VO  > der und el 1n den deutschen Staatsverband, die bis Z.U) SC des War-
schauer ertrages zwıschen der Deutschland und der olen uch Leitlinie der
westdeutschen Außenpoliti 1e) Von den erbänden der ertriebenen wurde diesem
Konzept uch danach festgehalten un! dieses ı1n der Offentlichkeit propaglert Die Kri-
t1k, cie VO  w Teilen der ertriebenenverhbände den mi1t der epu olen ach der
Vereinigung VO)  5 Deutschland unı DDR geschlossenen erträgen ber die der-
Neiße-Grenze eu! wurde, weist darauft hin, daß diese Forderungen noch eute auf eıne,
WEn uch geringe, politische Resonanz stoßen

23 1950 3.250 Einwohner des Mties Herzebrocker der andwirtschafft atl:
1961 bereits 4.468 ugleic. stıe: die Zahl der Auspendler VO.  S 1.029 auf 2.016, W as auf
die Bedeutung der Industrie ın den Nachbarstädten tÜür die Beschäftigung hinweist. Im
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Integration der Flüchtlinge un! Vertriebenen Öördern SO entstanden
Herzebrock un Aarnolz große €Cu«te Siedlungsgebiete denen auch

viele Flüchtlinge un Vertriebenen eln Einfamilienhaus bauten Im
Herzebrocker Siedlungsgebiet auft dem Boland bıs heute die
amen eIN1IgETr Straßen die Herkunftsgebiete der Flüc  inge

Hınzu kam e1iN weltierer Faktor In den ersten Jahren hatte untier den
Flüchtlingen und Vertriebenen bedingt Uurc Familienzusammen-
führung un MZU. Gebiete mi1% besseren Aussichten autf
Arbeitsplatz eiNe große Fluktuation geherrscht eren Nachlassen ZOg
e1INe größere ONsSiLANZ der Zusammensetzung der Gemeinde ach
sich die als weltere Voraussetzung für die Entscheidung werten 1ST
Ce1NeE ndgültige un! dauerhafte Lösung der aumfrage Urc
IC  au suchen

Im Jahr 19535 wurde 1NM1tTLienN Wohngebietes VO Für-
sten VO  } Bentheim Tecklenburg eın Grundstück f{ür den 1rC  aı
erworben ber die Schwilerigkeiten der evangelischen (Gemeinde

gleichen Zieitraum sank cdie Zahl der landwirtschaftlic Erwerbstätigen VO:  } 308 autf
784 25 6%) (Gemeindestatisti. 1950 vgl Anm mtliches Verzeichnis der

(jemeinden und Wohnplätze Ortschaften NR  < Wohnbevölkerung, Religionszu-
gehörigkei Erwerbspersonen un! Pendlerverkehr eiträge Z Statistik des Landes
NR  < onderreihe Volkszählung 1961 eft 26] hrsg VO. Statistischen Landesamt
Düsseldorf
Zu ennen sind 1l1er die Oderstraße ber uch cdie später entstandenen Breslauer
Königsberger und Danzıger Straße Vom Bau der Häuser der Oderstraße berichten
Zeitzeugen daß die Flüc.  inge und 'ertriebenen sich dort gegenseılt1g eım Ausschach-
ten und e1ım Bauen der Häuser geholfen en O:  ar e1llle mehrere hundert etier ange
orenbahn Z.U. Iransport des Abraums 151 angelegt worden (VHS KUurs Protokoll der
Sitzung 120 Oktober 1995 erıic.
Von diesen gemeinschaftlichen 'hbeiten berichtete Pastor Jürgen Ehlers 1990
Interview 1Aas Hoffmann „ In der damalıgen e1t War das dıe Bereiıtschaft der
Gemeindeglıieder zZu,r Selbsthilfe Wır en unheimlıch 212el selber geleistet UNı jedes
Wochenende dıe Männer (1U5 der (jemeımde den Baustellen ZUGUANGE lle Pla-
nıerungsarbeiten den ganzen TAdAauUsSNu für den Keller UN en WLr es selber
gemacht CC ıne Abschrift des Interviews eiınde sich Pfarrarchiv Herzebrock Clar-
holz folgenden zıti1ert qals Interview.)
Rudaoltf G’Gräler se1t Ende 19592 Lehrer UunNn! VO  — 1958 his 1969 Lelter der evangelischen
Volksschule Clarholz, erichtet, daß ach USWwels der Schülerlist: noch ang der
500er Te 8815 Fluktuation VO.  > TUN! 30% chulja. geherrscht hat (VHS-Kurs, Pro-
tokoll der Sitzung 26 Oktober 19951)
Le1lder sind iı (GGemeindearchiv Herzebrock arholz keine en AaUSs der Ze1it zwischen
1946 und 1950 mehr vorhanden die uskun: ber Clie Fluktuation geben würden Aller-
ings weiß der UTtOr Aaus den eständen des Stadtarchiv: Harsewinkel dalß VO'  -

1947 die D der Flüchtlinge und 'ertriebenen elatıv ONnstTAnNn:' 1e jedoch Clie
monatilıchen AA un! Abgänge reCcC erheblich (vg]l uch Eckhard Ööller Vom
Kriegsende Z kommunalen Neugliederung Das Amt Harsewinkel den Jahren 1945
bis 1972 dann machen WILr alleın eıträge ZUL Geschichte der Harsew1n-
kel Harsewinkel 1996 439 434)

26 Der gesamte -TUN!| und en des Siedlungsgebietes War VO. HFürsten VO.  - entheım-
Tecklenburg erworben worden
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überhaupt gee1gnetes Bauland bekommen, berichtet der amalige
Gemeindepfarrer Jürgen Ehlers

„Unsere Gemeinde hat es|]| Ja NTr dem Fürsten verdanken, weıl
der 2ıer Bauland hatte, daß Wr 2er Grundstücke ekamen Mır hätte
Ja eın katholischer Bauer ıer TUN un en ach dem rıeQ vDerTr-
kau ']

Nachdem 1mM Sommer 1955 rund 100.000 überwiegen: als
Zuschuß des Kirchenkreises un! aus Dıasporamitteln der Landeskirche

für den Kirchbau 111 erfügung standen, wurde entschieden, den
Rhedaer Architekten Paul Käding miıt der Planung des aus eauf-
tragen“®, der auch schon die Bauleitung für die Kirche 1ın arnolz
gehabt hatte.* Im Maı 1956 fand die Grundsteinlegung sSta einen
Monat später das Rıichtfest Dezember 1956, dem Advent, War
dann die feierliche Kınweihung der Herzebrocker Kreuzkirche Das
bereits bel früheren Anlässen Tage getretene gute ökumenische Mit-
einander der beiden Konfessionen 1n Herzebrock wird auch dadurch
unterstrichen, dalß en Feierlichkeiten qls Vertreter der katholi-
schen irchengemeinde Pfarrer Franz Noeker teilnahm.*®

In den bei der Grundsteinlegung gehaltenen Beden. und Gr  WOortien
wurde auftf den harakter der Kirchengemeinde als Heimat für ihre
Glieder mehrfach hingewiesen. Während der katholische Pfarrer die
Bedeutung der TC als He1iımat ervorhob, als seınen unsch
äußerte, „daß ınsbesondere dıe Vertriebenen dıeser Stätte eıne ECUC
geistıige Isıc!] Heımat finden möchten “* W1eSs Heinrich Lohmann, der
Superintendent des Kirchenkreises Gütersloh, grundsätzlich aut die
Notwendigkeit der Kirche hın „E1n olches Haus mu sern,
wWenn Gemeinde senrmn soll z

Das Provisorium 1M ehemaligen Kloster hatte also ausgedient. Die
evangelische Gemeinde 1n Herzebrock, die längst selbst keine vorüber-
gehende, Ssondern eine dauerhafte inrichtung geworden Wal, enöti  e
für ihre HFortexistenz eın Haus, das selnerseits auf Dauer angelegt
2{ Interview (vgl 24)
28 EKRh, Protokalle des Presbyteriums, Band 1944 bis 1955 (Protokoll VO. und

Band 1955 bis 1961 (Protokolle Aaus dem Herbst 1955 un! jahr
Y  Y 1e. unten, a27223

Vgl Presseberichte VON der Grundsteinlegung, dem Richtfest un! der Einweihung 1n den
Tageszeitungen ‚Die Glocke‘ Uun! ‚Westfälisch: Zeıtun uch Gütersloher eitung
(Evangelisches farrarchiv Herzebrock-Clarholz 1m folgenden zıtiert als ammlung).
Franz Noeker (* 1909 1n Meggen/Sauerland kam als Nachfolger VON Wilhelm Beinert
nfang 1956 nach Herzebrock Be1l rüheren Gelegenheiten schon Se1ın Vorgänger
Wilhelm Beinert den Veranstaltungen der evangelischen Kirchengemeinde teilgenom-
mmen Eranz Noeker 1e bıs 1981 Pfarrer 1n Herzebrock (vgl Noeker, Anm 12, 66;
uUuskun:; des katholischen fTarramtes St istina, erzebrock).

31 Sammlung (vgl 30), Zeitungsbericht 1n Die Glocke VO' Maı 1956
37 Sammlung (vgl Anm. 30), Zeiıtungsbericht 1n Gütersloher Zeitung VO: 12 Maı 1956
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WAaTrTr. Zu der Zie1t, als die Mehrzahl der Flüc  inge un ertriebenen
Urc erfolgreiche Arbeitsplatz- un Wohnungssuche 1ın Herzebrock
eiINe eUue e1ımat gefunden a  ©: errichtete auch die evangelische
Gemeinde eine Neue, eigene Bleibe für den Gottesdienst un! das
Gemeindeleben.

DIie Entwicklung 1n arnolz un!
o glücklıch gemeint ist W1e€e 1n Herzebrock War dıe Ent-

wicklung ın (Larnolz. S resumle der Autor einer der hroniken der
evangelischen (Gemeinde Herzebrock-Clarholz wel Tre lang mußte
die evangelische (jemeilnde 1er mi1t eiınem Klassenraum 1n der +
schule vorliebnehmen. Dann tellte die katholische Pfarrgemeinde
ihren (Gemeindesaal für den evangelischen (Gottesdienst Z erfügung.
Allerdings entwickelte sich das ökumenische Miteinander mi1t größeren
Schwierigkeiten aqals 1ın Herzebrock. 1ne Zeitzeugın erichte

„ LJOT katholısche Pfarrsaal wurde uNs zZur Verfügung gestellt. Hıer
gab v2el Ärger. Das Küsterehepaar behandelte uNns W1ıe Menschen
Klasse Wasser für UNSCTE Blumen ekamen W1r nıcht, das mußten Wr
mUS eıiner etwas abgelegenen umpe olen Von der Reinigung des
aumes, ın dem auch der katholısche Reliıgionsunterricht stattfand,
ganız schweı1gen. 34

ar eın separater Kingang soll für die Evangelischen ach diesem
Zeitzeugenbericht angelegt worden sein.°°

Diese Schi  erung des Verhaltens des Küsterehepaares deutet auf
zweierlel hin Eınerseits die Flüc  inge und Vertriebenen 4A1r
die Schwierigkeiten des Neuanfangs 1n Westdeutschland sehr mpfind-
ich Verhaltensweisen egenüber, die VO.  ; ihnen als urücksetzung oder

33 Chronik (vgl.
34 KEvangelische Gemeinde ın arnolz DIie Verfasserin des Textes, der einem uch VO  -

(Clarholz) beilag, 1st unbekann: (Evangelisches farrarchiv Herzebrock-Clarho. 1mM
folgenden zıtiert als Evangelische Gemeinde ın Clarholz)
Sowochl Erwın Ubscher (vgl Anm 11) als uch Rudolf Gräler (Die evangelischen
(Gemeinden 1ın arholz un! e’  e; 1n arhnolz un! 1n Geschichte und egenwart.
Heimatbuch ZUT gemeinsamen 0-Jahr-Feier herausgegeben VOI den Heimatvereinen
arnolz un! e’  ‚e |Herzebrock]-Clarholz [Oelde]-Lette 1983; 1mM folgenden zıitiert als
Gräler IX die 1! auf diesen 'Text zurückgreifen un! ih:; Z Teil hne gabe wWwOTrT-
lich übernehmen, lassen 1n ihren Veröffentlichungen diese kritischen Passagen weg. Ver-
mutlich sollen dadurch befürchtete ON mi1t den Einheimischen vermieden WEl -
den.

35 Der Einbau eliner eigenen, direkt ZUII1 Saal uhrenden TÜr annn allerdings nicht als Schi-
ane interpretiert werden. Wahrscheinlicher 1ST, daß die 'Tür eingebaut wurde, den
Zugang ZU Saal erleichtern un! verhindern, daß bei schlechtem etter uch
andere Bereiche des Gemeindehauses uUrC. Schlamm und au verschmutzt wurden.
erdings War Clie Tür TST. ertig, als die evangelische (Gemeinde bereits 1n die (jaststätte
Huckenbeck umgezogen Wäar (Evangelische (Gemeinde ın Clarholz, vgl Anm. 34)
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Unfreundlichkeit interpretiert werden konnten. Andererseits verwelst
das Verhalten darauf, daß die kvangelischen VO  - den Katholiken nıcht
überall mıiıt geöffneten Armen empfangen wurden WI1e€e VO  m Pfarrer
Wilhelm Beıinert In Herzebrock

ber nicht 1U der genannten Schwierigkeiten, VOT em
ohl des nicht ausreichenden Raumes®® benutzte die evangeli-
sche Gemeinde ın arnolz VON 1948 den Saal der Gastwirtschaft
Huckenbeck Für l1er Te wurde 1er sonntags MOorgens der evangeli-
sche Gottedienst gefelert TIrotz der Unterstützung der Famıilie Hucken-
beck War manchmal schwierig, 1ın diesem Saal eine dem Gottesdienst
Ng'|  CAHe immung aufkommen lassen.

„Nach der Renovı:erung wurde der Saal für w2ele Zwecke vermıetet.
Hochzeiten un andere Veranstaltungen wurden gefezert. Am Sonntag-
HLOTGEN haftete annn och 21n recht er Geruch ın den Mauern, 21n
(e2misch DON Alkohol Un Zıigarrettenrauch. Um dıe Karnevalszeit wWar
der Raum mMA1t bunten Girlanden, Luftschlangen un Fahnen e-
schmückt. 37

Trotzdem wird auch 1n dieser E1 egolten aben, Was bereits eım
Umzug 1n den Huckenbeckschen Saal 1948 eit hatte „Diıe
Hauptsache War Ia Es hatte jeder eiınen Sitzplatz. 38 In dieser OTrMU+-
lerung ommt auch e1n utes ucC der Bescheidenheit der Flüchtlinge
un! Vertriebenen ZU USCTUC 16 besondere Anforderungen WUTr-
den 1948 den Gottesdienstraum este. reichte aUS, daß jeder
sıtzen konnte, auch WEeNn zuerst ZOg un später die Luft manchmal
rauch- un! alkoholgeschwängert WAarT.

Nachdem 1mM Sommer 1950 die Pfarrstelle der Kirchengemeinde
mi1t S1tz 1mM Amt Herzebrock eingerichtet un Pastor Jürgen

Ehlers ach fast fünfjähriger Tätigkeit 1n diese eingeführt worden
war®?, fiel auch die Entscheidung, das Pfarrhaus 1n Herzebrock un
eine evangelische Kirche 1n arnQliz bauen.“* Be1l der Wahl VOo  - ( ar

36 ITrTotz zusätzlicher an.en ein1ge Gottesdienstbesucher stehen, daß einzel-
Besucher aC.  1g wurden (Evangelische Gemeinde 1n arholz, vgl Anm. 34)

37 Evangelische Gemeinde ın Clarholz (vgl Anm. 34)
38 Evangelische (;emeinde 1n arnolz (vgl Anm. 34) Ziu dieser Zie1it WarTr der Saal och

Nn1ıC renovilert, sehr zugıg und ente uch als Abstellraum. er (rottesdienstbesucher,
der konnte, brachte eiwas He1zmaterlal mıit, das 1n der folgenden CZU He1izen
des Kaumes genutzt wurde
Die monatliche 1etie für den Saal betrug 1949 20,—-, 1952 30,— (Rechnungen
der Gaststätte Huckenbeck:; Evangelisches Pfarrarchiv Herzebrock-Clarholz).

39 EKRhN, Protokolle des Presbyteriums, Band —1 Protokaolle des Jahres 1950 un!
VO. 131951 Ziu den Diskussionen 1n der Kirchengemeinde über den Sitz der
Pfarrstelle siehe weılıter unten 49/250 vgl uch Anm.
EKRh, Protokolle des Presbyteriums, Band 4-—-1 Protokall VO. SOWI1e
Protokaolle der TE 1951 Uun! 1952
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holz als Standort der Kirche dürfte ausschlaggebend gewesen se1n, daß
dort die räumliche S1ituation der Evangelischen schlechter als ın erze-
TOC gewesen ist

och 1MmM Spätherbst 1951 War Baubeginn für die Clarholzer (Na-
enkirche, die Ww1e die Herzebrocker Kirche miıtten 1ın einem
Siedlungsgebiet errichtet wurde. Biıs A Juli 1952 also 1ın eliner Bau-
zeıit VO  } wenı1ger als einem Jahr, konnte das Gebäude fertiggestellt WeTI’ -
den.*}!

Der Bau der Kirche War für die evangelische (Gemeinde eın
mi1t großen kErwartungen un! Hoffnungen verknüpftes Ere1ign1s SO
el 1n dem handgeschriebenen un! vervielfältigten ersten
Mädchenrundbrieft, der 1mM Oktober 1951 erschienen ist

”}ACh, ndlıch wırd.  A  Ön WasSs maıt uUNSerer apelle!‘ en Wr seufzend
gedacht, als unNs verkündigt wurde, daß 201057 dıe Grundsteinle-
guNQg unNnNsSsSerer Kampelle senrmn sollte Die OC INAUTC. WTr
aufgeregt, un sehnsücht1ig warteten Wr auf den Sonnabend Oft fuhren
WwW1r auf den auplatz, auszukundschaften, w1ıe weıt der Bau an-

geschritten WAT. 4”

In diesem Bericht wird eutliıc w1e sehr sich die evangelischen
Christen 1n arnolz danach sehnten, eine dauerhafte Heimat für ihren
Gottesdienst un! das (Gemeindeleben bekommen. 1eSse Bedeutung
der Kirche der Rhedaer Pfarrer Max Bodenstein bei der
Einweihung Juli 1952 1n die Worte „Biısher War maıt
uUuUNSerer Clarholzer Gemeinde W1Ee mıt einenm o9gel, der eın Nest he-
OL 43

Die Einweihung der Kirche, der 1M Gegensatz ähnlichen
Kreignissen 1ın Herzebrock ffenbar eın ertreier der katholischen

41 Ende November 1950 War Ccie Genehmigung ür den Bau der Kirche beantragt worden.
Diese wurde allerdings VO: Regierungspräsidenten mıiıt der Begründung versagt, daß
Gestaltung und TUNdrl1. „NIUC: den eın olches (Gebäude stellenden Anforderun-
YJgeETN 2ın archı:tektonischer Hinsıcht“ entsprächen. Da mi1t dem Bau noch VOL dessen enenNn-
migung begonnen worden Wäl, wurde cie Baustelle 1M Januar 1951 für einıge Zeıt still-
elegt KErst März 1951 wurde der Bauschein erteilt un! schon Juh der
Gebrauchsabnahmeschein (Gemeinde Herzebrock-Clarholz, Bauamt Bauakte iırch-
straße Ursprünglich ohl der Burgsteinfurter Baurat Paul OW e1INes
Architekten, 14 unı 1900 1n Deutsch-Wilmersdortf (Berlin); 1923 Diplomprüfung
Berlin mi1t ntwurfszeichnung fÜür eın Pfarrhaus; se1t dem eptember 1934 Baurat
e1ım Krelis Burgsteinfurt beschäftigt; 4"7: Oktober 1989 1n Steinfurt cdie Auskunft
an ich der Kreisarchivarın Ute Langkamp] ane für den Bau der Gnadenkirche e1N-
gereicht, cie jedoch VO Regierungspräsidium N1C. genehmi wurden. Die 1ın der Bau-
akte der emeindeverwaltung Herzebrock-Clarholz entihaltenen ane sSind VO  - Paul

47
Käding, eda, als Bauleiter unterschrieben.
Mädchenrundbriet NT E Oktoberhe 1951 (Evangelisches Pfarrachiv Herzebrock-Clar-
(0]VA

43 ammlung (vgl. Anm. 30), Pressebericht 1n DIie Glocke VO. D Julı 1952
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Pfarrgemeinde arnOolz eilnahm, wWas auf die geringe Bereitschaft ZU
ökumenischen Miteinander hindeutet, wurde VO. der evangelischen
Gemeinde nicht HUr estilic gestaltet, sondern als Gelegenheit genutzt,
sich 1n der ıchen Öffentlichkeit eutlic präsentieren. ach eıner
etzten Andacht 1M Saal der Gaststätte Huckenbeck ZOg die evangeli-
sche Gemeinde 1n einem feierlichen Zug ihrem Gotteshaus.
Voran gıng die Jugend mıit den Fahnen und Wimpeln der erbände,
folgten cie eistlichkei mit den Vertretern der Landeskirche un des
Kirchenkreises, SC  j1eßlich das Presbyterium un! annn die übrige
(GGemeinde. Vor der Kirche wurde der Zug VO Posaunenchor begrüßt.“*
Kın wenig erinnert dieser feierliche arsch UrCc. das ort eine Pro-
zess1lon, eın Eindruck der och dadurch verstärkt WIrd, daß eıner der
res  er die Abendmahlsgeräte 1ın dem Zug präsentierte.*° Mıt dem
feierlichen MZUu VO der Gaststätte, die ihnen für 1er re als Her-
erge diente, 1n die eUue Gnadenkirche zeıgten die Clarholzer kKvange-
ischen eutlic ihre Präsenz 1n der Offentlichkeit un! unterstrichen
ihren Anspruch darauf, dazuzugehören WwW1e die Einheimischen auch.
Ohne den andel der rwartungshaltung VO  - der Hofnung auf Rück-
kehr 1ın die alte eiımat ZU Bereitschaft, sich auf Dauer niıederzulassen
und heimisch werden, ist dieses deutliche Zeichen ach außen kaum

erklären.?®
In der Wahl des amens für die Clarholzer Kirche, Gnadenkirche,

wird sowohl die Anhänglichkeit der Flüchtlinge un Vertriebenen
ihre alte Heimat als auch die eginnende Integration 1n die eUurEr He1-
mat eutilc Der 1n Schlesien MeNnriaC vorkommende Name (Gna-

ammlung (vgl Anm. 30), Presseberich: 1n Die Glocke VO: A Juli 1952
FKıne Zeıitzeugin hat dem UTtTOr während des Volkshochschulkurses ‚0 Tre vangeli-
sche Gemeinde 1n Herzebhbrock und arholz' davon berichtet, daß der resbyter Dr. Bern-
hard ne  age die Aben:  ahlsgeräte Hen VO: en dachtsraum ZUr Kirche
T:  € habe. uch aut einem Foto 1M farrarchiv ist das eutlic. sehen.
Diese Demonstration protestantischen Selbstbewußtseins darf ber N1C. dahingehend
mißverstanden werden, daß EWN. eine Konfrontation mit den Katholiken gesucht WOT-
den ist. Vielmehr War die evangelische Gemeinde ın jeder 1NS1IC. bemüht, Konfronta-
tionen vermeiden. SO erichte eın Zeitzeuge VOIl den Ende der 40er TE mehrfach
urchgeführten Waldgottesdiensten (siehe unten s daß uch Katholiken als
„Zaungäste“ gekommen selen. Bel einem dieser (Gottesdienste habe eın Gastprediger des
Gustav-Adolf-Werkes die Frontstellung der Protestanten den Katholiken eutlic.
betont un! Sse1 deswegen VONN Pastor Ur|  en Ehlers ach dem Gottesdiens zurechtgewie-
SI worden, weil mi1t der redigt die utfbauarbeit 1m Verhältnis den Katholiken
gefä  e habe (VHS-Kurs, TOTLO. der Sitzung 19.11.1995]; Bericht
Statistische Unterlagen ber die Herkunftsgebiete fehlen Vor einıgen Jahren hat er
der Heimatverein Herzebrock allerdings 1Ur für diesen Ortsteil 297 'ertriebene ber
ihre Herkunft befragt. Danach kamen 96,9% der ertriebenen aıs Schlesien, aus Ost-
pre  en 17,5%, aus Westpreußen 10,4 SOWI1e 14,2% aus den übrigen ebleten Ostdeutsch-
anı SOWI1e AaUuUSs der Tschechischen epubli. S-Kurs, Protokaoll der Sitzung
126.10.1995], Mitteilung K.) uch WwWenn diese Befragung N1C. repräsentatıv WAarT,
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denkirche geht aut die Altranstädter Konvention VO 1407 zurück,
uUrc die den Protestanten 1n Schlesien ach dem Nordischen Krieg die
se1t dem Westfälischen Frieden unterdrückte Religionsausübung wleder
gewährt wurde. 48 Eıiınerseits wird die Entscheidung für den amen
nadenkirche a1sS0O davon bestimmt gewesen se1n, die kEriınnerung
die Tradtionen der evangelischen Tısten ın Schlesien wachzuhalten
Andererseits ist S1e aber auch eın Hınwels auft das Heimischwerden der
Flüc.  inge un Vertriebenen 1n der mgebung. S1e bringen mıiı1t
der Namenswahl auch die Dan  arkeit darüber A Ausdruck, ach
Jahren des Provisoriums ndlich eınen festen Platz TÜr die (Gemeılinde
gefunden en un empfinden als nade, 1n e1inem weitgehend
katholischen Umland eiINe eigene Kirche en

Aus e  e, das bis 1978 AAAT evangelischen Gemeinde 1m Amt Herze-
TOC gehö hat*® gingen die Evangelischen zunächst 7e ach ihrem

spricht doch einiges dafür, daß der grö. Teil der 1ın das Amt Herzebrock elangten
Flüchtlinge un! ertriebenen aus Schlesien stammte, W as bel der Wahl des Namens Gna-
denkirche selinen Niederschlag fand.
Die 1n der eformationszeit evangelisch gewordenen (Gebiete Oberschlesiens wurden VOIl
1610 .  9 verstärkt se1t dem 30jährigen rieg rekatholisie Nachdem arl DGFE VOLL
Chweden nach selinen Erfolgen 1M Nordischen Krıieg cdie anstädter Konvention
1707) durchgesetzt a  e, erhielten die Protestanten cie ihnen nach dem Westfälischen
Frieden entifremdeten Kirchen zurück. Darüber hinaus gewährte Kalser 0Se 1709 die
Gründung VO  -} sechs weılıteren evangelischen Kirchen, den nadenkirchen (vgl alter
Kuhn, Die Teschner nadenkirche die utterkirche Oberschlesiens und die Keimzelle
der evangelischen Kirche Österreichs: Typoskript, 1mM Besitz des Autors)

Q  Q War bis 1970 1ne der Tel (GGemeinden des Amtes Herzebrock Im Rahmen der kom-
munalen Neugliederung des Kreises Wiedenbrück wurde 1970 1n die
(Kreis Warendorf) eingemeindet. Vorausgegangen heftige Auseinandersetzungen,
ın deren Rahmen VOL em VO  5 Clarholzer e1tTe versucht worden WäAaäl, entgegen dem
otLum einer Bürgerabstimmung 1n e’  e, das euthlc zugunsten VO  - AauU;  en
Wäal, den erbiel Lettes bei Herzebrock-Clarholz sichern. ahnınter teckte das Nier-
CSSEC, UrCc cdie Schüler AaUSs clie Hauptschule ın Aarnolz erhalten (vgl azu den
Bericht 1ın arnolz Uun! 1n Geschichte un! egenwart, vgl Anm. 34, 412 —416)
TYSTIE Überlegungen der evangelischen Gemeinde ZU. mpfarrung VOINl ach
datieren VO:)  - 1976 Eıne Entscheidung wurde allerdings Nn der N: Bindungen V1e-
ler Flüchtlingsfamilien die Herzebrocker (GGemeinde un! VOL em Pfarrer Ehlers
bis dessen Pensionierung zurückgestellt (Protokoll der Gemeindeversammlung VO

Oktober 1976; 17 Evanelische (jemeinde ın arholz, vgl 34) In eiNer weıteren
Gemeindeversammlung Februar 1978 entischıieden sich VONT 28 Anwesenden für
1nNe Umpfarrung nach e  €e, wohin VOTL em die Schüler und Jüngeren Gemeindeglie-
der ihre Bindungen hätten, während bei den Iteren noch die Verbindungen nach Herze-
TOC un! arnolz beständen (Protokoll der Gemeindeversammlung VO 28 Februar
1978; 17 Evangelische Gemeinde 1ın arholz, vgl 34) Vom August 1978
gehö: Lietter Z evangelischen Kirchengemeinde Hür den Transtfer VO  - SA
Oelder Kirche wurde zunächst e1n Busverkehr eingerichtet (Evangelisches fTarrarchiv
Herzebrock-Clarholz, Chronik der Frauenhilfe e  e, Kıntragung VO. S 1978; 1M
folgenden zıtiert als Frauenhilfe). Besonders VO.  - der Letter Frauenhilfe, die sich
enmıi1t den Clarholzer Frauen trafi, wurde die Umpfarrung „mMit gewisser orge  66
(Frauenhilfe, Kıntragun. VO: Januar erwartet. uch die welıteren Kıntragungen
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Wohnplatz 1N der weitläufigen (Gemeinde entweder ach arhnolz oder
ach ZU Gottesdienst. Später fanden regelmäßig Gottesdienste
1M Saal der Gastwirtschaft Menke sta denen Pfarrer Jürgen Ehlers
zweımal monatlich zuerst mi1t dem Fahrrad, ann mi1t dem Motorrad
un! später mıiıt dem Auto ach kam ber diese Gottesdienste
berichtet die Chronik der Letter Frauenhilfe

„Langsam fand sıch also eıne kleine evangelısche Gemeinde ın
7L, dıe dank bar un auch nahezu vollständig VDO  S en Ekvange-
ıschen besuchte Gottesdienste jedem Sonntag nachmiıttag ın der
Gastwirtschaft fezerte. bın weıßngedeckter Gasthaustisch mufte als
Altar dıenen. storten Gasthausgeräusche aber dennoch
esa Jetz e1nen Ort,; Gottesdienst gehalten werden konnte. «Ö

Auf diesen die astwirtscha splelte der eingangs zıtierte
Gesprächspartner .  9 als VO  > den Gesangbüchern miıt Henkeln sprach.

Von 1959 gab Überlegungen, auch für die Trun: 200 vangel1-
schen 1n Lette?! eın kleines Gemeindezentrum errichten, weil das
„der abseıts gelegenen evangelischen (Gemeimmde (9)  S LUr (9)  S Naut-
zZEe'  S seın kann‘“>2 ber obwohl bereits 1M Dezember 195Q Geldmittel
bereitgestellt un! Grundstücksverhandlungen mi1t dem Kürsten VO

Bentheim-Tecklenburg abgeschlossen worden waren®®, Ja Bay-
zeichnungen angefertigt wurden®*, kamen die Bemühungen für
ber das Planungsstadium nicht hinaus. Gründe dafür lassen sich Aaus
den Quellen nicht ersC  1eben Anzunehmen ist aber, daß INa  . sich
letztlich scheute, für die doch recht geringe Zahl evangelischer Chri-
sten eın e1igenes Gemeindezentrum schaffen .°

Nachdem diese Pläne gescheitert wurden VON 1961 die
Letter Evangelischen jeden Sonntag mıiıt einem Bus kostenlos ZU
Gottesdienst ach Herzebrock gebracht.?”® Konkreter nla für die EKın-

des Jahres 1978 ın der Chronik welısen darauft hin, daß den aktiven Mitgliedern der Frau-
nhilfe die Trennung VO:  . ihren traditionellen Bindungen schwergefallen ist.

U Frauenhilfe (vgl. Anm. 49) einleitende Bemerkungen
öl EKRh, Protokolle des Presbyteri1ums, Band 5-1 Protokaoll VO. n Dezember

1959
52 EKRh, Protokolle des Presbyteriums, Band 1955 —1961; Protokall VO.: Januar 1960
53 EKRh, Protokolle des Presbyteriums, Band —1 Protokaoall VO M Dezember

54
1959 Vertragsgemäß tTiel der rundbesitz später den Kürsten zurück.
Diese eiınden sich 1m Besıtz der Evangelischen Gemeinde Herzebrock-Clarholz un 1mM
1V der (GGemeinde

55 UubDbscher Anm 1, 15) die Stagnatiıon bzw. einen eichten ückgang der Zahl
der Protestanten ın als Trund für das Scheitern der aupläne

56 Vgl UuDscher Anm 11), 15 uch 1n der Chronik der Frauenhilfe wird VO.  - dieser
Busverbindun: gesprochen. DIie Dan.  arkeit der Evangelischen 1ın wird UrC. die
Kıntragung ın der Chronik unterstrichen: „‚ NuUun danket alle Gott.‘ Wır euen uNrNns UN
danken mıt Brief für diese hoc  erzıge Hılfe.“ (Frauenhilfe, Anm 49) Kür
den Iransport den Ottesdiensten wurde vermutlic der gleiche Bus benutzt, der 1959
als CAhulbus ZU. Verfügung geste. worden WarLr:
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richtun: dlieses Busdienstes Wal, daß den Evangelischen VO Sommer
1961 die Benutzung der ahstube Urc die katholische (jemeinde
1ın verweigert wurde, mittlerweile neben der Frauenhilfe auch
der Gottesdienst stattfand.°‘ uberdem erleichterte die sich 1n den
660er Jahren durchsetzende Motorisierung den Letter Evangelischen,
ach Herzebrock oder arnolz A Gottesdienst elangen.

Die Gemeinde als Heımat
DIie Berufung des AaUus Mecklenburg stammenden Pastors Jürgen

Ehlers, der der Kirchengemeinde auf deren rahın VO LaNn-
deskirchenamt „<ZUT Hilfeleistung“® zugewlesen wurde, annn als
Begınn des gemeindlichen Lebens betrachtet werden. Jürgen Ehlers,
damals 38 TEe alt, 1e SsSeinNner Jungen (Gemeinde bis seıner Pens10o0-
nlıerung 1977 ber 31 Te treu.?? Es War ang nicht eindeutig
geregelt, daß Pastor Jürgen Ehlers sich die Evangelischen 1mM Amt
Herzebrock kümmern sollte, während dem Pfarrer, Max Bodenstein,
welıter die Betreuung der Protestanten 1ın obliegen sollte 1nNe
entsprechende Arbeitsteilung bildete sich jedoch ın der Praxıs heraus.
Das War die rundlage afür, daß Z Jul1 1950 eıne zweıte Pfarr-
stelle der Kirchengemeinde mi1t Sıitz 1n Herzebrock eingerichtet
wurde. ®®
57 Frauenhilfe (Anm. 49), Kiıntragung VO. 26 Juh 1961 „Als 10127 folgenden Sonntag ın

den gleichen Raum Z Gottesdiens wollten, steckte nıcht WE üblıch der cChLusse Auf
ingeln ım athlolischen Pfarrhaus wurde NC geöffnet, und standen 127r ın der
Mittagshitze ratlos auf der Straße. Herr Grüäler, eın überaus einsatzbereiter, rührend
bemührter, lkebenswürdiger Mann, der übrıgens uch Leiter des Posaunenchors Aarholz
ıst, machte MT Mut, miıchn der Schwierigkeiten, dıe WTr Ia O; des Raumes
hatten, den Herrn Superintendenten wenden. CL

öö Chronik (vgl Anm
59 Jürgen Ehlers wurde als Sohn e1ines Pfarrers 18 unı 190838 1m mecklenburgischen

Schwaz geboren. ach seinem Abitur StTuUdierte 1n Rostock, Heidelberg UunNn! Leipzig
Theologie. ach sel1ner Ordinierung 1934 War bis Kriegsbeginn Gemeindepfarrer ıIn
Mecklenburg. ährend des Krieges, den als Hauptmann und Regimentskommandeur
eendete, wurde MeNnrtiaCcC mi1t rden, darunter dem eutschen Kreuz ın .Oold un! der
Nahkampf{fspange, ausgezeichnet. ach der Entlassung aus der englischen Kriegsgefan-
genschaft kehrte nN1ıC. mehr ach Mecklenburg zurück (Zeitungsbericht 1n Die
Glocke VO.: Juli 1977; ammlung, vgl Anm. 30) Die Entlassung AaUSs der egsgefan-
genschaft 1ın die Westzonen gelang Ur;  en Ehlers, weil se1ine Schwiegereltern dort ihren
ohnnsı1tLz hatten Eıne UuC. nach Mecklenburg kam für iıhn nNn1ıC. 1n rage, we1l
se1ne Verhaftung Urc die sowJjetischen UOrgane befürchtete (vgl Interview, Anm. 24)
uch als Ruheständler 1e Jürgen Ehlers 1n erzebrock-Clarholz, März
1992 STAr TW1N übscher, vgl Anm. 11)

60) Die Urkunde über die Errichtung der Pfarrstelle der Kirchengemeinde datiert
VO. 19 Juli 1950 Die Errichtung erfolgte rucCkwiıirken! ZU Juli 1950 (Kirchliches
Amitsblatt der kEvangelischen Kirche VO  5 Westfalen, 1950, NrT. 10) Für freundliche
an. 1C erzlic. Ingrun Osterfinke VO' Landeskirchlichen 1V 1n Bielefeld 1e
uch weıter ben BET 22 un! weıter untien 49/250 Die erufung VO Jürgen
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Sehr chnell erwarb sich Jürgen Ehlers 1ın selner Gemeinde e1in
es Ansehen, das ber se1ıne Pensionierung hinaus erhalten 1e

AT WAar Herzebrocks erster evangelischer Pastor un begann ın NOT-
voller Zeıt miıt dem Aufbau der Gemeinde. Mıt vorbildlichem un NUML-
mermüdenm. kınsatz mühte sıch Pfarrer Ehlers dıe Menschen, dıe ım
TLeQ es verloren hatten: die Heımat, das Hab un (Gut un auch
dıe nächsten Angehörıigen. 61

Dieses Ansehen reichte weıt ber die evangelische Gemeinde hin-
dUS, Was azu e; daß Jürgen Ehlers 1mM Dn 1976 der enring
der Gemeinde Herzebrock-Clarholz verliehen wurde, den schon
der res  er un! Arzt IIr ernhar! Snethlage erhalten hatte. ©?

rundlage für das hohe Ansehen, das Pfarrer Jürgen Ehlers sich 1ın
selner Gemeinde erwerben konnte, War Seıin beständiges Bemühen
die Gemeindeglieder, die auch 1n ihren Behausungen aufgesucht hat,

miıt ihnen sprechen un:! ıhnen, nötig, Rat un: Iroste-
chen. AI ast den Leuten ım wahrsten Sınne des Wortes nachgegan-
gen hat sSeın Nachfolger, Adalbert HofÄfmann, sSeın irken 1ın der
Gemeinde beschrieben Dabei War für Jürgen Ehlers durchaus nicht
einfach, diese Au{fgabe bewältigen. Er ußte nNn1ıCcC 1Ur die langen
Wege 1mM weitläufigen Amt Herzebrock 1n den ersten Jahren mıiıt dem
Fahrrad zurücklegen, sondern sıch auch 1ın der unübersichtlichen
Numerierung der Einzelgehöfte 1n den Bauerschaften zurechtfinden.“
Hınzu kam ußerdem noch, daß ih: katholische Hausbesitzer oft nicht
einlassen wollten

Ehlers ın die Pfarrstelle der Ychengemeinde wurde bekanntgegeben 1 irch-
Liches der Kvangelischen Kirche VOoOoNn Westfalen 195 A Nr

O1 Erwın übscher, vgl 14
62 Erwın übscher, I1: 16 und Zeitungsbericht ın Die Glocke VO' Juli 1977

(Sammlung, vgl. Anm 30) Dr. Bernhard ne’  age den Ehrenring bereits
Maı 1973 erhalten ach ean oulin, dem Bürgermeister VON Le Chambon-Feugerolles,
der Iranzösischen Partnerstadt VO:  } Herzebrock-Clarholz rhielt Pfarrer Jürgen Ehlers

miıt arl Meier, dem 1rektor der Spar- und Darlehenskasse Clarholz-Lette
und Vorsitzenden des Heımatvereins arholz, den Ehrenring B DTL. 1976 Die
Verleihung des Ehrenrings Pfarrer Jürgen hlers ist zweiftfellos Ausdruck der en
Wertschätzung, cdie über die Konfessionsgrenzen hinweg enOo| Eıne kritische Lektüre
der lteren ahrgänge der Chronik des Amtes Herzebrock ofenbart jedoch, daß och
Ende der 500er Jahre 1ne Distanz gegenüber den kKvangelischen geblieben WAärl. Zwar
wird unter dem DE Maı 1959 das silberne Ordinationsjubiläum VO:'  - Pfarrer Ehlers uUun! 1ın
diesem Kontext Seın es Ansehen erwähnt, der 'Text des rtschronisten ıst jedoch
eutlıc. kürzer als bei vergleichbaren ubılaAen katholischer Priester. Krıtisch gesehen
wurde VOI der evangelischen Gemeinde ın Herzebrock-Clarholz UTL, daß Jürgen Ehlers
1n viele Unterrichtsverpflichtungen Schulen uch ın übernommen
hat VHS-Kurs, Protokaoll der Sitzung 116 November 19951)

63
04

S-Kurs, Protokall der Sitzung 19 November
Gräler (vgl Anm 34); VHS-Kurs, Protokaoll der Sitzung 19 November Bericht
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„)n lutherischer Pastor kümmt uNs nıcht ıNS Huse Katholısche
Famılıen en mıch (LUS ıhren ädusern verwıesen, eın evangelıscher
Pastor, eın Lutheraner. ame ıhnen nıcht ıNS Haus X65

Diese Schwierigkeiten ZWaNnNgen Jürgen Ehlers Itmals dazu, UTC
den eDen- oder Hiıntereingang sSseıinen Gemeindegliedern en
Daß TOLZ dieser Schwierigkeiten nicht resignilert un sich beharrlich

die Gemeindeglieder gekümmert hat, ist i1hm VO diesen hoch AanNngeE-
rechnet worden. Das große Vertrauensverhältnis zwıischen Pfarrer un:!
selner Gemeinde splege sich 1ın eliner menriac überlieferten Episode
VO Ende der 40er oder ang der 500er TE wider. ©®

„ZCR bın einem der Passıonsgottesdienste abends och einmal DON
bıs ach Aarhnolz gefahren, ım Wınter, ım Februar Und

wWwWar eın Hundewetter; das regnete vDO Hımmel, WasSs wollte Meıne
Frau sagte schon, daß her dem Wetter keiner /  TAUS gehen könnte. ber
dıe emeiındeglieder mußten auch alle 7,  TAaUS, un dıe hatten auch keinen
NZUG Z echselin Ich mufßte einfach hın, das NALE TLU nıchts.„‚n lutherischer Pastor kümmt uns nicht ins Huse.‘ Katholische  Familien haben mich aus ihren Häusern verwiesen, ein evangelischer  Pastor, ein Lutheraner, käme ihnen nicht ins Haus.“®  Diese Schwierigkeiten zwangen Jürgen Ehlers oftmals dazu, durch  den Neben- oder Hintereingang zu seinen Gemeindegliedern zu gehen.  Daß er trotz dieser Schwierigkeiten nicht resigniert und sich beharrlich  um die Gemeindeglieder gekümmert hat, ist ihm von diesen hoch ange-  rechnet worden. Das große Vertrauensverhältnis zwischen Pfarrer und  seiner Gemeinde spiegelt sich in einer mehrfach überlieferten Episode  vom Ende der 40er oder Anfang der 50er Jahre wider.®  „Ich bin zu einem der Passionsgottesdienste abends noch einmal von  Rheda bis nach Clarholz gefahren, so im Winter, so im Februar. Und es  war ein Hundewetter; das regnete vom Himmel, was es wollte. Meine  Frau sagte schon, daß bei dem Wetter keiner ’raus gehen könnte. Aber  die Gemeindeglieder mußten auch alle ’raus, und die hatten auch keinen  Anzug zum Wechseln. Ich mußte einfach hin, das nützt nun nichts. ... Ich  kam da hin, und der Saal war knüppelvoll. Und ich sagte, daß ich mich  fast schämen müßte, weil ich gar nicht kommen wollte. Und da stand so  ein alter Schlesier auf und sagte: ‚Ja, Herr Pastor, wenn Sie so ehrlich  sind, wollen wir es auch sein. Wir wollten auch alle nicht kommen. Aber  wir haben gesagt, wir müssen da hin. Der Pastor kommt bestimmt.‘ “  Eine Grundlage für dieses enge Vertrauensverhältnis war, daß Pfar-  rer Jürgen Ehlers von den Flüchtlingen und Vertriebenen als ihresglei-  chen angesehen wurde: „Er war einer von uns.“%® Ganz sicher hat die  Tatsache, daß Jürgen Ehlers selbst Flüchtling war, es ihm erleichtert,  die besonderen Probleme und Nöte seiner Gemeindeglieder zu verste-  hen, weil er sich nicht erst in deren Lage versetzen mußte, sondern  diese selbst erfahren hatte. Und die Gemeindeglieder werden ihm mehr  als den Einheimischen vertraut haben, weil sie wußten, daß er nicht  anders als sie die Erfahrung der Flucht und des Neuanfangs in der  Fremde gemacht hatte.  Im Mittelpunkt: Der Gottesdienst  Mittelpunkt des Lebens der Gemeinde waren die sonntäglich in Her-  zebrock und Clarholz sowie vierzehntägig in Lette stattfindenden Gott-  esdienste, die von den Evangelischen rege besucht wurden.® Dabei spie1-  65 Vgl. Interview, Anm. 24.  66 Vgl. auch: Gräler 1 (vgl. Anm. 34).  67  Interview (vgl. Anm. 24).  68  VHS-Kurs, Protokoll der 5. Sitzung [9. November 1995], Bericht E. K.  69  Chronik 1 (vgl. Anm. 5); Frauenhilfe (vgl. Anm. 49) — Zum Besuch der Gottesdienste siehe  auch S. 226 u. 232.  229Ich
kam da hin, un der Saal wWar knüppelvoll. Und ıch daß ıch mıch
fast schämen münßte, weıl ıch gar nıcht kommen wollte Und da stand
eın alter Schlesier auf un sSagte: JG Herr astor, wWeNnNn S2e hrlıch
sınd, wollen Wr auch senmn. Wır wollten auch alle nıcht kommen. ber
Wren gesagt, Wr MUSSCN da hıin Der Pastor kommt bestiıimmt. O7/

1ıne rundlage für dieses CNSE Vertrauensverhältnis WAäl, daß Pfar-
Ter Jürgen Ehlers VO  - den Flüchtlingen un! Vertriebenen qals ihresglei-
chen angesehen wurde: ABr wWar eıiner vDO  S uns. ‘“ 98 (zanz sicher hat die
Tatsache, daß ur:  en Ehlers selbst Flüchtling WAaTr, ihm erleichtert,
die besonderen TODleme un Ööte selner Gemeindeglieder verste-
hen, we1l sich nıcht erst 1n deren Lage versetzen mußte, sondern
diese selbst erfahren hatte Und die Gemeindeglieder werden ihm mehr
als den Eiınheimischen vertraut aben, weil S1e wußten, daß nıcht
anders als S1e die Erfahrung der Flucht un! des Neuanfangs 1n der
Fremde gemacht hatte

Im Mittelpunkt: Der Gottesdienst
Mittelpunkt des Lebens der Gemeinde die sonntäglich 1ın Her-

ebrock un! ATNOLT7 SOWI1E vlerzehntägig 1n stattfindenden ott-
esdienste, die VO  5 den kvangelischen rege besucht wurden.®? el spiel—
65 Vgl Interview, Anm
66 Vgl uch Gräler (vgl 34)
67 Interview (vgl Anm. 24)
638 VHS-Kurs, Protokall der Sitzung 19 November Bericht
69 Chronik (vgl. Anm 9); Frauenhilfe vgl Anm. 49) Zum Besuch der .Ottesdienste siehe

uch 226 7D
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te sicher eine große O:  &: daß Pfarrer Jürgen Ehlers 1ın der Gestaltung
der Gottesdienste un! 1n seinen rei  1}  en sehr stark auf die edürfnisse
der Flüchtlinge un! Vertriebenen eing1ing, daß der Gottesdienst für S1Ee
eın WarTl, dem S1e 'Irost Uun! Geborgenheit en konnten. ®

Natürlich gingen ın die Feler des Gottesdienstes Traditionen e1n, die
die Flüchtlinge un Vertriebenen AaUuUSs ihren Herkuniftsgebieten m1t-
Tachten SO bıs heute den selbstverständlichen Tradıti-
onsliniıen der evangelischen (Gemeinde erzebrock-Clarholz, daß das
Abendmahl Z weniıgen agen 1mM Jahr gefeiert WITrd:; 1n der assılı-
onszeılt, ZUr Konfirmation un! Ende des Kirchenjahres. ‘” Pfarrer
Ehlers hat befürchtet, uUure äufiges Felern des Abendmahls werde
dieses 1ın seıner Bedeutung entwertet.‘* och heute hält die evangeli-
sche Gemeinde rzehbrock-Clarholz dieser Iradıition ebenso fest
w1ıe bis ZU Ende des Kirchenjahres 1996 der ıturgle des end-
ma ach der preußischen Agende VON 18322 mıit den elodıen VO  -
Dımitrı Bortnyanski. ”® Versuchen, das Abendmahl äufiger feljern
un! die ıturglie modernı1s1eren, stand un! STE S1e skeptisch
gegenüber. “* (janz offensichtliec scheuen sich VOTLT em die älteren
Gemeindeglieder, die ihnen och AaUus ihrer eimat bekannte Tradition
der seltenen eler des Abendmahls un! die alte lLurgıe aufzugeben.
Das ist eın Hinwels darauf, daß S1e ach den Erfahrungen VO  ® Flucht
un: Vertreibung Hergebrachtem festhalten wollen un! euerungen
als Gefährdung un! Verunsicherung wahrnehmen.

Von einem on das Mitsprechen des Glaubensbekenntnisses
Uurc die (jemeinde berichtet Jürgen Ehlers, der deswegen ach seinem
ersten Gottesdienst 1ın VO Kürsten Bentheim-Tecklenburg
kritisiert worden ist.‘> Die Gründe atür Jürgen Ehlers in die-

70 S5-Kurs, Protokaoll der Sitzung 19 November 1999], Bericht
In der Passıonszeıit wurde das Abendmahl Karfreitag un! des tarken An-
drangs uch bei den beiden vorangehenden Passionsandachten gefeiert. Am Ende des
Kirchenjahres wurde das Abendmahl un! Bettag un! Ewigkeitssonntag
ausgeteilt (Auskunft VO  -} arrer Adalbert Hoffmann, Herzebrock-Clarholz). Auffällig
1st, daß das endma S1e 1Nan VO  5 der Konfirmation ab ausschließlich den
traurıgen, mi1t dem Tod verbundenen YWFesten des Kirchenjahres gefeiert wurde.

79 VHS-Kurs, Protokall der Sitzung [9 November erichte und
73 Diımitrı Stepanovitsch Bortnyanski (* 1791,; ın ST Petersburg); Komponist

Uun!| kaiserlich-russischer apellmeister; komponierte kirchliche Chor- und Orchester-
musik:; vertonte Gerhard LTerstegens ‚Ich bete die aC der jıebe
Erst se1t Begınn des Kirchenjahres 1997 ist die Liturgie des Abendmahls geändert
worden Information VOI Pfarrer Adalbert Hoffmann den Autor)

75 Und als ıch den ersten (;ottesd:ens ın 2€.| ım Mäürz 1946, da Wr der UrSs Ose
auf miıch, weıl ıch etwas a  e€, WasSs ıch Gar nıcht gedurft hätte Nämlıch ıch habe
her der ursprünglıchen Gestaltung des Gottesd:enstes das G(Glaubensbekenntnzs mı1ıt der
Gemeimde gesprochen. Er MT, daß das AC. des Pfarrers ser und nıcht der
(je8meınde. IDıe Gemeinde etfe ST2: miıt. Ck (Interview, 24)
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SCr ra VOTN der 1945 gültigen Agende der preußischen Landeskirche
abgewichen 1st, können nicht endgültig geklärt werden. ‘® Vermutlich
hatte Jürgen Ehlers das gemeiınsame prechen des Glaubensbekennt-
N1SSEeS während se1ıner Dienstzeit be1l der enrmacCc kennengelernt‘‘
un! qals wichtiges Gemeinschaftserlebnis erfahren. Denkbar 1St, daß
gerade für die 1mM Alltag oft isolierten Flüchtlinge un! Vertriebenen auft
diese Weise die Gemeinsamkeit der Gottesdienstfeier stärken wollte
Die VO  > Jürgen Ehlers inıtıerte Praxıs des gemeinsamen Sprechens des
Glaubensbekenntnisses seizte sich och VOL der entsprechenden Reform
der Agende 1n den (Gottesdiensten 1n Herzebrock un aTrnOolz UTrTe

Neben dem Festhalten AaUsSs Ostdeutschlan ekannten Tradıitio-
Ne  3 War die evangelische (Gemeinde 1mM Amt Herzebrock allerdings
offen für die uInahnme VO  ; Gepflogenheiten der westfälischen evange-
ischen Kirche SO berichten Zeıtzeugen davon, daß Lieder der LTavens-

bergischen Erweckungsbewegung sich 1ın den Gottesdiensten großer
Belie  el erfreuten, während Liıeder VOoNn regionaler Bedeutung 1n
Schlesien oder anderen ebleien des rüheren Ostdeutschlands aum
och worden seijen.'® auch die 1n der Anfangszeit der
Gemeinde ein1ıge Male veranstalteten Waldgottesdienste als bewußte
Übernahme der TIradition der Freiluftgottesdienste der Erweckungsbe-
wegung interpretiert werden können‘?, ist dagegen eher raglıch. Für
die Durchführung der Waldgottesdienste wIird VOL em gesprochen
aben, daß ihnen die Evangelischen aus en Tel Dörfern des
MmMies Herzebrock teilNhnehmen konnten®®, daß sich eine größere
(Gemeinde als den normalen Gottesdiensten zusammentfand.

76 Pastor Dr. Jürgen Kampmann Löhne) an 1C. für den 1n wels aut die stımmungen
der 1945 gültigen Agende der preußischen Landeskirche uch 1ın der Mecklenburgischen
Landeskirche War nach der Agende VO  - 1927 vorgeschrieben, daß der Pastor das
Glaubensbekenntnis sprach (Ausku: UTC. Herr Tutters, Landeskirchliches 1V
Mecklenburg, chwerin). Sowohl Dr. Ur  en Kampmann als uch Herr Tutters welsen
arauftf hin, daß die Praxıs des gemeinsamen Sprechens der Glaubensbekenntnisse: 1n der
Bekennenden Kirche üblich wurde. Wie die Praxıs 1n der Kirchengemeinde WAal,
konnte uch UrC. die Befragung VO.  - Zeitzeugen N1ıC. mehr herausgefunden werden.
„Aber ıch habe ıhm dem ursten gesagt. Wıssen S52E, Durchlaucht, ıch hın sechs re
NUuT ım rıeg GEWEDENL.. Da ıch nNnıe auf den edanken gekommen, meınen Kriegska-
meraden 7L ‚Laut etfen tue 1IC: alleine Ihr haltet dıe Schnauze UN| hört Euch das
an (Interview, Anm. 24)

78 VH5S-Kurs, TOTOKO. der Sitzung I9 November Dagegen sSind be1i Kelern außer-
halb des Gottesdienstes, z B bei Weihnachtsfeiern, noch volkstümliche Lieder aus Schlesi-

worden, cdie uch VO  - den Schulkindern eingeü wurden (ebd., Bericht
79 S5-Kurs, Protokaoll der Sitzung 19 November 1n wels VO.  -
80 Uubscher (vgl. Anm I1} 34 130 die Zahl der Vertriebenen und Flüchtlinge ım hıesı-

gen Amtsbezirks auf etwa 1.800 Menschen anstıeg, jJand sıch dıe Gemeinde O Gottes-
dAdiensten ım Wald her Vesahn zusammen.“ Die Hof{fstelle ieg‘ südwestlich der 064 Twa
1n der zwischen Herzebrock un! arholz DIie heutige Anschrift lautet Ründerholz
12 Kiıgentümer ıst die Famıilie Lutzny.
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Ayiel der Waldgottesdienste WT, daß dıe Evangelıischen AUS den Ter
amtsangehörıgen Gemeimden einmal zusammenkommen konnten.
Angekündigt wurden S$ıe Sonntag vorher ın den TEr Gottesdiensten.
er rachte e1ıne ecC als Sıtzgelegenheit mit, der DrTOVISOTISChE
Altar stand. auf einenm Pferdewagen, den der Spedıteur BESC. geste
hatte astor Ehlers hat sıch alleın mA1t seıiner Stiıimme der großen
Gemeinde verständlıch machen MUSSeEN &81

Bıs 1.000 Personen en den Waldgottesdiensten teilgenom-
men.®©* In der Krinnerungen äalterer Gemeindeglieder spielen d1ie Wald-
gottesdienste eline große (0)  ©: obwohl S1e NUu  a ein1ıge ale stattgefun-
den en Das deutet darauf hin, dal der besondere Charakter des
Gottesdienstes 1mM Freıen, außerhalb der notdürftigen Gottesdiensträu-

un VOL em das Erleben elınNner größeren Gemeinde un: Gemein-
schaft als anderen Sonntagen für die während der OC verstreut
un! mi1t wen1ıg Kontakten untereinander ebenden Flüchtlinge un Ver-
triebenen eın wichtiges spirıtuelles Kre1ign1s WAäTl.

ber auch ber die geistliche Bedeutung hinaus hatten die Gottes-
dienste TÜr die Flüchtlinge un:! Vertriebenen eine wic  ige un  10n
S1ie eın eifpunkt, dem INa  - ekannte un Freunde sah,
Menschen, die INa Aaus der Heımat kannte un nıcht zuletzt eın des
Austausches VO  n Informationen. 1ese Funktion WarLr der i1solier-
ten Wohnsituation der enNnrza der Gemeindeglieder VO  . nıcht
unterschätzender Bedeutung.“® Man traf sich bereits VOL dem Gottes-
dienst un! 1e auch ach dessen Ende och ZUSaIMMEN, mıteinan-
der sprechen.

„ES galt alleın dıe Tatsache, dapß Nan sıch eben traf. Sonst Ja
dıe einzelnen evangelıschen Famılıen ırgendwo ın dieser Streust:edlung
dıe OC ber alleıin Und da konnte MAan halt Sonntag mal fragen
‚Sag mal, ast Du schon eın arra WOo kriegt NO  _ enn Jetzt e1inen
eıgenen Herd?‘ oder ırgend eLwWasSs ach eıiner Stunde, ach dem
Gottesdiıenst, stand och das Volk Und da tauschte
Nan eben seıne Meınungen aUS, auch daß NO  S wıeder seinen eıgenen
Dialekt hörte Und dıeses Bewuhßtsein des Zusammengehörens war ın
damaliger eıt naturgemäß viel, v2ıel stärker als heute.‘“%4

Es gıng bel diesen Begegnungen also zweilerle!l: Um den Aus-
tausch VO  w Informationen, die wichtig das alltägliche en
81 S5-Kurs, TOLOKO der Sitzung I9 November Bericht Beım a0jährigen

ubılaum der (Gemeinde 1mM Jahr 1996 wurde eptember eın Freiluftgottesdienst
auf dem portplatz 1n arnolz gefeiert, mıi1t dem ausdrücklich die Waldgottesdienste
erinnert werden sollte
Interview (vgl. Anm. 24) Diese Zahl entspricht nahezu wel TYTıtLteln der evangelischen
Eınwohner des Amtes Herzebrock

83 VHS-Kurs, Protokall der Sitzung 12 November Bericht
ntervilew (vgl. 24)
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1ın der remden mgebun besser bewältigen können un darum, mi1t
Menschen AaUus der alten eımat sprechen, dadurch eın weniıg die
Isolie  eit, die während der (816 empfunden wurde, Ure  TEe-
chen.

Gemeindeleben un! gemeindliche Gruppen
Mıt den Jahren entwickelte sich 1n Herzebrock, ST un

eın Gemeindeleben Kirchliche Gruppen w1e die Frauenhilfe,
Jugendgruppen, denen zeitwelse eıne Eichenkreuz-Sport-
mannschaft gehörte, eın Kirchenchor un! nicht zuletzt e1in 0Osaunen-
chor eien und bılden) das ückgra des Lebens 1n der evangeli-
schen (jemeinde erzebrock-Clarholz

In ein1gen der kirc  ıchen Gruppen War die Arbeit allerdings VOIN

Diskontinuitäten geprägt Besonders gilt das für den Kırchenchor, der
erstmals 1947 gegründet wurde, chnell auft 4.() Mitglieder anwuchs,
jedoch bereıts 1952 wleder einschlief uch e1n 19577 inıtiierter zwelıter
Versuch, eınen Kirchenchor gründen, scheiterte bereıts ach 1er
Jahren Kiırst der 1976 gegründete ingekreis hatte dauerhaften Bestand
un! ex1istiert och heute.® Der wesentliche TUN! afür, daß den DAl
den ersten Chören eın dauerhafter Bestand beschieden Walfl, dürfte d1ie
grobße Fluktuation®® se1n, die 1n den ersten ahren 1n der (Gemeinde
geherrscht hat

Kın 1l1cher Befund 1äßt siıch auch für die männliche Jugendarbeit
feststellen 1nNne eTsSie VJM-Gruppe wurde bereits 1mM Sommer 1946,
alsS0O ir ach Ankunfit der Flüchtlinge un! Vertriebenen ın AaTrnNOolz
gegründet, eiINe zweıte ruppe folgte e1in Jahr später 1n Herzebrock
Obwohl sich el Gruppen 1950 zusammengeschlossen hatten, 1e
diese ruppe 1Ur bis etwa 1955 bestehen. Wegzüge VON aktıven Mit-
gliedern, aber auch deren eiırat, ach der die Mitarbeit 1 CVJM
einschlief, die wichtigsten Gründe für ihre Auflösung.®” Hınzu
kam, daß sich innerhal des CVJM mıit dem Posaunenchor eiınNne ruppe
e  1  S hatte, 1n der viele Mitglieder des ((VIM e1n Betätigungs-
feld gefunden hatten.

Dagegen War die weıbliche Jugendarbeıt VO  n größerer Kontinultät
geprägt Ursprünglich die Jungschargruppen VO der (GGemeinde-
schwester, eıner Dıiıakonisse, geleite worden, die verstand, ältere
Mädchen 1n die Vorbereitung der Gruppenstunden einzubeziehen,
daß diese die Leıtung der Jungscharstunden übernehmen konnten ®®

85 Die Evangelische Kirchengemeinde ın Herzebrock un! arnolz (vgl Anm. k19:
86 1e oben, 219
37 Die Evangelische Kirchengemeinde 1n Herzebrock und Clarholz (vgl. Anm 1} 26
88 Die evangelische Kirchengemeinde 1n Herzebhrock un! arnolz (vgl. Anm. 14). Z
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Eın TUn afür, daß die welbliche Jugendarbeit größere Konti-
nu1tät aufwies als die männliche, dürfte darın suchen se1ln, daß S1e
sich 1ın erster Linie och schulpflichtige Mädchen richtete, während
die männliche Jugendarbeit VOT em Jugen:  &C  e ach der Konfirma-
tıon ansprach, die ZU größten Teil bereits Anfang des Berufslebens
standen. Diese nicht 1Ur auf Tund ihres Alters mobiler, sondern
entwıckelten schneller Interessen außerhal der Jugendarbeit. Hınzu
kam aber och eın weiterer Grund; lag 1n der KForm der Arbeit der
beiden Jugendgruppen. Zeıtzeugen berichten, daß 1M Mittelpunkt der
männlichen Jugendarbeit Bıbelarbeiten gestanden hätten.

„ Zr Begıinn der Gruppenstunde] wurde eın DON Pastor Ehlers (1US-
gesuchter Bıbelterxt vorgelesen, der annn vDO  S Pastor Ehlers ausgelegtwurde ach dem Schlußgebet wurde och eın Bıer getrunken, enn dıe
Stunden Janden Ja 2ın einenm Wırtshaus STa un annn gng mMan ach
Hause CHQ

Offenbar splelten Formen ündischer Jugendarbeit 1M CVJM 1ın
Herzebrock un! arnolz 1Ur eine untergeordnete Rolle. *9 Dagegen War
die weılbliche Jugendarbeit stärker VO den Iraditionen der bündischen
Jugend geprägt SO berichten Zeitzeuginnen VO  ; gemeinsamen SplelenWI1e Völker- un: Schlagball, VO  - Schnitzeljagden, aber auch VON LYP1-schen Mädchenspielen w1e Kreisspielen un!' Seilspringen. uch Fahr-
ten ın das an  eım des Gütersloher evangelischen ädchenwerks un
eiNe Fahrt 1n die Jugendherberge ach Detmold S1INd 1n JebendigerErinnerung.*! Angesichts dieser Unterschiede liegt die ermutung nahe,daß neben den biographischen Gründen auch die größere Attraktivität
der we1lıiblichen Jugendarbeit ZU. Kontinuität der Mädchengruppen bei-
enhat

Frauenhilfe un Posaunenchor
wel Gemeindegruppen arbeiten jedoch kontinuierlich se1t Entste-

hen der evangelischen Gemeinde bzw. se1t Anfang der er Tre die
FHrauenhilfe 1n Herzebrock, arnolz un: Lette SOWI1Ee der Posaunen-
chor

89 VHS-Kurs, Protokall der Sitzung 116 November Bericht Gemeint ist das
1rtshaus Rugger 1ın Clarholz

Q() Innerhalb des CVJM en sıch uch für ein1ge Jahre uch Eichenkreuz-Sportgruppenfür die Bereiche Leichtathletik anı un! Turnen gebi.  e Der plel- un! Sportbe-trieh 1st ber ohl mehr 1MmM Hobbybereich geblieben, da der geringen Zahl der
Jugendlichen 1ıne Teilnahme geregelten Splelbetrieb ın igen N1C. möglich WAäT.
Nachfragen bei Zeitzeugen miıt der nähere Auskünfte ber die Eiıchenkreuz-
Gruppen 1n erzebrock-Clarholz blieben ergebnislos S-Kurs, Protokall der SS 1t-
ZUNg 116 November Bericht G.G.)

91 S5-Kurs, Protokall der Sitzung 116 November erichte und
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In Herzebrock un! Aarholz kamen ın den Jahren 1946 un 1947
evangelische Frauen och unorganıislierten Treffen n7 „ U
Kontakte aufzubauen un sıch gegense1t1g helfen ‘“ Aus diesen hat
sich die Frauenhilfe entwickelt. Besonders die TODIeme der jJungen, oft
alleinerziehenden Mütter, deren Männer gefallen oder och 1n 1egs-
gefangenschaft prägten die Arbeit der Frauenhilfe Ihre Mitgliıe-
der konnten 1mM Kreis der Frauen ber die Schwierigkeiten des Alltags
sprechen un! el nicht IN Irost iinden, sondern auch Ratschläge
bekommen. Ahnlich w1e die Gottesdienste für die Gesamtgemeinde?“

die Frauenhilfsstunden für die Frauen a1S0O ffenbar eın
dem S1e (Gemeinschaft un! Geborgenheit fanden un die Vereinzelung
1mMm Alltag überwıiınden konnten. Das dürfte auch der TUN! aIiur SCWE-
SEeNMN se1n, daß für die Frauenhilfsgruppen 1n Herzebrock un arnolz
„Bıbelarbe: E nıcht unbedıngt ım Mittelnunkt‘** Stan sondern den
Frauen VOL em die Gemeinschaft, der ın den 500er Jahren auch
gemeinsame elern un! usflüge gehörten, wichtig WAaäT.

uch ın bildete sich 1948 e1iNe Frauenhilfsgruppe, die au  N
Kontakten Z Frauenhilfe 1n arnolz entstand. Vom Sommer 19438
trafen sich die etter Frauen eigenen Versammlungen, die VO  } der
Pfarrerswitwe Hildegard Warm aus Güterslioh eleite wurden. Eın Jahr
später wurde die Frauenhilfe als Verein miıt fester Mitgliedschaft
gegründet.” uch WEenNnNn TAauU Warm die Frauenhilfsstunden nicht
regelmäßi leıitete, War S1e für die Letter evangelischen Frauen doch
e1INe Persönlic  eit, der S1e sich orlentieren konnten. ber den Weg-
gang VO.  5 Hildegard Warm 1M Herbst 1955 el 1n der Chronik der
Frauenhilfe

„[ES] trıfft UNSCTE Frauenhilfe eın schwerer Verlust Nnsere ıe
TAU Warm, der Wr dıe ründung der Evangellischen Frauenhilfe ın

verdanken un Aıe TOLZ der hbeschwerlıchen Anreıse freu NSC-

Frauenstunde besuchte, unNs (;ottes Wort ın ernsten un eindrıing-
lıchen Bıbelarbeiten nahezubringen, verläßt N  n lle UNSeTE INNAG-
sten Segenswünsche un Dank, DO  . Herzen kommender Dank, begleı-
ten UNSeTE 1ebe, 121e TAU Pastor Warm C996

(janz offensichtlie War Hildegard Warm für die Letter Frauen eine
hnlich zentrale Persönlichkeit w1ıe Jürgen Ehlers für die esamtge-
meılinde. Ihre Bereitschaft, die mıit öffentlichen Verkehrsmitteln an
Anreise VON Gütersloh ach auf sich nehmen, wurde von den

Die evangelische Kirchengemeinde 1ın Herzebrock und Aarnolz (vgl Anm. 1} 25
Vgl ben 82/2383
Die Evangelische Kirchengemeinde 1n Herzebrock un! arnolz (vgl. Anm. 133} 25
Frauenhilfe (vgl Anm. 49), einleıtende Bemerkungen.
Frauenhilfe (vgl Anm. 49) Kıntrag VO eptember 1955 Hildegard Warm ZOß ach
oes S1e ausmutter des Predigerseminars wurde.
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Frauen als e1n Zeichen elebter Nächstenliebe verstanden uch dürfteS1e als Vertriebene ähnlich WI1e Jürgen Ehlers verstanden aben, dieFlüchtlinge und Vertriebenen 1ın besonderer Welise anzusprechen.?‘ Die
Orientierung der evangelischen TYT1ısten auf wic.  ige Persönlichkeitenaußer Jürgen Ehlers un Hildegard Warm SINd och der 7  VAN un!res  er Dr. ernnar Snethlage SOWI1Ee die Gemeindeschwestern
NnenNnnen deutet auf eine psychische Grundhaltung hin ach denErlebnissen während der Flucht DbZw. der Vertreibung un deräußeren Schwierigkeiten des Eiınlebens ın der mgebung”® such-
ten die ach Herzebrock, Clarholz un Lette gekommenen Menschen
aus den rüheren eutschen Ustgebieten ach ixpunkten, die S1e nıcht
HULf 1n der Gemeinschaft während des Gottesdienstes fanden, sondernauch ın Persönlichkeiten, VO  > denen S1e erfahren hatten, daß auf dieseVerlaß war ?®

1950 wurde 1n der evangelischen Gemeinde Herzebrock-Clarholz VON
Mitgliedern des CVJM e1n Posaunenchor gegründet, der bereits urzach selner Gründung erstmals einen der aldgottesdienste mitgestal-tete Nachdem 19592 Rudaolf Gräler als Lehrer die evangelische —schule arholz gekommen WAar, nahm der Chor einen raschen Auyf-
schwung un! zählte zwıschen un! 2() Mitglieder. }° Die Werbung fürden Chor Liel leichter, als der eStTDun:! des IM anfangs 1213
instrumente ZU Verfügung stellte191 un der Chor eın konkretes Betäti-ungsfe bot, das gemeindliches Engagement mıit eiıner interessanten
Freizeitgestaltung verband.10%% H1ınzu kam noch, daß 1n den ländlichen

Y'/ Hildegard Warm tTammte AaUuUs Königsberg ın stpreußen. Ihr Mann War urz VOTLT Endedes Ziweiten Weltkrieges gefallen (Auskunft VON arla Lohmann, Gütersloh)Y8 1e. azu weliter unten .50 4r O 249°
Y Q Dr Bernhard Snethlage tammte A UuSs Bremerhaven, verbrachte einNne Jugend 1n Westfalenun! Wäar se1ıt 1933 eilarz des Johanniter-Krankenhauses ın Fraustadt/Schlesien. achseliner Flucht Ließ sich in Clarholz nleder, 1950 ıne eigene Praxis eröffnete. eınhohes Ansehen 1n der Bevölkerung wird uch dadurch unterstrichen, daß 1mM olks-mund als ‚Papa Snethlage‘ bezeichnet wurde (Heinz Günter isenhut, Ospital, Kran-kenhaus, en- un! Pflegeheim. Die 100Jährige eschichte eines Hauses, Herzebrock-Clarholz 1995, 59) OfHenbar wurde VON einheimischen Bevölkerung w1ıe den Flücht-lingen und ertriebenen als ‚zugehörig‘ betrachtet

Pfarrer Hoffmann hat dem UTtOr berichtet daß VOT selner Wahl 1mM Jahr 1977 VONres  ern gefragt worden sel, ob sich tatsäc.  1C. für längere Zeeit Herzebrock-Clarholz binden WOoO. Das unterstreicht, dal3 och 3() ahre, nachdem die ersten Flücht-linge und ertriebenen angekommen ig das edurinıs nach Kontinuität sehr ausSsge-WAT.
100 2() re Posaunenchor Clarholz-Herzebrock. DHerz

den zıtiert als Posaunenchor).
ebrock 1970 (Im folgen-

101 S-Kurs, Protokaoall der Sitzung 116 November Bericht
1092 Auf den Aspekt, dalß die Chorarbeit für die Mitglieder elnes Posaunenchors durchaus mi1ıtsehr 1el Spal verbunden sSe1ın ann und oft uch eigenem uhm und Ehre geschieht,welst oltf 1SC. ın selner Westpredigt ZU 125Jährigen Bestehen des Gymnasialpo-
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(jemeinden des Amtes Herzebrock die Möglichkeiten /ADIG Freizeitgestal-
tung für Jugendliche sehr geriıng un der Posaunenchor die Mög-
1C  el bot, musikalische Fertigkeiten kostenlos erlernen .1°°

Im Leben der evangelischen (GGemeinde VO  - erzebrock-Clarholz
un: ihrer Kepräsentanz ach außen spielte der Posaunenchor e1inNne ZeN-
trale Regelmäßig wurde der Gemeindegesan 1n den (‚ottesdien-
sten uUurc den Chor begleitet, wobei oft auch die Gottesdienstbesucher
bereits VOTLT der Kirche mıiıt Posaunenklängen eg wurden. Durch die
Besuche äalterer Gemeindeglieder ihren Geburtstagen un! 1n der
Adventszeit elsteie der Chor darüber hinaus eıinen wichtigen Dienst in
der Seelsorge. ugleic. War das Blasen den Adventssonntagen un

Silvester1%« auch eın Beılitrag dazu, die evangelische Gemeinde 1n der
Offentlichkeit darzustellen un: ihre Gleichberechtigung mıiıt der O-
ischen (jemeinde betonen, indem Straßen un Plätze 1n gleicher
e1ise ın Anspruchgwurden w1ıe z.B für Prozessionen.!©%®%

In der Heıimat TrTem
(janz sicher handelt sich bei der ra ach dem Verhältnis der

eingesessenen Herzebrocker un Clarholzer den Flüchtlingen un!
Vertriebenen 1n den ersten Jahren ach deren Ankunftft elinNne SC-
sprochen heikle Angelegenheit. Während ın persönlichen Gesprächen
durchaus offen davon gesprochen WI1rd, dalß manches Verhalten der HI«
heimischen als herabsetzend oder demütigend empfIunden worden 1st,
wird 1ın veröMrfentlichten Darstellungen davon gesprochen, daß Proble-
„ allgemeinen zufriedenstellend gelöst“}9 worden selen. ber 1n

der nicht für die Offentlichkeit bestimmten Chronik der Letter Frauen-
el demgegenüber:

saunenchors Gütersloh hin Wischnath, Predigt ber 'a O 13 un! 14 ZU 125
ubılaum des Posaunenchors des Evangelisch ST1ILISCHeEN Gymnasiums 15 unı 1996
1n der Martin-Luther-Kir: Gütersloh, siehe Jan Mikesch verwelist 1n der
AaUS dem gleichen Anlaß erschienenen Festschrift besonders uch aut den ‚Erlebnischa-
rakter‘ des morgendlichen Blasens den Adventssonntagen (Jan Mikesch, (JemMe1ln-
schaft miıt adition; 1n ymnasial-Posaunenchor 1871 bis 1996 Chronik der (Gymnasıl-

103
alkapelle Gütersloh, Gütersloh
VHS-Kurs, Protokall der Sitzung 1 November 1995], Berichte un!

104 Posaunenchor vgl Anm. 100)
10 £ Hinzuweisen ist och auf cie regelmäßigen Konzerte des Posaunenchors se1t 1954 Mıt

der personellen Vergrößerung des OTS un! der Steigerung des musikalischen Niveaus,
nachdem Gräler die Leiıtung des OTrS übernommen e, wurden allein zwischen
1954 und 1960 f „Posaunenfeierstunden‘“ 1ın den beiden evangelischen Kirchen a1ll-
taltet (vgl Posaunenchor, Anm. 100)
TSimals verwendet wird Ccliese Formulierung VO  - Rudaolftf Gräler (vgl Gräler 1, Anm 34,

234) Erwin UÜUDsSCNhHer übernimmt S1e wörtlich, allerdings nN1C. als 11a kenntlich
gemacht, ın selinen Beitrag ‚DU TE Evangelische Kirchengemeinde 1n Herzebrock und
arholz (vgl Anm. 11)
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„Dire eingesessenen Letter nahmen dıe Ekingewiesenen ım urch-
schnıtt schr unfreundlıch auf, daß ange Zeıt dauerte, b1ıs dıe Ver-
triıebenen eın wen1g AUS der 4O Not un Leid hervorgerufenen H2
thargıe rwachten eC‘

Dieser offensichtliche Unterschied dürfte se1ine Hauptursache darın
en, daß VO selten der Flüchtlinge un Vertriebenen die Erinne-
rung die Konflikte 1n den ersten Jahren ach ihrer Ankunft ın
WestfTfalen ach der gelungenen Integration zunächst 1n den Hınter-
run gedrängt worden S1ind. kragen ach den Bruchlinien 1mM Prozeß
des Heimischwerdens 1ın der mgebung werden einerseits abge-wehrt, we1il s1e möglicherweise die 11  s wonnen!: Identität 1n ratellen können. Andererseits besteht mıiıt wachsendem zeitlichen
Abstand eın zunehmendes Bedürtnis auch ber die negatıven rfah-
rungen berichten. Be1l öffentlichen Stellungnahmen kommt eın WEe1-
erer Aspekt hinzu, nämlich die Befürchtung, das Ansprechen VO Ver-
meintlich heiklen Themen könne ZU utfbrechen alter Konf£flikte
en

iıne Beurteilung des Verhältnisses zwischen den Einheimischen un!
den Neubürgern 1nN Herzebrock-Clarholz wird dadurch erschwert, daß
aus den Jahren ach 1945 aum schriftliches Quellenmaterial 1mM
emeindearchiv Herzebrock-Clarholz vorhanden ist,/das ber Streit-
a  © aber auch ber ezeigte Hılfsbereitschaft USkun gebenkönnte.1% er mMuUu. aııf die erıchte VO  5 Zeitzeugen zurückgegriffen
werden, die subjektive Erfahrungen 1n den Vordergrund stellen, jedoch
nıcht verallgemeinert werden können.

DIie wichtigste Klage, die In Gesprächen immer wılıeder aut WI1rd,
handelt VO unzureichendem Wohnraum Oftmals mußten die
Flüchtlingsfamilien 1er Oder gar fünf Personen 1n einem aum
eben, der zudem nıcht heizbar WAar, un! mıiıt eıner Wasserstelle un!
einem Klo vorlieh nehmen, die IX ber den Hof erreichen
ıne Flüchtlingsfrau berichtet:

„Auf dem Bauernhof, ıch miıt meınen Eltern un meınem Bru-
der untergebracht WT, mußten I1Tr ın einenm Raum en Meın Vater
un meın Bruder sınd nachts auf den en gen, eın zweıtes

107 Frauenhilfe 49), einleıtende Bemerkungen
108 Dagegen weiß der UTtTOTr aus seliner Tätigkeit als Stadtarchiva: ın Harsewinkel, daß die

archivalische Überlieferung aus dieser Zeeit durchaus Auskünfte ber das Verhältnis
zwischen Einheimischen un! eubürgern gibt. Spendenlisten welsen auf cie Bereit-
schaft ZU. Unterstützung hıin, Beschwerden VO'  — beiden Seiten, VOL em ber die UNZzU-
reichenden Wohnverhältnisse, auf die ex1istierenden pannungen. Relativierend muß
ber ın Rechnung este. werden, daß che konflikthaften sich ın der archıvali-
schen Überlieferung niedergeschlagen aben, ın denen cie Verwaltung ätıg werden
ußte Die des unproblematischen Zusammenlebens Sind 1n der amtlichen Überlie-
erung N1IC. dokumentiert
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Bett stand. Und ım Wınter War ın dem Zimmer ständ1ıg kalt, weıl
Ja keinen Ofen gab (;earbeitet en WTr auf dem Hof für das ESs-
SE  S C

egenüber der Wohnsituation der Einheimischen, die wenı1gstens
eın ene1zbares Zimmer hatten, ühlten sich die Flüc  inge un Ver-
triebenen eutlic benachteiligt.

Allerdings ist die extreme Wohnraumknappheit der ersten ach-
kriegsjahre berücksichtigen. Von 1939 bis 1946 War die Eınwohn-
erzahl des Amtes Herzebrock 3831 % auf fast gestiegen.
Nahezu eın Viertel der Eınwohner Evakuierte Aaus den zerstör-
ten Städten Westdeutschlands oder Flüchtlinge un! Vertriebene aus
Ostdeutschland1l!. Diese Notlage konnte 1Ur ure Z{wangszuwelsun-
gen bewältigt werden, die bei denen, die fremde Menschen 1mM eigenen
Haus oder der eigenen Wohnung aufifnehmen mußten, nıcht auft unge-
teilte Zustimmung stoßen konnten un! VO  . denen, die 1n eın möblier-
tes Ziımmer oder eine arge achkammer eingewlesen wurden, Rück-
sichtnahme auf die Lebensgewohnheiten der auinehmenden Familie
verlangten.

uberdem die weni1gsten auser für die uInahme VO  } Mie-
tern bzw. remden Familien eeıgne Die Gebäude 1n den Ortskernen

oft e1ın, daß S1Ee gerade für die Famıilien der Kıgentümer aus-
reichten. Und auft den Bauernhöfen War ZWar atz vorhanden, oft aber
L11LULr e1n einz1ger heizbarer Raum, eine Küche un eiNe Ollette Diese
Bedingungen Sind bei den agen ber die unzureichende Wohnsituati-

berücksichtigen. Sie können aber nicht als Rechtfertigung für
manche urücksetzung un Demütigung dienen, VO  - denen berichtet
WIrd.

Za dieser beengten Wohnsituation, die sich erst entspannte, als
ang der 500er Te die ersten Siedlungsprojekte 1ın Angriki
} wurden, kam für die Flüchtlinge un Vertriebenen h1nNzZu, daß S1e
auch 1M 1T}  1C auf die Landschaft un! die Siedlungsstruktur ın eine
völlig iIremde mgebung kamen :

109 S5-Kurs; Protokaoall der Sitzung 12.11.1999]; Bericht
110 Auf die sSschliechte Wohnsituation verweist uch Pfarrer Jürgen hlers „Ditie Unterbrin-

GUTLG 1WAa1r O unzumutbar. ( Du, dıe Sıtuatzon War damals 2ınNe völlıg andere als
heute. Es 2er Scheunen UN Ställe mAıt Strohsäcken drın. ber TI wWar Jron, daß
TNLA  S überhaupt eın ach über dem Kopf A  e€, enn der größte Teil esa, NC einmal
eine eıgene Feuerstelle der einen Herd“ (Interview, vgl Anm. 24)

L Chronik des Amtes Herzebrock, Bericht für das Jahr 1946 ach der Oolkszan-
lung VO Herbst 1946 wohnten 1n Herzebrock 3.170, 1n arholz 3 562 un! ın 1.499
Personen. Rechnet I1a  - die vakulerten, Flüchtlinge und 'ertriebenen ab, iıst ıne
erminderung der Einwohnerzahl gegenüber 1939 festzustellen
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Wır hatten Ja auch keinen (Jarten mehr Selbst dıe erge, dıe I1r ın
Lengerich, der ersten Statıon uNsSsSerer Flucht, och hatten, fehlten. es
WTr ırgendwie bhlöd.

Mıt diesen Worten beschreibht eiıne Frau, die 1952 1mM er VOoON etwa
zehn Jahren 1N das Amt Herzebrock kam, ihre Empfindungen 1n der

Heıimat. Als besonders edrücken!: wurde VO den ach Herze-
brock-Clarholz strömenden Menschen Henbar die Streulage der Ööfe
empfunden, weil S1e AUS ihren Herkunftsgebieten geschlossene Dörfer
kannten. „ Wır dachten, WWr säihen uNs NıEe mehr Wieder en hat e1n
Betroffener das Gefühl der Menschen umrıssen, die ach eiINem Aufent-
halt 1n einem der provisorischen ıchen a  er auTt die Öfe 1ın den
Bauerschaften verteilt wurden, ohne USS1C darauf, ihre Bekannten
‚einmal eben aut den prung besuchen können. och verstärkt
wurde das Gefühl der Vereinzelung, des Aufsichgestelltseins dadurch,
daß die Verständigung UrC die dialektalen Unterschiede erschwert
wurde un die Einheimischen UTrTC den eDTrauC des Plattdeutschen
die Möglichkei hatten, die Neubürger VO  - der Kommunikation Uu-
schließen.11*

ußer diesen äaußeren Rahmenbedingungen SInd auch die psycholo-
gischen Voraussetzungen berücksichtigen. Die Flüchtlinge un! Ver-
triebenen sahen die Einheimischen als VO  > den Folgen des Krieges
nıcht eiIiroNen . während S1e selbst ihre Heiımat un! ihre abe voll-
ständig verloren hatten.

AUNd Aann hatten dıe einen alles \behalten. Herzebrock ast selber
vVvO Kriegsgeschehen gut W1ıe gar nıcht erührt worden. Hıer sınd
LUr ın der Gegend 2er un da mal eın DAaT Bomben gefallen, aber kei-
er hat fliehen MUSSEN„Wir hatten ja auch keinen Garten mehr. Selbst die Berge, die wir in  Lengerich, der ersten Station unserer Flucht, noch hatten, fehlten. Alles  war irgendwie blöd.“12  Mit diesen Worten beschreibt eine Frau, die 1952 im Alter von etwa  zehn Jahren in das Amt Herzebrock kam, ihre Empfindungen in der  neuen Heimat. Als besonders bedrückend wurde von den nach Herze-  brock-Clarholz strömenden Menschen offenbar die Streulage der Höfe  empfunden, weil sie aus ihren Herkunftsgebieten geschlossene Dörfer  kannten. „Wir dachten, wir sähen uns nie mehr wieder‘“13, so hat ein  Betroffener das Gefühl der Menschen umrissen, die nach einem Aufent-  halt in einem der provisorischen örtlichen Lager auf die Höfe in den  Bauerschaften verteilt wurden, ohne Aussicht darauf, ihre Bekannten  ‚einmal eben auf den Sprung‘ besuchen zu können. Noch verstärkt  wurde das Gefühl der Vereinzelung, des Aufsichgestelltseins dadurch,  daß die Verständigung durch die dialektalen Unterschiede erschwert  wurde und die Einheimischen durch den Gebrauch des Plattdeutschen  die Möglichkeit hatten, die Neubürger von der Kommunikation auszu-  schließen.114  Außer diesen äußeren Rahmenbedingungen sind auch die psycholo-  gischen Voraussetzungen zu berücksichtigen. Die Flüchtlinge und Ver-  triebenen sahen die Einheimischen als von den Folgen des Krieges  nicht betroffen an, während sie selbst ihre Heimat und ihre Habe voll-  ständig verloren hatten.  „Und dann hatten die einen alles\behalten. Herzebrock ist selber  vom Kriegsgeschehen so gut wie gar nicht berührt worden. Hier sind  nur in der Gegend hier und da mal ein paar Bomben gefallen, aber kei-  ner hat fliehen müssen. ... Das muß man sich einmal vorstellen, ich bin  auch hier nach Herzebrock gekommen mit einem Rucksack aus meiner  Kriegsgefangenschaft, und meine Frau mit den beiden Kindern von  drüben, jeder mit einem kleinen Rucksack.“1}15  Für die Einheimischen hingegen waren die Flüchtlinge und Vertrie-  benen weniger Opfer der nationalsozialistischen Herrschaft und des  Krieges, als vielmehr Fremde, die in schwierigen Zeiten mit Wohnung  und Nahrungsmitteln versorgt werden mußten. Das schlug sich nieder  112 VHS-Kurs, Protokoll der 4. Sitzung [2.11.1995], Bericht G.L.  113 Aussage eines Zeitzeugen gegenüber dem Vf£.  114 Auf diese sprachliche Barriere verweist auch Pfarrer Jürgen Ehlers im Interview mit  Matthias Hoffmann: „Nun kam diese sprachliche Barriere auch noch zum Teil dazu ...“  (Interview, vgl. Anm. 24). - Eine Zeitzeugin berichtet davon, daß ihr zwei Fälle von  Selbstmord unter den Vertriebenen im Amt Herzebrock bekannt seien, die ihre Ursache  darin hätten, daß die Betreffenden die Wohnsituation nicht mehr ausgehalten hätten  (VHS-Kurs, Protokoll der 4. Sitzung [2. November 1995], Bericht G.K.).  115 Zeitzeugenbericht Jürgen Ehlers (Interview, Anm. 24).  240Das muß MAanNn sıch einmal vorstellen, ıch hın
auch ıer ach Herzebrock gekommen mA1t einem UCKSAC. (1LUS meiınNer
rıiegsgefangenschaft, un meıne Frau mAt den beiden Kındern vVO  S

drüben, jeder mıt einem kleinen UCKSAC.
HFür die Einheimischen ingegen die Flüchtlinge un!: ertrlie-

benen weni1ger pfer der natıonalsozilalistischen Herrschaft un des
Krleges, als vielmehr Fremde, die 1N schwierigen Zeiten mıiıt Wohnung
un! Nahrungsmitteln versor;: werden mußten Das schlug sich nleder

112 S-Kurs, Protokoll der Sitzung [2.11.1995], Bericht
113 Aussage e1INes Zeitzeugen gegenüber dem VT
114 Auf diese sprachliche Barrıere verwelıst uch Pfarrer Jürgen hlers 1m Interview m1T

1as Hoffmann „Nun kam dıese SDTAC  ıche arrıere uch och AT Teıl AzZuU„Wir hatten ja auch keinen Garten mehr. Selbst die Berge, die wir in  Lengerich, der ersten Station unserer Flucht, noch hatten, fehlten. Alles  war irgendwie blöd.“12  Mit diesen Worten beschreibt eine Frau, die 1952 im Alter von etwa  zehn Jahren in das Amt Herzebrock kam, ihre Empfindungen in der  neuen Heimat. Als besonders bedrückend wurde von den nach Herze-  brock-Clarholz strömenden Menschen offenbar die Streulage der Höfe  empfunden, weil sie aus ihren Herkunftsgebieten geschlossene Dörfer  kannten. „Wir dachten, wir sähen uns nie mehr wieder‘“13, so hat ein  Betroffener das Gefühl der Menschen umrissen, die nach einem Aufent-  halt in einem der provisorischen örtlichen Lager auf die Höfe in den  Bauerschaften verteilt wurden, ohne Aussicht darauf, ihre Bekannten  ‚einmal eben auf den Sprung‘ besuchen zu können. Noch verstärkt  wurde das Gefühl der Vereinzelung, des Aufsichgestelltseins dadurch,  daß die Verständigung durch die dialektalen Unterschiede erschwert  wurde und die Einheimischen durch den Gebrauch des Plattdeutschen  die Möglichkeit hatten, die Neubürger von der Kommunikation auszu-  schließen.114  Außer diesen äußeren Rahmenbedingungen sind auch die psycholo-  gischen Voraussetzungen zu berücksichtigen. Die Flüchtlinge und Ver-  triebenen sahen die Einheimischen als von den Folgen des Krieges  nicht betroffen an, während sie selbst ihre Heimat und ihre Habe voll-  ständig verloren hatten.  „Und dann hatten die einen alles\behalten. Herzebrock ist selber  vom Kriegsgeschehen so gut wie gar nicht berührt worden. Hier sind  nur in der Gegend hier und da mal ein paar Bomben gefallen, aber kei-  ner hat fliehen müssen. ... Das muß man sich einmal vorstellen, ich bin  auch hier nach Herzebrock gekommen mit einem Rucksack aus meiner  Kriegsgefangenschaft, und meine Frau mit den beiden Kindern von  drüben, jeder mit einem kleinen Rucksack.“1}15  Für die Einheimischen hingegen waren die Flüchtlinge und Vertrie-  benen weniger Opfer der nationalsozialistischen Herrschaft und des  Krieges, als vielmehr Fremde, die in schwierigen Zeiten mit Wohnung  und Nahrungsmitteln versorgt werden mußten. Das schlug sich nieder  112 VHS-Kurs, Protokoll der 4. Sitzung [2.11.1995], Bericht G.L.  113 Aussage eines Zeitzeugen gegenüber dem Vf£.  114 Auf diese sprachliche Barriere verweist auch Pfarrer Jürgen Ehlers im Interview mit  Matthias Hoffmann: „Nun kam diese sprachliche Barriere auch noch zum Teil dazu ...“  (Interview, vgl. Anm. 24). - Eine Zeitzeugin berichtet davon, daß ihr zwei Fälle von  Selbstmord unter den Vertriebenen im Amt Herzebrock bekannt seien, die ihre Ursache  darin hätten, daß die Betreffenden die Wohnsituation nicht mehr ausgehalten hätten  (VHS-Kurs, Protokoll der 4. Sitzung [2. November 1995], Bericht G.K.).  115 Zeitzeugenbericht Jürgen Ehlers (Interview, Anm. 24).  240k

(Interview, vgl Anm. 24) Eıne Zeitzeugıin berichtet davon, daß ihr Zzwel VOI
Selbstmord unter den Vertriebenen 1mM Amt Herzebrock bekannt selen, cdie ihre Ursache
darın hätten, daß Ccie Betreffenden die Wohnsituation N1ıC mehr ausgehalten hätten
VHS-Kurs, OI0 der Sitzung November Bericht G.K.)

115 Zeıitzeugenbericht Jürgen hlers (Interview, Anm 24)

24()



1n Bezeichnungen W1e „Pölladcken0 oder 1n der Aufforderung, 1n
zurückzugehen, „WO Ihr ergekommen seid“ 117

Im Gegensatz den Flüchtlingen un! Vertriebenen, die die Eınheli-
mischen als begünstigt ansahen, betrachteten sıch diese selbst a 1Ss pIer
des es Beispielhaft für die Wahrnehmun des Kriegsendes VITC
die Einheimischen SiNnd die Aufzeichnungen eliner Clarholzerin 1ın ihrem
agebuch, das VO Karfreitag des Jahres 19495, ÜrZ VOL dem Einrücken
der Ameri1kaner, b1ıs Z Maı 1946, der uCcC des dritten Sohnes
aus der Kriegsgefangenschaft, geführt worden ist S1e Schre1 ber das
Ende des Krleges 1ın ihrem e1mMato

„Es Qıng ohne jeglıche Wehr gla ab Iso Aarholz UOstermontag
vVO Feind besetzt. Trotz enm. schıen uNs W1e eiıne rlösung, nach-
dem wochenlang dıe TON uNs schwer gedroht hat Und keıine (JrTa-
ate fiel, Ü, W1ıe danken WTr Gott, daß leicht abgıing ber UNSCTE

Jungens, ach, Wr SOTYEN unNs sehr
In die Freude ber das glückliche Ende des Krieges mischt sich also

die OT ber das Schicksal der Angehörigen, die och als oldatien
dienen mußten oder 1ın der Kriegsgefangenschaft Diese orge ist
das zentrale ema des Tagebuches.

„Soeben hören w1r, Trıest ıst (9)  S Neuseeländern eingenommen. Da
denken Wr ımmer Hubert. WOo ıst nun? Entwaffnet? WOo werden S21e
iın hın bringen? Er hoffte, hbeim Friedensschluß ach Hause e1len
können, un NLÜ ıst das schwere Los der Gefangenschaft ber ih
gekommen. CC

Die Lektüre des Tagebuches macht eutlie daß für selne utorın
das Schicksal der eigenen Angehörigen 1mM Mittelpunkt des Denkens
un HoMHens stand Das allgemeine Zeitgeschehen Ooder auch 1Ur die
Verhältnisse un!: Ereignisse 1ın ihrer näheren mgebung ahm S1e nıicht
wahr. Das ema Flüchtlinge un! Vertriebene findet insoweıt Erwäh-
Nung, als VO  ®} dem vergeblichen Versuch der Famıilie Tohermes AUS

Schlesien, die auf dem Hoftf der Tagebuchautorin uInahnme gefunden
hatte, 1n die eiımat zurückzukehren berichtet wird.120

116 espräc. des Autors mıiıt 19 Oktober 1995 DIie Zeıtzeugın, cie die evangelische
Schule 1n Herzebrock esuchte, berichtet davon, daß S1e un! ihre Mitschüler VOIS
ischen ern bezeichnet worden sind.
Vor em cie älteren Flüchtlinge un! Vertriebenen mußte diese Bezeichnung hart treffen‚
besonders WEln S1e AaUSs den -ebletien des Trüheren Ostdeutschland kamen, 1n denen elnNne
pO.  ısche Minderheit gelebt e, VO.:  - der sich die Deutschen strikt abgegrenz hatten

L3 5-Kurs, Protokaoall der Sitzung 126.10.19995]; Bericht VO'  }
118 agebuc: Tohermes, (Privatbesitz).
119 Ebd., 3/9
120 In diesem Zusammenhang erwähnt die Schreiberin, daß das Schicksal der Heimatlosig-

keit viele Menschen etIroTIien habe
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Einheimische w1e Flüchtlinge un Vertriebene konnten sich NU  a
schwerlich 1ın die S1ituation der anderen ruppe versetzen, Was weifel-
los angesichts der Wohnverhältnisse konfliktverschärfend g-
wirkt hat

In diese Konflikte spielte auch die nterschiedlichkei der Konfes-
S10N hinein. Dabe!i ist wichtig beachten, daß nicht 11ULr für die OrtS-
ansässıgen Katholiken die Glaubenspraxis der Evangelischen eLIWwWAas
Besonderes, vielleicht auch Befremdliches Wal, sondern daß viele der
evangelischen Neubürger Z ersten Male mi1t der katholischen KOon-
fession un! ihren Rıten konfrontiert wurden. SO berichtet eiıne Zeitzeu-
g1n, daß 1952, als S1e miıt ihrer Familie ach Herzebrock kam der CVa

gelische er, Alfred esche, mıiıt ihr un! ihrer Schwester 1n die
katholische Kirche sSel Dort wurden den beiden Mädchen
untier anderem die nıebänke un! das Weihwasserbecken geze1gt, die
„AJÜUT uNsS etwas völlıg Fremdes un Neues““421 Von derselben
Fremdheitserfahrung egenüber den Evangelischen berichten auch
katholische Gesprächspartner, die sich daran erinnern, daß ‚eVvange-
lisch‘ für S1Ee un iıhre ern eLIWwWAas Besonderes gewesecn sSe1 un!
Gesprächen 1ın der Famıilie un! Nachfragen der Kiınder NS gegeben
habe

Beispielhaft für die Fremdheıit, mıiıt denen Katholikén un! vangeli-
sche sich gegenüberstanden, ist die rınnerung eıner Vertriebenenen.
a Mutter bat die Bäuerin auf dem of, ihr eine Wohnung ZUge-
wlıesen WAar, eLWwWAas Mehl für eiINen Geburtstagskuchen. S1e rhielt
niıicht 1Ur e1ıne abschlägige wort, sondern VO der die eler des
Namenstages gewohnten Bäuerin auch och den Kommentar azu
„Geburtstag annn Ja jede Kuh haben. “}22 1eser PpruCc wurde VO  e
mehreren anderen Gesprächspartnern als bekannt estätigt.

Es hat aber nıcht 1Ur dieses Unverständnis füreinander gegeben
Bekannt i1st auch, daß eın Landwirt den Vertriebenen auf selinem Hoftf
die Fahrräder S Verfügung geste. hat, damıt diese Z Gottesdienst
elangen konnten. Aus diesem Grunde esuchte die Familie des Land-
wIirts, die auch die ahrräder benötigte, ZUTr: Ta kommen,
STETiISs die Frühmesse.

EKın Feld, 1n dem die Bruchlinien zwıischen Evangelischen un!
Katholischen besonders eutlic auftraten, die Beziehungen
untier den Jugendlichen. So berichtet die oben genannte Zeitzeugıin:

„Während mMmeıner ehre, 1960, UT ıch och nıcht dıe Tanzstunde
besuchen. Danach wollte ıch aber einem Tanzkurs teılnehmen, den
dıe Tanzlehrerin Stüwe 1U (G(‚ütersich ım Saal hber Hülsmann 1ın Herze-

121 espräc. des Autors mI1T Herzebrock-Clarholz, 19 Oktober 1995
122 VHS>-Kurs, Protokoll der Sitzung [2.11.1995]; Bericht VO:)  -
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brock] veranstaltete Draußen vVDOT der T’iir saß Vıiıkar Berkemeıer un
hat jeden den nıcht kannte gefragt ob katholisch S€ en dAdıe
evangelısch hat den Zutraitt ZU Saal verweıgert weıl
keıine Mischehen wollte Wır en dıe Tanzstunde Aann Mischehen-
verhütungsball genannt

Posıtiver die Erfahrungen dieser Zeıiıtzeugın Herbst des
gleichen Jahres als arhnolz eiNe Tanzstunde stattfand Dort War ein

sgroßzügigerer Vikar der nichts die Teilnahme VO evangelischen
Jugendlichen einzuwenden hatte 124

ber nicht HUX CHUSE Repräsentanten der katholischen Kirche STaN-
den Beziehungen zwischen jungen ännern un: Frauen unterschiedli-
cher Konfession mM1 ablehnenden eiunNnlen egenüber Das galt auch
für die Eltern SO berichtet die schon zıiti1erte Zeıtzeugın auch daß die
Mutter ihres katholischen Tanzstundenpartners ihre e1gene Mutter
darum gebeten habe aIiIiur SOTrgen daß keine dauerhafte Beziehung
entstünde 1ese OT: hat aber nıcht 1Ur auft katholischer Seite
estanden uch die Eltern der Zeitzeugin en ach Tanzabenden
nıcht zuerst danach gefiragt ob der en gefallen habe sondern ob
der Tanzpartner evangelisch Oder katholisch WalLr DIie Fremdheit un
die Vorbehalte en also qauTt beiden Seiten bestanden Ihre etonun.
War vermutlich auch ein Mıttel die Jeweilige konfessionelle Identität

verteidigen
DIie kritische Haltung der (Gjemelinden be1ider Konfessionen un! V16-

ler lternhäuser konfessionsverschiedenen Partnerschaften scheint
mittelfristig tatsäc  ıch Wirkung geze1igt en In den ersten Jahren
ach Ankunfit der Flüchtlinge un! Vertriebenen stieg der Anteil der
konfessionsverschiedenen Ehen zunächst eutilic VON 89 Jahr
1947 ber D ein Jahr später auf 89 Jahr 1951 Mıt starken
Schwankungen VON Jahr Jahr g1Ng den Anteil konfessionsverschie-
dener Ehen bıs 1957 aut 10 W zurück In den folgenden Jahren 1e

Dis 1960 STEIS untier 10% 125 Man annn a1sS0O davon sprechen daß ach
anfänglich starker Steigerung des Anteils konfessionsverschiedener

123 espräc des Autors mi1t 19 Oktober 1995 Das Verhalten des Vikars wurde
VO  — den betrofenen Jugendlichen als deutliche ‚urücksetzung mpfunden „Man merk-
te ıchtig, daß INA nıcht dazugehört und ausgeschlossen leıben sollte.

124 espräc. des Autors mit . Herzebrock, 19 Oktober 1995
125 Der Standesbeamtin der (Gemeinde Herzebrock-Clarholz, Katharına Tegelkamp, an

1C eTZilC für ihre Bereitschaft, die Heıiratsregister Z Zwecke der statistischen Aus-
wertung öffnen
Anteil der konfesstonsverschiedenen Ehen Anmt Herzebrock 1949 1960
1949 1950 1951 1952 1953 1954 19535 1956 1957 1958 1959 1960
11.9 11.5 14 8 13.0 7.0 12.8 6.6 10.8 10.7 83 83

Quelle eiratsregıster des Standesamtes Herzebrock
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Ehen, el Konfessionen mıiıt der WFormulierun VO  ; edenken
diese beli ihren Gliedern durchaus Erfolg hatten. Möglicherweise wurde
e1ıNe offensive Ablehnung erst Urc die en Steigerungsraten
hervorgerufen.

Vor besondere TODIeme wurde ure die konfessionsverschiedenen
Ehen die evangelische Gemeinde este Nur 1n fünf Jahren des Nntier-
suchungszeitraumes War der Anteil reıin evangelischer Ehen größer als
der der konfessionsverschiedenen 126 Be1l der eiırat e1INeSs ihrer Glieder
mit einem der katholischen MajJorıität angehörenden Partner mußte die
evangelische Gemeinde befürchten, daß dieses langsam der Gemeinde
entiremdet un! sich selner mgebung würde 12” €e1 ist
außerdem berücksichtigen, daß aus dem Heıiratsregister des Standes-
amtes NX der Konfessionsstand Tag der Eheschließung hervorgeht.
Nicht ermittelbar bleibt, da Konvertitenlisten 1n den Archiven beider
Konfessionen fehlen!*? ob eıner der Ehepartner VOTL der elrat die Kon-
ession gewechselt hatte, we1ll der TUuC des ]ternhauses des Partners

stark War.

umällig ist bel eliner näheren Betrachtung der konfessionsverschie-
denen Ehen, daß die Zahl der Ehen, 1ın denen der Mann evangelisch un!
die TAauUuU katholisch War bıis 1952 mehr als doppelt hoch War WwW1e der
umgeke. Fall KErst 1n den Jahren VO  . 1953 bis 1960 traten e1

eiwa gleich häufig auf. 129 Das starke Überwiegen der konfessions-
verschiedenen Ehen mit evangelischem Mann un! katholischer Tau
annn möglicherweise interpretiert werden, daß auf evangelische
Frauen VOTLT der elrat mit einem katholischen Partner eın stärkerer
ruck ausgeü wurde, die Konfession wechseln als auftf katholische
Frauen VOL der eirat mıiıt eiInem evangeliıschen Partner.

e  e  en würde e1INe Deutung, die aus der Zahl der konfessionsver-
schledenen Ehen Ckschiusse auf den rad der Integration der Flücht-
inge un Vertriebenen zöge. 1elmenr zeigt e1INe nähere Überprüfung
der Standesamtsregister, daß weni1gstens die Hälfte der konfessionsver-
schiedenen Ehen zwıschen Partnern geschlossen wurden, die el nicht
1mM Amt Herzebrock oder dessen nächster mgebung geboren
Das ist eın weıterer Hınwels arauf, daß sich die Integration der Flücht-
inge un Vertriebenen L11UFr sehr langsam vollzog un die e  ung
126 Insgesamt wurden zwischen 1947 un!| 1960 134 rein evangelische und 144 konfessions-

verschiedene Ehen geschlossen (Heiratsregister der Standesamtes erzebrock).
127 Allerdings Sind ın den Standesamtsregistern 11ULI sehr wenige nachträgliche KONVvVers10-

111e  — eingetragen
128 Auskunft der Pfarrsekretärinnen der Pfarrgemeinden sSt istina, Herzebrock, un! St.

Laurenti1us, arnolz
129 Von 1947 bis 19592 wurden 47 Ehen mit evangelischem Mann und katholischer Frau un!

[1U. mıiıt katholischem Mann un! evangelischer Frau geschlossen In den en 1953
ıs 1960 betrug das Verhältnis 38:39 (Heiratsregister des Standesamtes erzebrock).

244



konfessionsverschiedener Ehen durch die katholischen Kirchengemein-
den VON der einheimischen Bevölkerung durchaus geteilt wurde.

Ansätze AUH: Okumene?
Wiıie hat sich 1n den Anfangsjahren der evangelischen Kiıirchen-

gemeinde 1n Herzebrock, arnolz un! Lette das ökumenische Leben
gestaltet? Hat das Zusammenleben VO  - katholischen un evangelischen
T1ısten azu geführt, die traditionellen konfessionellen chranken
überwınden oder en sich el Konfessionen, verunsichert uUrc
die Herausforderung der eweıils anderen, mehr auft sich selbst zurück-
gezogen un: ihre besonderen erkmale hervorgehoben?

Auf verschledene Schwierigkeiten 1m Zusammenleben der beiden
Konfessionen wurde 1ın den beiden ersten Abschnitten bereits hingewle-
S«  S 1 NneNnnen Sind die Schwierigkeiten, die sich 1n arnolz un! Lette
bei der Benutzung VO  5 Räumen der katholischen Pfarrgemeinden CLDO-
ben en Dem steht jedoch das posıtıve eısple. der enner des
katholischen Pfarrers VO Herzebrock, Wılhelm Beıinert, egenüber, der
die St.-Christinen-Kirche der evangelischen Gemeinde bereitwillig ZUTr

Verfügung este. hat 1530 Dieser WwIrd VO  } Pfarrer Jürgen Ehlers als eın
ausgesprochener Glücksfall für die kKvangelischen 1n Herzebrock
bezeichnet, wobel Ehlers sich ewuß ISE. dalß das Verhalten Wılhelm
Beıinerts eher die Ausnahme WAar.

„ Wır en NUÜ ıer ın Herzebrock das große WL gehabt, daß der
amalıge katholische Pfarrer, der geıistliche Rat Beınert, eın sehr
weltoffener, schr kluger un schr brüderlicher Mannn gGewesen ıst, WAasSs
damals als Was Besonderes anzusehen WT, weıl MT damals 1946
seıne katholische Kırche ONNLAIS Z Verfügung geste hat, damit Wr
ort Gottesdienst halten konnten.

(janz oMmfensichtlie War diese brüderliche, ökumenische Grundhal-
tung für Wılhelm Beıinert typisch, Was sich nıcht TE 1ın selner Teilnah-

besonderen KHelern der evangelischen Gemeinde nlıederschlug,
sondern auch 1ın seınen nsprachen, die aus verschiedenen lässen
ehalten hat So hob z B bei der offiziellen Amtseinführung VO  e} JUr-
gen Ehlers März 1951 hervor, daß el Konfessionen die
Gemeinsamkeiten un!' nicht das TIrennende 1n den Mittelpunkt tellen
ollten „Denn dıe Losung aute nıcht Hıer katholisch ıer ECUUANGE-
1SC sondern 2ıer Christ ıer Antichrist.‘“ 192
130 Vgl oben, 216
131 nterview (vgl 24)
132 Bericht der Westfalenzeitung ber die Amtseinführung VONN Pfarrer Jürgen Ehlers hne

atum ‚Die Glocke‘ berichtet ber die Ansprache VO.  b Wilhelm Beinert bei der Amtseıin-
führung 1n der Ausgabe VO. März 1951 „Das große VATZ beider chrıistliıchen Oonfes-
Sıo0nen ser heute der amp die Gottlosigkeit. Man sSo. den Rütlischwur als ober-
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ıne solche Haltung War allerdings, auch auf evangelischer eıte,
nicht selbstverständlich Denn die evangelischen TYT1ısSten standen VOL
elıner doppelten Au{fgabe. Eınerseilts mußten S1e ach KFormen des
Zusammenlebens mi1t den katholischen TYTısten suchen un!' unnötige
Kon{irontationen vermeiden.®3 Andererseits mußten S1e bemüht se1n,
ihre eigene konfessionell Identität wahren, auch 1n Auseinan-
dersetzungen miıt der katholischen Selite estehen können. Diese
Notwendigkeit machte auch Jürgen Ehlers den evangelischen T1ısten
immer wılıeder eutlic

27 Und ıch hab’ meınen Leuten ımmer wıeder gesagt Wır können
och besser machen dadurch, daß Wr UNSCTE eıgene C PTNS neh-
nen UN: nıcht ‚Mır ıst das schıtegal. sondern Jawoll, ıch
hın bewußt evangelısch. c C

kın Mittel ZUTL Bewahrung der evangelischen Identität 1n der-
ischen mgebung die ‚EKvangelischen Wochen‘, auch als
Wochen der Diaspora‘ bezeichnet, die se1t Miıtte der 530er TE 1n den
Diıasporagemeinden 1n der mgebung VO  - veranstaltet wurden.
Als Präses Presbyter 11 w1ıes Pfarrer Ehlers Ende 1954, VOT der vangeli-
schen OC 1n Langenberg bel Wiedenbrück, „auf dıe Notwendıigkeit
dıieser OC hıin als 7 für dıe Gemeinde ın der Ausemandersetzung
mı1t der Tre der kathf[olischen)] Kırche ım A 68 auf dıe Mariologie“*°>,
Hi einen organıslerten Zubringerdienst mıt Bussen konnten auch
Gemeindeglieder Aaus den Nachbargemeind teilnehmen, daß die
Veranstaltungen den Gliedern der kleinen (Gemeılinden auch das Gefühl
vermittelten, elıner größeren Gemeinschaft gehören.**®

sSten Leıtsatz für e Kırche ansehen.“ (Sammlung, vgl Anm 30) Jürgen Ehlers
wurde Ostertag ın Seın Amt eingefü (  Tonl. B vgl 12)

133 vgl 46
13 Interview (vgl. 24) Als einen Unterschie!: zwıschen den beiden Konfessionen hebt

ürgen Ehlers dieser Stelle des Interviews cdie Freiwilligkeit des Gottesdienstbesuchs
bel den Evangelischen hervor, während 1n der „ ICr  ıchen Sonntagsreligion“ der
Katholiken 99 jedem SOonn- UNı ezertag wenıgstens e1ine heilıge Messe mıt Andacht
[zu] hörenEine solche Haltung war allerdings, auch auf evangelischer Seite,  nicht selbstverständlich. Denn die evangelischen Christen standen vor  einer doppelten Aufgabe. Einerseits mußten sie nach Formen des  Zusammenlebens mit den katholischen Christen suchen und unnötige  Konfrontationen vermeiden.!® Andererseits mußten sie bemüht sein,  ihre eigene konfessionelle Identität zu wahren, auch um in Auseinan-  dersetzungen mit der katholischen Seite bestehen zu können. Diese  Notwendigkeit machte auch Jürgen Ehlers den evangelischen Christen  immer wieder deutlich.  „Und ich hab’ meinen Leuten immer wieder gesagt: Wir können es  noch besser machen dadurch, daß wir unsere eigene Sache ernst neh-  men und nicht sagen ‚Mir ist das schitegal.‘, sondern sagen: ‚Jawoll, ich  bin bewußt evangelisch.‘ “  Ein Mittel zur Bewahrung der evangelischen Identität in der katho-  lischen Umgebung waren die ‚Evangelischen Wochen‘, auch als  ‚Wochen der Diaspora‘ bezeichnet, die seit Mitte der 50er Jahre in den  Diasporagemeinden in der Umgebung von Rheda veranstaltet wurden.  Als Präses Presbyterii wies Pfarrer Ehlers Ende 1954, vor der Evangeli-  schen Woche in Langenberg bei Wiedenbrück, „auf die Notwendigkeit  dieser Woche hin als Hilfe für die Gemeinde in der Auseinandersetzung  mit der Lehre der kath[olischen] Kirche im Blick auf die Mariologie“13.  Durch einen organisierten Zubringerdienst mit Bussen konnten auch  Gemeindeglieder aus den Nachbargemeinden teilnehmen, so daß die  Veranstaltungen den Gliedern der kleinen Gemeinden auch das Gefühl  vermittelten, zu einer größeren Gemeinschaft zu gehören.!3%  sten Leitsatz für beide Kirche ansehen.“ (Sammlung, vgl. Anm. 30) - Jürgen Ehlers  wurde am 2. Ostertag in sein Amt eingeführt (Chronik 2, vgl. Anm. 12).  133  vgl. Anm. 46.  13  »  Interview (vgl. Anm. 24). Als einen Unterschied zwischen den beiden Konfessionen hebt  Jürgen Ehlers an dieser Stelle des Interviews die Freiwilligkeit des Gottesdienstbesuchs  bei den Evangelischen hervor, während in der „kirchlichen Sonntagsreligion“ der  Katholiken „an jedem Sonn- und Feiertag wenigstens eine heilige Messe mit Andacht  [zu] hören ... das erste Gebot“ sei.  13  S  EKRh, Protokolle des Presbyteriums, Band 1944-1955; Protokoll vom 16. November 1954 —  Vermutlich spielt Jürgen Ehlers hier auf die am 1. November 1950 durch Papst Pius XII.  zum Dogma erklärte leibliche Aufnahme Mariens in den Himmel an. Dieses Dogma wurde  von evangelischer Seite scharf kritisiert, da ein biblischer Beweis fehlt und auch die Tradi-  tion erst spät einsetzt und unklar bleibt. Das Dogma wurde als reine Setzung der Kirche  betrachtet, die sich damit selbst zur Offenbarungsquelle mache (Religion in Geschichte  und Gegenwart. Handwörterbuch für Theologie und Religionswissenschaft. Hrsg. von Kurt  Galling, Band 4, Tübingen 1960, Sp. 769). Dagegen wurde von katholischer Seite zwar  konzediert, ein ausdrücklicher Schriftbeweis fehle, es gäbe jedoch ausreichend implizite  Hinweise auf das Faktum der Himmelfahrt Mariens (Lexikon für Theologie und Kirche.  Herausgegeben von Josef Höfer und Karl Rahner. Band 1. Freiburg 1957, Sp. 1068).  136 Im Februar 1955 hat die Evangelische Woche in Langenberg, Kreis Wiedenbrück, statt-  gefunden, wohin jeden Abend auch evangelische Christen aus Lette gefahren sind. Diese  246das erste (G(Gebot“ sSe1l

13 EKRh, otokolle des Presbyteriums, Band —1 Protokall VO:! 16 November 1954
ermutlıc splelt Ur!  en hlers hier auf die November 1950 durch aps Pıus C
ZU)] Dogma erklärteel arıens 1n den ımme. DIieses Dogma wurde
VO.  — evangelischer ‚Ee1te scharf kritisiert, da e1Nn biblischer Bewels und uch die 'Tradi-
tıon TST. Späat einsetzt un|!| unklar bleibt. Das Dogma wurde als reine Setzung der TC.
betrachtet, die sich amı selbst ZUL-F Offenbarungsquelle mache (Religion ın .‚eschichte
un egenwart. andwörterbuch für eologie un eligionswissenschaft. Hrsg. VO:  -

Galling, Band 4, Tübingen 1960, Sp 769) Dagegen wurde VO  - katholischer ‚elte ZWar

konzediert, eın ausdrücklicher chr1  eWEelSs fehle, gäbe jedoch ausreichend mplizite
Hınwelse autf das aktum der mmelfahrt Marıens Lexikon für eologie und TC
Herausgegeben VOIN 0SEe OTter Uun! arl Rahner. Band iburg 1997, Sp

136 Im Februar 1955 hat die kKvangelische OC 1n Langenberg, Kreis Wiedenbrück, D
gefunden, wohin jeden en: uch evangelische T1ısten aus gefahren Sind. Diese
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Offenbar hatten die evangelischen ochen aber auch Wirkungen
ber die eigene Gemeinde hinaus. Pfarrer Jürgen Ehlers berichtet VO  -
eiıner Veranstaltung, vermutlich während der Evangelischen OC 1n
Herzebrock 1961, be1l der eın ZU.  E evangelischen Konfession konvertier-
ter früherer katholischer T1estier ber Se1INe Entscheidung gesprochen
habe Dieser Vortrag sSe1 auch VO  } vielen Katholiken besucht worden,
die „mMit dem eistı es miıtschrıeben, nıcht 2er mMALt uNS

streıten, sondern sıch mMA1t uns gemeinsam mA1t der Problematık
beschäftigen‘ .} Es entwıickelte sich also ach un ach eın gegense1t1-
ges Interesse un! eine Bereitschat ZU Zuhören.

TTOLZ der für den Zeiıtraum Hıs 1960 eher negatıven Bilanz 1m Öku-
menischen Miteinander der beiden Konfessionen, S1INd 1n dieser Zeıit die
Voraussetzungen für die posiıtıven Entwicklungen der folgenden TEe
entstanden. S qgab aber e1ines, un das ıst »”elleicht das (rute GEWESEN

dıieser ganzen Geschichte, namlıch Man mufßte sıch mAt dem nde-
TEeN beschäftigten. Man konnte nıcht LuN, als ob ıer keıine Kathaol:ı-
ken gab, un dıe konnten nıcht LunNn, als ob Wr Lutherischen nıcht
ıer warenOffenbar hatten die evangelischen Wochen aber auch Wirkungen  über die eigene Gemeinde hinaus. Pfarrer Jürgen Ehlers berichtet von  einer Veranstaltung, vermutlich während der Evangelischen Woche in  Herzebrock 1961, bei der ein zur evangelischen Konfession konvertier-  ter früherer katholischer Priester über seine Entscheidung gesprochen  habe. Dieser Vortrag sei auch von vielen Katholiken besucht worden,  die „mit dem Bleistift alles mitschrieben, nicht um hier mit uns zu  streiten, sondern um sich mit uns gemeinsam mit der Problematik zu  beschäftigen‘“.‘? Es entwickelte sich also nach und nach ein gegenseiti-  ges Interesse und eine Bereitschaft zum Zuhören.  Trotz der für den Zeitraum bis 1960 eher negativen Bilanz im öku-  menischen Miteinander der beiden Konfessionen, sind in dieser Zeit die  Voraussetzungen für die positiven Entwicklungen der folgenden Jahre  entstanden. „Es gab aber eines, und das ist vielleicht das Gute gewesen  an dieser ganzen Geschichte, nämlich: Man mußte sich mit dem Ande-  ren beschäftigten. Man konnte nicht so tun, als ob es hier keine Katholi-  ken gab, und die konnten nicht so tun, als ob wir Lutherischen nicht  hier wären ... So mußte man zwangsläufig miteinander sprechen. “ Zu  den genannten positiven Entwicklungen gehören ganz sicher die einige  Jahre in Herzebrock einmal jährlich gefeierten gemeinsamen Abend-  gottesdienste!®, die ökumenische Durchführung des Weltgebetstages  der Frauen seit 19741*° und die gemeinsamen Konzerte des evangeli-  schen Singekreises mit den katholischen Kirchenchören von Herze-  brock und Clarholz.!*! Nicht zuletzt zählt dazu auch die problemlose  Durchführung von ökumenischen Trauungen.  Woche stand unter dem Gesamtthema ‚Was heißt evangelisch?‘ und sprach damit genau  die Frage der eigenen konfessionellen Identität an (vgl. Frauenhilfe, Anm. 49). Ebenso ist  in der Chronik der Letter Frauenhilfe die Evangelische Woche in Herzebrock und Wie-  denbrück im Jahr 1961 erwähnt (ebd.). Auch Pfarrer Jürgen Ehlers erwähnt die Wochen  der Diaspora in dem Interview, das Matthias Hoffmann mit ihm geführt hat (vgl. Inter-  view, Anm. 24).  13  <  Interview (vgl. Anm. 24).  13  ©  Interview (vgl. Anm. 24).  13  ©  Vgl. Interview, Anm. 24. Als Pfarrer Adalbert Hoffmann 1977 nach Herzebrock kam,  waren diese gemeinsamen Gottesdienste bereits wieder eingeschlafen.  140  In der Chronik der Letter Frauenhilfe ist unter dem 1. März 1974 eingetragen: „Weltge-  betstag der Frauen unter dem Thema ‚Am Frieden bauen‘. In diesem Jahr wird die  Gebetsstunde der Frauen von Lette, Clarholz und Herzebrock gemeinsam mit den katho-  lischen Frauen in der katholischen Kirche in Herzebrock abends um 8 Uhr gehalten“  (Frauenhilfe, Anm. 49). Auch für die Jahre vorher wird der Weltgebetstag der Frauen  mehrfach erwähnt, allerdings ohne eine ökumenische Ausrichtung. Es kann daher davon  ausgegangen werden, daß erstmals 1974 der Weltgebetstag ökumenisch begangen wor-  den ist.  14  S  Evangelische Kirchenchöre in Herzebrock und Clarholz; in: Evangelische Kirchenge-  meinde in Herzebrock und Clarholz (vgl. Anm. 11), S. 24.  247SO mufßte Nan zwangsläufig mıteimmnander sprechen. CC ZuUu
den genannten positıven Entwicklungen gehören ganz sicher die ein1ıge
TE 1n Herzebrock einmal Jährlic. gefeilerten gemeiınsamen end-
gottesdienste**?, die ökumenische Durchführung des Weltgebetstages
der Frauen se1t 974140 un! die emeınsamen Konzerte des evangelı-
schen Singekreises mıit den katholischen Kirchenchören VO  - erze-
TOC un! larholz.! Nıicht zuletzt 7 azıl auch die problemlose
Durchführung VO  } ökumenischen Trauungen.

0CC STAanN!| unter dem esam:  em: ‚Was el evangelisch?‘ und sprach amı 308
clie Frage der eigenen konfessionellen Identität (vgl. Frauenhilfe, Anm. 49) Ebenso ist
ın der Chronik der Letter Frauenhilfe die Evangelische OC 1n Herzebrock un! Wlıe-
denbrück 1m Jahr 1961 erwa. uch Pfarrer Jürgen Ehlers erwähnt die "ochen
der Dıaspora ın dem Interview, das 1AS Hoffmann miıt ihm geführt hat (vgl. Nfier-
vleW, Anm. 24)

13 Interview (vgl Anm. 24)
13 Interview (vgl Anm. 24)
13 Vgl Interview, Anm Als Pfarrer Adalbert Hoffmann 1977 ach Herzebrock kam,

diese gemeinsamen Gottesdienste bereits wieder eingeschlafen.
140 In der Chronik der Letter Frauenhilfe ist unter dem März 19774 eingetragen: „Weltge-

Detstag der Frauen unter dem ema ‚Am Frieden hauen‘. In diesem Jahr ınırd. Adzıe
Gebetsstunde der Frauen vDO'  S Lette, Aarnolz Un Herzebhrock gemeinsam miıt den0
ıschen Frauen ın der katholıschen Kırche ın Herzebrock abends Uhr gehalten“
(Frauenhilfe, Anm. 49) uch für die TE vorher wird der Weltgebetstag der Frauen
mehrtiac. erwähnt, allerdings hne ıne ökumenische Ausrichtung. Ks annn er davon
aus:  en werden, daß erstmals 19774 der Weltgebetstag ökumenisch begangen WOL-

den 1ST.
14 Kvangelische Kirchenchöre 1ın Herzebrock un! arholz; 1 Evangelische Kirchenge-

meinde ın Herzebrock Uun! arhnolz (vgl. 11)
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ber auch das Verhältnis zwıischen der evangelischen (jemeinde 1
Amt Herzebrock un! der Muttergemeinde 1n War nicht immer
problemlos. (janz offensichtlie War der Bereich des Amtes Herze-
POC für die Rhedaer Kirchengemeinde 1ın den ersten Tel bis 1er
Jahren ach dem Ende des Zwelıten We  rieges NUur eın Anhängsel,
dessen Belange 1ULL sehr selten thematisiert wurden. So sprach INa  . 1M
Presbyterium bis ZU. rühjahr 1949 Nnur einmal ber die besonderen
Belange der Flüchtlinge un! Vertriebenen. ber die nhalte dieses
Gesprächs i1st nichts überliefert; 1M Protokall el L11UFr beiläufig
ber diesen etzten Punkt einer Presbyteriumssitzung: „Sodann wurde
och ber Flüchtlingsfragen gesprochen. “+% Die Plazierung des The-
INas auft der Tagesordnung SOW1Ee die UT kurze Eintragung 1m TOLO-
ucC verwelısen auf den geringen Stellenwert, den die Flüchtlings-
un Vertriebenenfrage für das Presbyterium hatte 140 Kırst 1950 1SKU-
tierte das Presbyterium untier Vorsıitz VO  > Pfarrer Jürgen Ehlers, der
den erkrankten Max Bodenstein vertrat***, FAH ersten Male usführ-
ich un! ausschließlich ber FHragen der Flüchtlinge un! ertrıi1eDbe-
nen. 145 OMfHenbar Sind bel dieser eratun: auch die Schwierigkeiten 1mM
Verhältnis zwischen den Flüchtlingen un:' Vertriebenen einerseıts un!

149 EKRhN, Protokolle des Presbyter1iums, Band —1 Protokall VO. 26 eptember
1946

143 erdings werden Belange, die den Bereich des mtes-Herzebrock angehen, ein1ıge Male
unter verschiedenen Tagesordungspunkten behandelt. S50 wurde 1mM Jahr 1947 1ne
enıliın für die Rhedaer Gemeindeschwester gefordert, der die Betreuung der Flüchtlin-
pe Uun! ertriebenen obliegen sollte Im Januar 19483, als ber die Unterstützun: edürtf-
er Konfirmanden diskutiert wurde, erhielten cdie Konfirmanden aus dem Bereich Her-
zebrock, Clarholz un! über 40 % der insgesamt Z erfügung stehenden iıttel
Dieser el lag ber dem e1. der evangelischen Christen aus dem Amt Herzebrock

der G hederza der gesamten Kirchengemeinde, Was auf cdie besondere wirtschaftli-
che Not der Flüchtlinge un! ertriebenen verweıst, deren Anteil der (Gesamtzahl der
Evangelischen 1M Amt Herzebrock eutlic. er lag als 1n der übrigen Kirchengemein-
de Protokolle des Presbyteriums, and 4-1955; Protokall VO Januar

144 Max odenstein War VO' Oktober 1949 bıs ZU Juhi 1950 Ykrankt In dieser Zeeit eliıtete
Pastor Jürgen hlers Ccie Sitzungen des Presbyteriums. Vorher SE se1t seinem
Dienstantritt, regelmäßig den Sitzungen teilgenommen (EKRhN, Protokolle des Pres-
byter1ums, Band 1944-1955). Zum Präses Pres  er11 wurde erstmals 31 Juli 19534
bestellt, nachdem Max Bodenstein seine Pensiıonlerung nachgesucht (ebd.; Pro-
tokall VO: . Juli

145 ZUuvor War 18 Februar 1949 auf eın Schreiben des Landeskirchenamtes hin ber die
S1ıtuatıiıon der evangelischen Flüchtlinge un! ertriebenen uch 1m Amt Herzebrock
beraten worden. Es wurde beschlossen, über die Raumsiıtuation berichten und den
unsch nach eiıner evangelischen Gemeindeschwester für das Amt Herzebrock UuU-

Oktober 1949 wurde ‚henfalls über FlüchtlingsiIragen diskutiert, wobel
beschlossen wurde, des Umfangs der TODlIleme ıne Sondersitzung einzuberufen,
die dann 1M Aprıl 1950 stattfand Protokolle des res  ‚er1ums, Band
1944-1955).
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den einheimischen Evangelischen angesprochen worden. Denn ber
„cdıe Eingliederung der Vertriebenen ın dıe Stadtgemeinde“ el
nicht, S1Ee sSEe1 gut gelungen, sondern NUTL, S1e Se1 „IN gu Fortschre1-
ten‘‘ 146 egriffen.

Die geringe Beachtung VO  > Flüchtlingsifragen un! der Belange der
Evangelischen des Amtes Herzebrock 1M Presbyter1ium wurde erst
überwunden, als 1M Herbst 1943 bel1l der regulär anstehenden Wahl des
Presbyteri1ums mıiıt ustav ee un! Paul 1tSC. Zzwel res  er Aaus

dem Amt Herzebrock gewählt wurden. Mıt Zzwel VON eunNn res  ern
die Evangelischen Aaus Herzebrock, arnolz un!' AB  - etwa

ihrem Anteil den Mitgliedern der Kirchengemeinde entsprechend
vertreten.!*' Seither wurden nıcht 11UL Flüchtlingsfiragen, sondern auch
Angelegenheiten der Evangelischen aus Herzebrock, arANOlZ un!:
äufiger beraten.!*®

Gleichwohl mMu. auch für die erstie Hälfte der 500er TEe och davon
gesprochen werden, daß die Kirchengemeinde versucht hat, ihre
Interessen gegenüber dem 1mM Entstehen egrifenen Pfarrbezir. 1n Her-
ebrock un! Clarholz!*? wahren. So wurde bel der Beantragung
elıner zweıten Pfarrstelle für die Kirchengemeinde beschlossen, daß
Dienstsitz des Pfarrers nicht das Herzebrock, sondern sSeın
sollte 150 Das Landeskirchenamt verfügte dagegen 1n der Errichtungs-
urkunde für diese Pfarrstelle, daß der Pastor seınen Dienstsitz 1n Her-
ebrock en sollte e  en diese Entscheidung eT. das Presbyteri1-

ET Rücksicht auf dıe anfallende Arbdeıit, dıe ın DE den

146 EKRh, Protokolle des Presbyteri1ums, Band 4-19 Protokoll VO. PT1. 1950
147 Be1i der Visıtation 1MmM Frühjahr 1947 für den Bereich der und der

Gemeinde ordrheda-Ems rund 3500 un! für das Amt Herzebrock TrUunN! 1.000 vangeli-
sche gezählt worden. Der Anteil des Amtes Herzebrock der Gesamtzahl der (Gjemeln-
deglieder etrug nach dieser Zählung 22,2% Protokolle des Presbyteriums, Band
4-—-19 Visitiationsprotokoll ohne atum 7./9 März 1947]) Allerdings ist die Zahl
der Evangelischen 1m Amt Herzebrock mi1t 1.000 gering angegeben Bereıits 1m Herbst
1946 lag S1Ee bei 1.350 (sıehe ben vgl uch Anm.
Die Zahl der Presbyteriumsmitglieder War ursprünglic. auftf acht festgesetz worden,
weil eın Ya auf Vergrößerung des Presbyter1iums noch N1C genehm]; War (ebd.,
Protokoll VO: 28 Januar DIie Anzahl der tatsäc.  iıch ewählten Mitglieder betrug
jedoch eUuIn (ebd., Protokoll VO: eptember

148 Zl erwähnen sSind clie Diskussionen über die endgültige Ernennung VOIl Jürgen Eihlers
ZU. Pfarrer der Kirchengemeinde, über den Bau der Kirchen 1n arholz un! 1N. Her-
ebrock SOWI1eEe über Cclie Schulsituation der evangelischen Kinder 1n Herzebrock un!
arnolz Protokaolle des Presbyteriums, Band 1944-1955)

14 Von einem Pfarrbezir. für das Amt Herzebrock annn gesprochen werden, nachdem die
farrstelle der Kirchengemeinde MI1T S1t7z 1n Herzebrock eingerichtet worden WarLr

(sıehe oben, vgl uch Anm. 60) Se1it dem Januar 1995 1st der RBereich Herze-
brock-Clarholz eın ın der Satzung der Kirchengemeinde verankerter (Jeme1ln-
eDEeZz1ir.

150 EKRhN, Protokolle des Presbyter1iums, Band —1 Protokoll VO 25 März 1950

24Q



Dienst ın Schulen, Krankenhäusern uUN: Vereinen un UTC. dıe weıt
größere Seelenzahl‘“?>1 anfalle, Protest, ohne jedoch eine Veränderung1n der aC erreichen.

Eın ähnlicher on deutete sıch eım Bau der Kirche 1ın Herze-
TOC .  9 der zeiILlLlCc mıiıt dem Bau e1ines Gemeilndezentrums ın

selbst zusammentftiel. Bel selner Zustimmung ZU. 1rCc  au 1n
Herzebrock betonte das Presbyterium ausdrücklich, stehe ”an dem
Standpunkt, daß der Bau eıines Gemeindezentrums der eqgböhne 1ın
Rheda] auf keinen Fall MM d den Kapellenbau 1ın Herzebrock] verzo-
gert werden“ dürfe1>2 Da urc Zuschüsse un: Kıgenmittel enügen
eld für e1| Bauvorhaben vorhanden WAarl, kam dieser ranicht einem ofenen on Im Gegenteil, muß davon geSPTO-chen werden, daß die Kirchengemeinde letztlich el Bauvorhaben
etiwa 1m eichen Umfang aus kıgenmitteln m1  etragen hat!>3

Allerdings Siınd diese TODbleme HUur die eine Seıite 1M Verhältnis ZW1-
schen den evangelischen Flüchtlingen un Vertriebenen un: den e1IN-
heimischen Protestanten. Auf der anderen Seite hat die evangelische
Gemeinde Herzebrock-Clarholz eım Bau ihrer Kirchen vielfältige
Unterstützung aus dem Kirchenkreis Gütersloh erhalten Besonders die
ennel des ersten Superintendenten des 1949 Neu gegründeten K1r-
chenkreises, Heılınrich Lohmann, für die Angelegenheiten der Flüchtlin-
ge un! Vertriebenen wı1ird VON Zeitzeugen iıimmMmer wlieder erwähnt.!>* Za
TneNnnen sSind auch die Spenden aus der Kirchengemeinde eda, die
ber die Linanzielle Unterstützung des aus aus E1igenmitteln*> hinaus
für die Ausstattung der Kirchen 1ın arnolz un Herzebrock getätigt
151 EKRhN, Protokolle des Presbyteriums, Band —_1  g Protokall VO 25 ugus' 1950

Mit der ärung der Angelegenheit wurde Jürgen Ehlers eauftragt. 1C. überprü-fen WAarT, ob 1mM Sinne des eschlusses des res  er1ums atl: geworden ist der die
Angelegenheit hat auf sich beruhen lassen. In den weılıteren Protokollen des res:  er1-
U: finden sich keine Hınwelse auf 1ne erneute eratung dieses Gegenstandes.

1592 EKRh Protokolle des Presbyteriums, Band 4-19  9 Protokoll VO 18 Oktober 1954
Ursprünglich ollten für den 1rC.  au 1n Herzebrock 1Ur 0,— D für das
Gemeindezentrum 1n dagegen 0,— ZAUT Verfügung gestellt werden
(EKRh, Protokolle des Presbyteriums, Band -l  P Protokaoll VO' März
Bereits drei onate später wurde der Zuschuß für Herzebrock auf 0,— erhöht
(ebd., Protokall VO. 21 Jun1 Dieser Betrag, der wa einem Drittel der aukosten
entsprach, ist ach uswels der Schlußrechnung tatsäc.  ich gezahlt worden
Protokolle des Presbyteriums, and 1955-—-1961; dort eingeheftet: Protokaoll des Bauaus-
schusses VO: 15 Oktober Die für den Bau des Gemeindezentrums 1n
geflossenen ıttel konnten N1C. ermittelt werden, da das 1V der Kirchengemeinde

och ngeordne ist.
15
155

Vgl. Interview (Anm. 24) un! Frauenhilfe 49)
Zium 1rC.  au 1n Herzebrock siehe weıter oben, 21929220 Beim 1rC.  au ın arholz
tellte die Kirchengemeinde aus Kıgenmitteln twa 0,— ZU Verfügung; eiwa
der gleiche Betrag wurde Urc Spenden un! Zuschüsse aufgebracht (EKRh, Protokalle
des Presbyteriums, Band —1  g Protokall VO. eptember
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wurden. SO stifteten die Kirchengemeinde für die C'larholzer
Gnadenkirche das 'aufbecken un die Frauenhilfe die ntependien für
ar un! Kanzel!>®

ıne besondere splelte die Evangelische Notgemeinschaft, die
VO  - finanzkräftigen Protestanten, VOL em Aaus Gütersloh, gegründe
worden War un sich die Unterstützung VO  - Diaspora- un!' Flücht-
lingsgemeinden des Kirchenkreises AA Ziel gesetzt hatte.l>' en der
Unterstützung des aus der Kiıirche 1ın Clarholz}>8 tellte S1Ee VOL em
Gelder Z AnschaHung VO Ausstattungsgegenständen ZUTFCF erfügung.
SO stiftete S1e für die Kirche 1n arnolz „infolge eınes QUTLZ besonderen
Entgegenkommens des Fabrıiıkanten Wellenbrın aAUSs Gütersloh‘“}> die
Abendmahlsgeräte 1M Wert VO  . (90,—- uch in anderer 1NS1C
unterstützte die Evangelische Notgemeinschaft die evangelische
(jemeinde 1n rzebrock-Clarholz-Lette So wurden 1959 für die
Anschaffung un! Inbetriebnahme elnes Kleinbusses (.900,—- ZU

Verfügung gestellt, mıit dem die Letter evangelischen Schüler ach
arhnolz gefahren werden konnten, den Bestand der zweıten LeNn-
rerstelle der dortigen evangelischen Schule un! den Bau elines chul-
hauses sichern. Diıie Bedeutung, die dem Erhalt eıner attraktiven

156 EKK, Protokolle des Presbyteriums, Band 4-19 Protokaoll VO' Maı 1952
197 Die Notgemeinschaft wurde 1mM November 1949 gegründet un!| Dezember 1949 1n

das Vereinsregister des Amtsgerichts Gütersloh eingetragen. eıbende: und erster
Vorsitzender der Notgemeinschaft War der Gütersloher Seidenfabrikant T1C. 'ellen-
T1N| der ımmer wlieder uch eıigene ıttel der Notgemeinschaft ZU erfügung tellte
Als Vereinszweck definierte die Satzung „Behebung der Notstände ın den evangelischen
Kiırchengemeinden, 2ın Sonderheit ın den sogenannten Flüchtlingsgemeinden, des Kır-
chenkreises Güterslo. itglie konnte jedes evangelische Gemeindeglied werden; der
Mindestbeitrag betrug 0,50 1M onat, Was darauftf hinwelst, daß uch finanziell
weniıger gut sıtulerte Evangelische als itglie: werden ollten (Ich an
dem Superintendenten emerıtus des Kirchenkreises Gütersloh, Dieter Kratzenstein,
afür, daß MIr aterı1a. über die erst 1996 aufgelöste Notgemeinschaft ZU. Verfügung
geste. hat.) ußer den Diasporagemeinden hat die Notgemeinschaft uch den
Bau VO  - Kirchen 1n den Pfarrbezirken ın den Gütersloher ußenbezirken unter-
STUTLZT (vgl. Eckhard öller, venweddes evangelische Christen 1ın der Kirchengemeinde
Gütersloh; 1ın 800 Tre Avenwedde. Kre1igni1sse, Erlebnisse, indrücke, Krınnerungen.
Gütersloh 1996, 168)

15 In der Kostenplanung für den Bau der Gnadenkirche War eine Spende der Notgemeıin-
SC 1ın Ööhe VOIl 2.000,— vorgesehen, Was run! 5% der geplanten KOsten eNnt-
sprach. (EKRh, Protokolle des Presbyter1iums, Band —1 Protokoll VO. 25 DSep-
tember uch ın den ersten Kostenplanungen für den 1rCc  au 1n Herzebrock War

elıne Spende VOI 3.000,— der Notgemeinschaft vorgesehen (ebd.; Protokolle VO

März un!| 26 Julhl Allerdings wurde dieser Zuschuß vermutlic. N1C. gezahlt Her-
vorzuheben 1sSt dagegen 1NnNe Spende der politischen Gemeinde Herzebrock 1ın öhe VO  —

die anläßlich der Einweihung der TC. Urc ürgermeıster eOrT: Nor-
demann überreicht wurde (ebd., Band 1955—1961; dort eingeheftet: Protokaoll des Bau-
ausschusses VO. 15 Oktober

1959 EKRh, Protokolle des Presbyteriums, Band —1 Protokaoll VO Maı 1952
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evangelischen ekenntnisschule beigemessen wurde, wIırd daran deut-
lıch, daß nahezu das Beitragsaufkommen der Notgemeinschaft e1INeSs
ganzen Jahres für die Anschaffung des Kleinbusses Z Verfügung
geste wurde. 160 Gerade das iırken der kKvangelischen Notgemein-
schaft, die ergänzend den Mitteln der Landeskirche un des Gustav-
dolf-Werkes die rchbauten der Diasporagemeinden 1m Kirchenkreis
Gütersloh unterstützte, VOT em aber den zume1lst Gemeinden
Mittel für die Entwicklung des Gemeindelebens Ooder für nschaffun-
gen, denen SONS keine Zuschüsse erwarten ZU erfügung
geste hat, ist eın eisple. afür, daß die einheimischen Kvangelischen
durchaus große pendenbereitschaft für die Unterstützung der Flücht-
lingsgemeinden entwickelt en

Fazıt
Das erstie un vordringliche Problem, VOTLT dem die Ne  — entstehende

evangelische Gemeinde 1ın Herzebrock, arhnolz un Letitte stand, War
die uC ach gee1gneten Räumlic  eiten für den Gottesdienst. uch
Wenn recht bald Lösungen gab, mußte S1e siıch doch 1ın Provısorien
einrichten. Bıs Anfang der 500er Jahre diese g bis einem
gewissen Ta gewollt, da sich die Flüchtlinge un Vertriebenen
anfangs nıcht aut Dauer 1ın der Heımat einrichten wollten rst
nachdem eutlic geworden Wäal, daß mi1t erner UuC 1n die Her-
kunftsgebiete nıcht mehr gerechnet werden konnte SOWI1E die rfolgrei-
che Arbeitsplatzsuche un die Verbesserung der Wohnsituation ihre
integratıven irkungen zeıgten, wurden diese Provisorien aufgegeben
un dauerhafte Lösungen Ur den Bau der beiden Kirchen 1ın Herze-
TOC un arnolz eschaffen.

aralle diesem Wechsel VO Provısorium ZU. eigenen 1rC  au
entwıckelte die evangelische Gemeinde selbst eine wichtige un  107
für die Integration der FTHC  inge un! Vertriebenen. ber ihre elig1ö-

un! seelsorgerische Bedeutung hinaus entwickelten sıch die (Gottes-
dienste eiınem wichtigen effpunkt, dem die VON Flucht un! Ver-
reibung betroffenen Menschen ihresgleichen treffen, die 1ın der
Umgebung empfundene Isolation für kurze eıt aufbrechen, alltä  G  ©
TODlIeme besprechen un! siıch gegenseıtı helfen konnten. uch

160 Die Evangelische Volksschule ın Clarholz, 1n Kvangelische Gemeinde 1ın Herzebrock un!
arhnolz U Jahre 1n Bıld und Wort, Herzebrock-Clarholz 1996, 22; EKRh, Protokolle
des resbyteriums, Band —1  P Protokaoall VO März 1959; siehe uch Rudoltf
Gräler, nmerkungen un! Klarstellungen ZU. VHS-Kursus ‚0 Jahre kvangelische
(Gemeinde Herzebrock-Clarholz‘ Schülerbeförderung UrCc. den kircheneigenen W-Bus
VO  5 1959 bıs 1969, Herzebrock-Clarholz 1995 "Typoskript 1mM Besıtz des V{.) Der Fahr-
ens wurde VO.:  - 1959 bis 1969 VO Rudaolftf Uun: Margarete Gräler geleistet.
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gemeindliche Gruppen hatten eine annlıche A  10N un rugen insge-
samt azu bel, den Zusammenhalt 1n der Gemeinde Ördern un
diese ach außen repräsentieren.

Diese Funktion der Kirchengemeinde als elımat für die Menschen,
die och verstärkt wurde AL die Orjiıentierung autf einzelne Persön-
lichkeiten, War wichtiger, weil das Verhältnis der Flüchtlinge
und Vertriebenen den Einheimischen 1n den ersten Jahren durchaus
spannungsreich War un! viele der Neubürger 1 Amt Herzebrock SoO1a-
tiıon un! Einsamkeit empfanden. In diese annungen un Distanziert-
heiten spielten auch gegenseltige konfessionell Vorbehalte hineıin, die
aut beiden Seliten vorhanden un ihre Ursache 1n der Fremdheit
der eweils anderen Konfession hatten 1e {Na  e VO  5 der Ausnahme
der ennel VO Pfarrer Wiıilhelm Beıinert 1n Herzebrock einmal ab,
annn 1n den ersten Jahren aum VON einem ökumenischen Miteinander
gesprochen werden. uch VO evangelischer e1lte wurde die eigene
Konfessionalität eutlic betont un! wurden die Gemeindeglieder ZUL

ärkung der eigenen konfessionellen Bindung un ZUT Auseinander-
setzung mıit dem Katholizismus ochen der 1laspora bzw. vangel1l-
schen ochen eingeladen TSiIEe Ansätze ökumenischer Zusammenar-
beit entwickelten sich erst ın den Jahren ach 1960, als ach erfolgrei-
cher Integration der Flüc  inge un! Vertriebenen die konfessionellen
chranken aufbrachen Längerfristig, also ber den Untersuchungs-
ze1ıtraum dieses Au{fsatzes hinausgehend, ann durchaus davon DESPTFO-
chen werden, daß uUurc die uflösun VO monokonfessionellen eD1Ee-
ten, denen das Amt Herzebrock bis 1945 zweiftfellos zählte, sich
Ansätze YADER Okumene entwickelt en Die xra bleibt, ob 190828  - die
vorangehende Phase der Abgrenzung och a1s rgebnis traditionalisti-
scher Haltungen oder als notwendige Inkubationsphase für die folgen-
de ökumenische Zusammenarbeit interpretiert.
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artın Lätzel

Die Geschichte der katholischen Pfarrgemeinde
©1{ Matthäus in Altena/Westf£. seıt dem Zweıten
Weltkrieg, unter esonderer Berücksichtigung
der ökumeniıschen Entwıcklung in der Stadt*

Einführung
Okumene findet nicht ın erster 1nNn1e€e 1n den oberen Ktagen der

kirc  1chnen Hierachien sSta sondern 1n den (Gjemeinden VOIL Im
vorliegenden Auf{fsatz soll 1eSs exemplarıisc. der katholischen
(jemeinde St aus 1n Altena verdeutlicht werden. Die katholische
Pfarrgemeinde reicht 1ın ihrer Geschichte ZWal zurück bis 1n das 18
Jahrhundert, doch en Flucht un:! Vertreibung das Konfessionsver-
hältnis ach dem Zweiliten Weltkrieg stark verändert. Die daraus resul-
tierenden Entwicklungen werden 1m folgenden dargestellt.

Eın Teil der konfessionellen Auseindersetzungen 1n den Tünfziger
un: sechziger Jahren die Errichtung VON katholischen Schulen soll
1er allerdings, selner Komplexität, ausgeklammert werden.

Die Zeıt ach dem Zweıten Weltkrieg
11 Das Anwachsen der Gemeinde Urc Flüchtlinge

Das Erzbistum Paderborn, dem Altena 1945 och gehörte, ahm
ach der Vertreibung die elsten Katholiken 1ın Deutschland auf, rund
730.000 Personen fanden 1M Erzbistum Zuflucht.! uch die (jemeinde
In Altena wuchs rasch Urc Flüchtlingsströme AUuSs dem stien
Deutschlands

ach eliner Volkszählung VO 16 Jun1 1933 zählte die Altena
Eınwohner Davon (75,4 Yo) evangelische un! 51914

(19,9 Yo) katholische Christen.? Zum April 1944 wohnten Eın-
wohner 1n der Stadt®, die Zahnhl War a1sSO relatıv konstant geblieben. Anga-
ben ber das Religionsbekenntnis wurden staatlıcherseits nıicht mehr

Vortrag, gehalten D eptember 1996 e1m lag der Westfälischen Kirchengeschichte
1m Herzebrock-Clarholz
Vgl Klaus Schatz, Zwischen Säkularisation und Ziwelitem atıkanum, 296
Vgl inwohnerbuc der Lüdenscheld un des TeEe1sSEeS ena, 11L Teil, Slegen
1936,
Vgl Verwaltungsbericht der Hauptdienststelle 11 für cdie Zie1t VO. 1939 31 1950,

J. 1mM Stadtarchiv ena
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gefü. Eın Zählbogen für kirchliche Statistik des Erzbistums Pader-
born ber das Jahr 1943 vermerkt aber eiNne Katholikenzahl VOoOoNn 834

Das Zahlenverhältnis äanderte siıch ach der Kapıtulation rasch DIie
ersten Flüchtlinge un! Vertriebenen erreichten die bereits 1945
in TODHTIEeL 1946

1ne VO  — der Pfarrei der Fastenzeit 1948 durchgeführte Umfrage
erga eE1iNe Mitgliederzahl der Gemeinde St. aus VOI 4578 (einsc
Evakuierter un: Ostvertriebener)

ach dem an Volkszählung VO 10 Oktober 1951 VO  5
den 584 Einwohnern VON Altena 53292 (23 Yo) katholischen Bekennt-
11SSEeSs Dem egenüber standen 087 (62 Yo) Mitglieder der Iutherischen
(Gemeinde und 706 (7 Yo) Mitglieder der reformierten (jemeinde
uch hier wird die ursprüngliche iınwohnerza relatıv konstant g..
blieben SC1IN dıie übrigen fast 6000 Einwohner also „Neubürger“

Die Fluktuation War den ersten Jahren selbstverständlich hoch
1eSs belegen die Zahlenangaben ber Ankunft un Abreise VO Flücht-
lingen Stadtarchiv deren Ööhe ständig wechse 1eltaCcC wurden
die Unterkünfte der 11UFTr als Durchgangslager genutzt die
Flüchtlinge Westfalen besonders dem Sauer- un Sliegerland
verteilen Oder S11 reisten Verwandten un! Bekannten weıter

1ne Aufstellung ber die erkun der Vertriebenen findet sich
Tre 109247 Danach VO  5 den 403 Vertriebenen, die sich
März 1947 der authielten

437 aus Schlesien
208 AUS Oberschlesien
134 aus estpreußen
A AaUus Ostpreußen

un! 155 AUuSs Pommern
Die restlichen Flüchtlinge kamen AUS weltieren ebleifen Kuropa

Reaktionen auTt diese Entwicklung Altena
Neben der katholischen Gemeinde wuchs auch die lutherische

(Gemeinde der erheblich Der UZU. VO  - evangelischen

Vgl ählbogen für kirchliche Statistik Deutschlands an Februar 1944 1V
der kath Pfarrgemeinde St aus Aktenband 31
Vgl Verwaltungsbericht VO. estehen des Flüchtlingsausschusses his Ende des ahres
1950 Stadtarchiv Altena 10 415
O117 1V der Pfarrgemeinde
Vgl inwohnerbuc. Lüdenscheid un! Kreıis ena Lüdenscheid Ausgabe
951/52 DA
Zaut ach dem Verwaltungsbericht VO.: estehen des Flüchtlingsausschusses bis Ende des
Jahres 1950 Stadtarchiv Altena
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T1ısten aus Schlesien 1mM autTtfe der Ze1t machte 1er die Kinrichtung
welterer Pfarrbezirke notwendig.* Dadurch verlagerte sich 1el
gemeindliches Leben in die Ran  ezirke, die Bedeutung der utherge-
meılinde 1M Zentrum ahm ab 10 Somit tellte siıch das Problem der Inte-
gration VO  5 Flüchtlingen un: Vertriebenen SOW1e die Fxpansıon der
(jemeinde nicht NUr den Katholiken Altenas, die natürlich iıhren DI'O-
portionalen Anteil 1ın der erheblich vergrößerten, fast VeL-

doppelten, Ww1e die oben erwähnten Zahlen beweisen, sondern auch den
Lutheranern, nicht aber den reformierten Tısten

Der spätere Pfarrer un! Dechant der Matthäusgemeinde ın 1te-
I Wılhelm o  e außerte sıch ZARR Zustrom der Flüchtlinge WwW1e folgt

„ Wichtiger als diese Reaktion auTt kKreignisse der TE Bl
War die Umstrukturierung der Gemeinde UrC den Flüchtlingsstrom
AUuSs dem sten, der se1t ang 1946 sich ber ganz Westdeutschland
ergo. DDa untier den Heimatvertriebenen, die 1ın Altena vorläufig oder
endgültig blieben, viele katholische T1ısten wuchs die Zahl der
Gemeindemitglieder sehr chnell 1eser Tatbestand tellte die Seel-
SOTger VOTL HUE schwierige TODleme

ZUur seelsorglichen Betreuung der Vertriebenen mußten sehr bald
besondere Gottesdienste eingerichtet werden, Ja, das gesamte Gemeln-
deleben wurde UuTrcC den UZU: vieler, die ihre eimat verloren Hatı
ten, wesentlich beeinflußt IS dauerte viele ahre, bis der Integrations-
prozeß VO  - Einheimischen un! Vertriebenen vollzogen war.‘“11

Eın zeitgenössischer Bericht ZALT Ankunft der Flüchtlinge Lindet sich
1n der Pfarrchronik der atthäus-Gemeinde TJOTT el

„ JM Märzmonat liefen ununterbrochen Flüchtlingszüge durch Altena
Z ammellager 1n Slegen. 1ele Hunderte wurden VO  - dort 1n den
Kreıls Altena un! Altena überwiesen. anchnma kam der
Flüchtlingszug miıtten 1ın der Nacht eım Empfang Bahnhof War
auch die Carıtas immer vertiretien Die Unterbringung erTfolgte zunächst
1ın den sogenannten Durchgangslägern, als solche galten Lennestein un!
das Ledigenheim 1n der Frie:  OISTTL. aurı Bilder dort sehen.
Dıie arımen Menschen konnten ihre weniıgen Habseligkeiten, die S1e IMI
gebrac hatten, aum verstauen bel der Aasse der Menschen. Nur lang-
Sa War die Käumung möglich Untergebracht wurden S1Ee ann 1n SaMmMft-
lichen Baracken der un! 1n Privatwohnungen. Die Pfarr-Caritas
haltf gut S1Ee konnte. Monatlich wurde 1M allgemeinen eın Opfergang 1n

Vgl Hans-Joachim /ı1emann, Die Evangelisch-lutherische Kirchengemeinde, 1n Der
ärker 16 1967) 194 —-197, 194
Vgl arl-Otto Stoffer, Die Geschichte der Kirchengemeinden, in: Altena eiträge ZU.
Heimat un!: Landeskunde, Altena 19883, 115-117, 116
Wıilhelm O:  e, Die Katholische Kirchengemeinde St. Aaus 1n Altena Anmerkungen

ihrer Entwicklung se1t 1945, 1n Der ärker 16 1967) 199 — 202, 199
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der TC ehalten, Lebensmittel, Kleidungsstücke, äsche etc uch
VOINl der Kanzel wurde bekannt gemacht, Was notwendigsten fehlte
In der Karwoche standen unten 1ın der Kirche Kisten mıiıt der Aufschrift
9  sterkartoffeln“ SO konnte Osterfest doch fast en Flüchtlingsfa-
mıliıen artoneln ausgehändigt werden. Der ATr er als Herr-
gottsgäste A Mittagstisch aufzunehmen, hatte großen Erfolg. ochen-,
monatelang eine e1. Freitische vergeben. Kür die Flücht-
lingskinder, die ZUr ersten Kommunion gıingen, wurde gut gesorgt
Die (Gemeılinde konnte S1e och VO Kopf hıs einkleiden

Der Mittagstisc. eißen Sonntag wurde ihnen reichlich gedeckt
Am Montag ach dem eißen Sonntag Tachtien alle einheimischen
Kommunionkinder eın aketchen mıiıt Lebensmitteln, VOT em ein1ıge
üÜC Festtagskuchen mıt, reichlich, daß alle Baracken bedacht WeI’ -
den konnten. Von der Altena wurde e1iNe Brockensammlung für
die Flüchtlinge durchgeführt, die auch eın sehr utes rgebnis zeıtigte.
Die Carıtas sammelte 1n UNseTeIN Bezirk, un der Saal ennestein
konnte aum all die vielerlei Sachen fassen, die gespendet worden

besonders schen, Stühlen, Porzellan er

18 Das Gemeindeleben ändert sich
Die Unterscheidung zwischen den ‚einheimischen‘ Kommunlon-

kiındern un! den Kindern der Flüchtlinge äßt auft die Schwierigkeiten
schließen, die bel der Integration eıner großen Zahl VON Menschen
gab So gab teilweise separate Kommuniongruppen un auch eigene
Erstkommunionfeiern VO  - Vertriebenen.!®

em erweıterte sich das pektrum des kıirc  ıchen Kalendariums.
IDIie Flüc  inge un: Vertriebenen hatten ihre Traditionen, ihre estie
un! ihre eilıgen mı1  ebracht. Der TON1LS berichtet VO  5 regelmäßi
abgehaltenen Gottesdiensten für die Ostvertriebenen SOW1eEe VO Hed-
wigsfeiern un: Totengedächtnisstunden „Tür die Gefallenen un! oOtfen
der schlesischen Heimat!* “

Sicherlich War für viele Flüchtlinge un! Vertriebene, die aus

homogenen konfessionellen ebleien kamen, schwierig, sich 1n die
Diıasporasıtuation einzufinden. 1ele Menschen e1ın geschlosse-
11655 konfessionelles ılleu en eın katholisches) aus ihrer e1ımat
gewöhnt un damıit andere Bräuche, andere relig1öse Lebensabläufe.?®

Chronik der —  atthäus-Gemeinde ın Altena  est£. 1935 —1960, 39, ım Pfarrarchiv.
13
14

Vgl eb  9 4.()

15
Ebd., 43
Vgl Kiındermann, DIie Heimatvertriebenen religiös-seelsorglich gesehen, 17 Franz
Groner Hrsg.), Kirchliches andbuc mtliches statistisches anrbuc. der katholi-
schen Kirche Deutschlands, —1 öln 1991, 203 —218, 214
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SO mußten S1e erst lernen.: sich 1ın der S1ituation zurechtzufin-
den

In der Mıtte der fünfziger TE scheinen sich die zugezogenen Ver-
triebenen mehr un! mehr 1n die St Matthäus-Gemeinde integriert
en S1e werden nicht mehr esonde qals solche 1n der Pfarrchronik
hervorgehoben, sondern wI1rd 1m Rahmen der erıiıchte ber das
(jemeindeleben ber Hedwigswallfahrten un landsmannschaftliche
en berichtet.

Nicht unerwähnt bleiben darf auch die Zuwanderung 1Irc auslän-
dische (GGastarbeiter un! Gastarbeiterinnen 1n den fünfziger un! sechzi-
ger Jahren, bei denen viele Menschen AaUus Italıen el die eben-

einem Anwachsen der katholischen Gemeinde führte. 16

TODIeme un! sporadische ökumenische Ansätze 1n der
Nachkriegszeit

Fın erstes eisple. konfessionsübergreifender Zusammenarbeit der
ach dem Krleg gewachsenen Gemeinde findet sich 1mM Archiv VO  - St
Matthäus. Der Durchschlag eiNes Briefes, datiert VO D Maı 1946, 1ın
dem die lutherische Gemeinde emeinsam mıiıt der reformierten
Gemeinde eın VO  } der angesetztes Konzert Hest Christi
Hımmelfahrt protestiert. Besonders hervorgehoben wIird 1n dem Schre1i-
ben, „daß sıch auch die katholische (Gjemeılinde uNnserTrem Protest
schließt!‘.“ Ohne Erfolg, W1e AUSs der ablehnenden Antwort des
Bürgermeisters ersehen ist 18

Im Umgang m1teinander wurde versucht, direkte Konfifrontationen
vermelden. Wenn e1in verstorbener protestantischer Freund eerdigt

wurde, wartetfe INa  n VOTLT der evangelischen Kirche un! gıng erst ach
dem Gottesdienst mıiıt ZU Friedhof.??

EKın besonders heikles Kapitel scheinen allerdings die Jährlic
durchgeführten Fronleichnamsprozessionen gewesen Se1in So wurde
der Schmuck der Straße nachts VO  w} Gemeindemitgliedern bewacht,
damıt nicht abgerissen werden konnte. Das so1l allerdings ZW1-
schendurch, TOLZ ache, vorgekommen sein.“9 Am anderen Morgen
schwammen die Banner 1ın der enne uch 1n späterer eıt bot die
Fronleichnamsprozession och Diskussionsstoff an eıt
durfte der Dahler Posaunenchor auftf Betreiben des zuständigen TeSsS-
byteriums nicht der Prozession teilnehmen, bschon eingeladen

16 Vgl Interview mi1t Diakon eOT: Voß, Altena, 20 September 1995
.ople des Briefes VO 2 1946 1m Pfarrarchiv VO  - ST aus
Vgl T1e der Altena VO. 29 1946 1 Pfarrarchiv.
Vgl Interview Voß

20 Vgl Interview mi1t Wılhelm O.  e€, Decka.nt e.h, Plettenberg, 13 eptember 1995
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WAaäT. amı sollte verhindert werden, daß die Mitglieder Marıen- oder
akramentenlieder blasen mußten.*!

IDIie ra ach den Konsequenzen konfessionsverbindender Ehen
War 1ın den fünfziger Jahren elines der Hauptprobleme 1n der laspora.
In vielen Familien, katholischen w1ıe evangelischen, gab immer W1e-
der Streit, WenNnn der Sohn oder die Tochter eıiınen Bräutigam oder e1INe
Braut elner anderen Konfession Hause e1INIU Das teilwei-

LE Boykott der Irauung UTrC die Familie un! War 1n Altena nicht
anders als 1n den übrigen eDıileien Deutschlands

pri 1958 wiırd 1M Pfarrbrief AUSs eiınNner Kirchenzeitung der
ext ‚Ziu spät‘ zıtlert. Eın Punkt lautet:

„ Wenn WITr ndlich fests  en, daß der Junge Mann, mıiıt dem uUuNnseTe
Alteste ihre Abende verbringt, ganz un! gar nıcht für S1e ist schon

der Religionsverschiedenheit, en schon el sich eimlıc
verlobt

Zur Urıentierung sSe1 1er ergänzt Im Te 1958 wurden 1n St Mat-
thäus 34 Ehen geschlossen, davon 18 zwıischen katholischen Partnern
un 16 konfessionsverbindend. Das ist ein Anteil VO  . 4'7 % 123

Strukturelle Veränderungen
Eın für die Gemeinde einschnelidende Kreigni1s War die Januar

1958 erfolgte Gründung des Bistums sSsen Zum ersten Bischof wurde
18 eptember 1957 der Wei  ischof VO  5 aderborn, Dr Franz

Hengsbach, ernannt Zum Biıstum sSsen gehörte NU: auch der dem Rirz-
bistum Paderborn ausgegliederte Landkreis Altena un die kreisfreie

Lüdenscheid.** Die Zahl der Katholiken War ZU Zeitpunkt der
ründung der Diözese Essen 1N dem Teil, der VO Erzbistum Pader-
Orn dem ‚Ruhrbistum zugeschlagen wurde, geringsten,
etrug 34 Prozent der esamten Wohnbevölkerung,“° el gab och
Unterschiede zwıschen den städtischen Regionen un dem märkischen
Sauerland Diese Regıi1onen, die Dekanate Altena un: Lüdenscheid,
bedeuteten 1n erster Linlie eine „ländliche Ergänzung‘“® den Inau-
striestädten 1n der Dıiözese, Stellten aber auch eiıne spezifische
Diasporasituation da

21 Vgl Interview Voß
Pfarramtliche Mitteilungen VO: 1958, 1M fTarrarchiv.

23 DıIie Angaben beruhen auf dem TIrauregister der Pfarrei St aus
24 Vgl Unser gemeinsamer Weg. 25 TE Bıstum Kssen, hrsg. VO Bischöflichen Generalvi-

kariat Kssen, Essen 1982, 19
Z Vgl Ekrwın Gatz, Essen, 17 Erwıin .atz Hrsg.), Geschichte des Tchlichen Lebens

1ın den deutschsprachigen Ländern se1t dem Ende des 18 Jahrhunderts DIie katholische

2
Kirche, IDDIie Bıstümer un! Ihre Pfarreien, Freiburg 1991, 299 — 306, 301
egel, Kirchliche Vergangenheit 1m Bıstum Essen, E d.
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16 DIie Einrichtung Gottesdienststätten
Gleich der Pfarrgemeinde WarTr ach dem Zwelten e  rieg auch

die Altena expandiert, un die Wege ZUT Kirche wurden immer
länger. Dazu mMUusSsen auch die geographischen Gegebenheiten der
Altena berücksichtigt werden, die 1ın einem Tal. der mäandrie-
renden Lenne entlang, lieg SO mußten VO  - einıgen KIre  ängern et11-
che Höhenmeter überwunden werden, ZUr Kirche gelangen.

1ne Anfrage der kath Pfarrei die evangelische Gemeinde ZU  a

Überlassung des sogenannten aldheimes zwecks Nutzung für (3O0f-
tesdienste wurde abschlägig beschieden Der Pfarrchronist, höchst-
wahrscheinlic der kath Pfarrer, werte 1eS als „sehr befremdend“?”
eın Symptom afür, daß die interkonfessionellen Kontakte och nicht
sonderlich fIreundlich Eın Gaststätteninhaber tellte der
(jemeinde darautfhin einen Gottesdienstraum 1M Bezirk erling.
lergarten ZUE erfügung, der VON y E genutzt wurde. 1949
wurde ann eiıne Baracke angekauft, die als Notkirche diente. uch für
die Gemeindemitglieder 1n Mühlendorf un! Linscheid wurde e1INe MöÖög-
1C  el gesucht, Gottesdienste feiern können. SC  1eB”li1c konnte die
erstie heilige esSsSE ersten Adventssonntag 1953 1mM Stä  1sSschen
Jugendheim zelebriert werden.®® Für die Sonntagsgottesdienste wurde
der aum eweils Samstag vorbereitet, der 1ın der Bühne versenkte
Altar hervorgeholt, der Beichtraum präparılert. Das schweißte
INECLI), un! aus diesen ‚Bautrupps wuchs der jeweilige rundstock für
die sich diese Gottesdienststationen herum bıldenden Gemeinden ?®

Vorangetrieben werden deshalb auch die Bauvorhaben zwelıer
rchen, die die beiden bisherigen ‚Gottesdienststationen‘ 1n der
Kapelle lergarten un! 1M Stä  1schen ugendheim erseizen sollen
Diese Gemeindebezirke (‚Vom Frieden Christi 1n den Stadtbezirken
Knerling/Tiergarten un St Thomas OTrUuS 1mM Mühlendorf/Pragpaul),
später auch die Kxpositur, en natürlich e1Nn Eigenleben entwickelt.
Es vielTaC Junge eute, die sich 1er ansiedelten, enstand
eiıne Junge Kirche.®“

Die eıit ach dem Konzıil hıs 1975
Z Von Rom 1Ns Sauerland Die kKezeption des Konzils 1n Altena
Die e1t des Zwelten vatikaniıischen Konzils auch 1n die eıt

gesellschaftlicher Umbrüche 1n der Bundesrepublik, VOL denen die
27 farr-Chronik 1936 1960, 46
28 Vgl 200 Jahre katholische Kirchengemeinde ena, 25
29 Vgl Interview Voß
30 Vgl Interview
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Rezeption betrachtet werden muß Zum eınen die Aufarbeitung der
Vergangenheıt, insbesondere das Verhalten der Kırchen 1M Dritten
Reich em e1ıNe reformiIreudige rundstimmung, das Loslassen VO  }

alten erten un! een, eiıne „Ziweıte Aufklärung“ w1e Klaus Schatz
sS1e benennt.®! Zuletzt eiıne sich steigernde Säkularısierun: un! eine
„innere Entleerung des katholischen Milieus Mrc die wirtschaftliche
Mobilität®?‘“. Das Konzıl hatte viele TODIeme lösen un! teilweise
gegenreformatorische Traditionen aufzulösen. kın Umstand, der 1n vle-
lerle1 Hinsicht auch der (Gemeinde 1ın Altena zugute kam, 1ın dem aber
auch spätere Polarısierungen impliziert waren.®®

Am März 1964 ahm der Jlangjährige Pfarrer Meinaol{f Schmidt Se1-
ne  } scn1e: Er wirkte fast 3(0) TrTe 1n Altena un hatte die emeı1n-
de entscheidend mitgestaltet un geprägt Am 13 Maı 1964 wurde Wil-
helm O.  e der schon ang der fünfziger TEar 1n Altena SgeEWE-
SE  - WaLl, 21 Pfarrer ernannt.** Be1l der Amtseinführung des

Pfarrers Sind auch die evangelischen Pfarrer Stoffer un! osch-
nık vertretien un! überbringen die TU ihrer Gemeinden.®° Am
März 1965 halten die ersten Auswirkungen des IL Vatikanischen Kon-
z1ils INZU. ın Altena.®® Besondere ufmerksamkeit widmete die VO

Konzıl verabschiedete „Konstitution ber die heilige Liturgie” der
Eucharistiefeier 1n der jeweiligen Muttersprache, feierte die eme1n-
de diesem Tag den ersten Gottesdienst 1n deutscher, Sprache.®” EKın
Umstand der, Ww1e sich später vermehrt zeıgen wird, die ökumenischen
Beziehungen vereinfachen wIird. In mehreren Pfarramtlichen Mitteilun-
gen wird 1 Vorfeld die (jemeinde aut das enkwürdige Ereign1s vorbe-
reitet. Es werden Erklärungen Z  — Liturgieform gegeben, un!'
ÄAnderungen werden begründet.

uberdem WITrd, 1M Zuge des Konzils, e1in Pfarrausschuß mıiıt 17 Mıt-
gliedern gewählt, seiıne erstie Sıtzung findet Dezember 1965 1ın
Altena statt.°® 1eser Pfarrausschuß führte A ersten Mal eine arT-
versammlung Uurc. bel der ber die Arbeit der Gremılen un erbande
informiert wurde.®?

31 Vgl Schatz, Zwischen Säkularisation un! Z weiıtem atıkanum, 313
37 Ebd 314
33 Vgl ebı
34 Vgl Kirchliches Amts für das Bıstum Essen, (1964) 92
30 Vgl Eın Priaester soll unverfälscht die ahrheı VO.  — T1STUS weitergeben, '‚estfälische

undschau VO: Oktober 1964
Vgl 200 TE katholische rchengemeinde ena,

351 Vgl Chronik der Katholischen rchengemeinde, 1961 —1968, Seitenangabe, 1M arT-
archiv.

33

39
Vgl Pfarramtliche Nachrichten VO. 1 12 1965
Vgl Chronik der Gemeinde, 1961 —1968, hne Seitenangabe, 1m farrarchiv.
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8 Das zweıte Vatikanum öffnet das ökumenische Fenster 1n Altena
DıIie Te ach dem Konzil sSiınd geprägt VO HID UC un! der

Umsetzung der Reformen. Kın wichtiger un1 WarLr die Informa-
tıon ber die Beschlüsse des Konzils. RE Februar 1966 kam
einem Besuch des Essener Weihbischofs Julius gerhausen 1ın der St
Matthäus-Gemeinde, der eın Referat ber das Konzil 1e DIie
Pfarrchronik verwelst auf einen EeENOTTNEN Besucherandrang VO  - mehr
als 400 GESQONEHN,; „darunter erfreulicherweise auch eline Anzahl
evangelischer Christen, ihrer Spitze fünf Pfarrer der evangelischen
Kirchengemeinden““** Hıer wIıird schon der Sprache spürbar, daß
Jetz eın anderer Wiıind eht avon Zeu 1n den nachfolgenden Jahren
auch die scheinbar reibungslose Überlassung der lutherischen
Melanchthonkirche während der Baumaßnahmen lergarten. Das
Angebot der lutherischen (jemeinde War weıt gCN, den
Katholiken 1MmM Sta  ez1ir. ergarten die Melanchthonkirche a1s ble1i-
en Gottesdiensstätte anzubleten, daß sich el Konfessionen die
Kirche teilen könnten. Das wurde VO  - der katholischen (jemeıinde
allerdings ohne egründung abgelehnt.*

Natürlich War diese ökumenische Entwicklung e1INe olge des Kon-
zils. ber S1€e Wal auch personenbezogen, dalß el. geprägt VO  - Seel-
SOrgern un! Gemeindemitgliedern, die sich die Okumene bemüht
un sich Tür S1Ee engagle haben.“*

Im Altenaer Kreisblatt VO März 1965 SCNTE1L Pfarrer Wil-
helm Bolte untier der Überschrift: ONZL. un! (jemeinde“:

297  C  ießlic darf daran erinnert werden, daß das Konzil VO

Anfang eınen ökumenischen Charakter a  e sollte einen
Beıitrag eisten ZU Wiedervereinigung er T1ısten ın der einen KI1r-
che Jesu Christi Es bedarf heute keines Bewelses mehr, daß das Konzıl
selne ökumenische Prägung durchgehalten hat hıs Z gegenwärtigen
Stunde IC° 1Ur Sind bel jeder Konzilsperiode Beobachter der ande-
Te  } christlichen rchen anwesend gewesen. S1e en vielmehr UrC
ihre intensıve Mitarbeit das 1ma des Konzıils mitgestaltet un A

ärung mancher TODlIeme beigetragen. Die 0S  are Frucht dieser
el aut dem Konzıl ist das Dekret ber den ‚Ökumenismus‘, 1ın des-
SC ext} das Wehen des Hl (GGjelstes spüren vermeınt Wenn aber
die Gesamtkirche ökumenisch en un! handelt, muß jede Christen-
gemeinde inr gleich tun DIie jeweilige rtsgemeinde muß VO glel-
chen Gelst ökumenischer Weite erfaßt sSeın w1e die Weltkirche. “*

4() Ebd
41 Vgl Interview arl-Otto Stoffer, Altena, eptember 1995
42 Interview mit T11LZ 0OSsSe eßelmann, ena, 12 September 1995
43 Wilhelm e, Konzil un! Gemeinde, 1n enaer Kreisblatt, März 1965
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hatte sich Z Ziel gesetzt, die Konzilsbeschlüsse 1n der
enaer Gemeinde umzusetzen Er zeigt 1ın einem Beıtrag für eine
HFestschrı1ı der Lutherischen Kiırchengemeinde Verständnis für die
annungen zwischen den Gemeinden. „ Wenn das Verhältnis evangeli-
scher un:! katholischer T1sten zueinander ın den vergangenen Jahr-
undertfen leider oft VO Gegensätzen un annungen gekenn-
zeichnet Wäal, ist doch die tiefere Ursache ATr immer gewesen, das
Wort Gottes unverfälscht verkünden un das eigene Jaubensver-
ständnis unverkürzt en dürfen.‘‘4+4 Dieser 'Text zeıgt gleichzeitig
die Anerkennung der emühungen der evangelischen rche, ohne S1e

verurteıiılen Bolte schreibt weıter „Die üngere Geschichte hat (
azu eLiu daß evangelische un katholische TYT1ısten einander bes-
SCr verstehen un! ın ökumenischer Gesinnung mıteinander umgehen. “*

Vereinfacht wurde das ökumenische Miteinander, W1e oben bereits
erwähnt, 1TC eue Texte 1ın der Liturglie; hebt die Pfarrchronik VO  _
1979 hervor, die Einführung des ökumenischen Textes des ‚Vater unser
SEe1 eın „weılıterer Schritt A gemeiınsamen Beten er Christen. ‘46

Begonnen wıird deshalb miıt Gottesdiensten. Der erstie ökumenische
Gottesdienst der a gemeiınsam veranstaltet VON der evangelischen
un: der katholischen Kirchengemeinde, fand Miıttwoch, dem

Dezember 19064 STa ber TrTe hinaus wurde der eın
Anlıegen, Feilerlichkeiten 1ın der Kommunalgemeinde mit eiınem Ööku-
menıschen Gottesdienst verbinden. *'

(GGenau eın Jahr später fand der zweite ökumenische Gottesdienst,
diesmal 1n der t.-Matthäus-Kirche, Sta: Die Pfarrchronik bezeichnet
den Besuch als „sehr gut “ Die Predigt 1e der Pfarrer der reformier-
ten Gemeinde arl-Otto Stoffer Mitliturgen Pfarrer Dr Wolf
VO  } der evangelisch-lutherischen Kirche un Pastor Kassner VO der
katholischen Expositur.*®

DIie ‚Kınheit des aubens War der Wunschtraum dieser ökumeni-
schen Bestrebungen, 11U. allerdings nicht mehr als ückkehr der
‚getrennten Brüder Z ‚wWahren Kirche‘ verstanden, sondern qals gleich-
berechtigtes Mıiıteinander. ıne Kurilosität bildete der VO  . dem katholi-
schen ar Hüpper un:! dem evangelischen Pastor Dr Wol{f ın
den siebziger Jahren inıtiierte ökumenische Kegelverein. Die Seelsorger
der evangelischen un katholischen Kirchengemeinden trafen sich e1IN-

44 Wılhelm O.  e, WO: 17 45() Te EIV. lutherische Kirchengemeinde, 250 Te
Lutherkirche ena, Altena-Dahle 1988, vgl uch Interview

45 Ebd
46 Pfarrchronik Altena —1  P hne Seitenangabe.

Vgl Interview 'eBßelmann.

49
Vgl Chronik der Kirchengemeinde 1-1  9 hne Seitenangabe.
Vgl Pfarramtliche Mitteilungen VO 15 12 1968, 1mM farrarchiv.

264



mal 1M 0onNna einem Kegelabend. Hierbe1i wurden auch ernsthaft
1ı1o0nNnen besprochen un ökumenische Kontakte geknüpft.?”

Im TE 1973 entstand die Idee, den Martinszug un! die azu-
ehörenden Feierlichkeiten mıiıt den evangelischen (jemelinden geme1n-
Sa durchzuführen ber erst Zwel TE später, Oktober 1975,
kommt eliNer Sıtzung der katholischen un! Iutherischen (Gjemein-
den, aut der eme1ınsame Martinsfeiern beschlossen un geplant WEeTl’ -
den 1ese Sitzung fand STa untier Beteiligung VO  - Pastor Kassner VO
der Expositur St Thomas Morus un! Pastor Heetmann VO  e der uther1-
schen Gemeinde.

Man esCchNlo. November 19775 gemeinsam den Martınstag mıit
einem kleinen Hest un Umzügen feiern. Bın Jahr später wurde die-
SEeS Hest wiederholt.®!

Vom Provisorium ZULC festen Burg Der Neubau VOonNn Kırchen
aralle diesen Entwicklungen begann DE Maı des Jahres

1966 der Abbruch der alten Kapelle Knerling als erster Bauab-
schnitt Z  a Errichtung elıNner Kirche 1mM Bezirk Tiergarten/Knerling.

Während der Bauzeıt die katholischen Gläubigen das
Gastrecht 1n der evangelischen Melanchthon-Kirche, die VON der
lutherischen Kirchengemeinde DU Verfügung este wurde. Dies
wurde dem Kirchenvorstand VO  - Sa aus 1r Januar 1966 VO

Presbyterium mitgeteilt.°“
„ Wır sSind“, el azu 1ın der Chronik, „der evangelischen KIr-

chengemeinde sehr dankbar, daß S1Ee uns 1ın brüderlicher Verbundenheit
iıhr Gotteshaus AT Verfügung este. hat‘“>3

on die ımmun dieses kleinen 'Textes deutet auf den frischen
Wind hın, der Nnu  9 eın Jahr ach Beendigung des Konzils, wehen
beginnt

Am 19 August 1967 fTindet die Grundsteinlegun für die eue KIr-
che 1mMm Bezirk Tiergarten/Knerling STa S1e co11 den amen „Vom
Frieden Christi“ erhalten.** on 1er ochen VOL diesem Datum
begannen die Ausschachtungsarbeiten für elne dritte Kiıirche 1n Altena
Mühlendorf-Linscheid, ST Thomas OTUuS Somit diese ochen
der Begınn VO Ende der provisorischen Gottesdienststation ach dem
Anwachsen der (GGemeinde.

30
äl

Vgl Interview
Vgl Protokall der Arbeitstagung „Martinsfest“ VO. Oktober 1975, Privatarchiv TIEZ
0OSEe eßelmann.

V Vgl Protokaoll des Kirchenvorstandes der Sr  atthäus-Gemeinde VO: W Februar 1966,
1MmM Pfarrarchiv
Chronik der Pfarrgemeinde, 1961= 1968, Seitenangabe.

54 Vgl 200 TE katholische Kirchengemeinde ena,
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Der Grundstein für n Thomas Morus wurde 25 Maı 1968
gelegt

‚Vom Friıeden Christi Wart als erstie eue katholische Kirche ertig-
este worden. Am Oktober 1968 wurde S1e uUrc den Bischof VO  )
Essen, Dr Franz Hengsbach, konsekriert.°°

5 St Thomas Morus wird Kxpositur
Ende der sechziger TrTe gab also Trel katholische Kirchen 1ın

Altena, 1es War eıne späte olge der „Völkerwanderung“ ach dem
Zweıiliten Weltkrieg.

Dezember 1975 wurden die Kirchen Vom Frıeden Christi un
St Thomas Morus einer Kxpositur vereinigt, wobel Vom Frıeden
Christi der Kirche St Thomas Morus als Fıllalkirche zugeordnet
wurde.?®

Seelsorger dieser Gemeinde War Pastor Helmut Kassner, der
auch bisher für diesen Seelsorgebezirk zuständig war.?' Damıt gab
Hu  } Zwel Gemeinden 1n Altena mi1ıt zwel Pfarrgemeinderäten, allerdings
1Ur eine Pfarrei, nämlich St aus Es 1e bel1l eiInNnem Kirchenvor-
stand Obwohl ın der Thomas-Morus-Kirche ın Linscheid/Müh-
endortf bereits Aprıl 1970 der erstie Gottesdienst stattgefundenhatte,>® erfolgte die feierliche Konsekration Urc Wei  ischof Wol{f-
gang TO aus sSssen erst Oktober 1971 uch 1er SOW1Ee eım
anschließenden Empfang Vertreter der evangelischen iırchenge-
melinden anwesend. Mıt einem kleinen Seitenhiehb autf die moderne
architektonische OT der Kirche gaben die evangelischen Pastoren
Koschnick un! Stoffer ihrer „Freude darüber Z Ausdruck, daß die
katholische Gemeinde ım Bezirk Linscheid/Mühlendo Anm des
er 1U eın Gotteshaus habe un daß die Kirchen 1M Stil immer
reformierter‘ würden‘>?

o , Okumene 1n der xpositur
CGerade die besondere Lage der Kirchen St Thomas Morus un: Vom

Frieden Christi en ökumenische Begegnungen gefördert. S1e
erst später entstanden, 1ın die Stadtgebiete „hineingebaut“ worden.
uUurc diese Standortfindung wurden gleichsam viele ökumenische
Brücken geschlagen. SO gab dort schon recht bald einen sogenannten
5 Vgl andbuc des Bıstums Kssen, 1,
57
6 Vgl Kirchliches Amts für das Bıstum Kssen, 18 (1975) 245

53
Vgl Kirchliches Amts für das 1STUum EKssen, 19 (1976) 46

59
Vgl 200 TE katholische Kirchengemeinde ena,
Wel.  ischof TO. kam el. VONn St "Thomas Morus. Eıne Bereicherung für die

und für die Gläubigen, 1n enaer Kreisblatt, 13 Oktober 1971
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theologisch-ökumenischen Arbeitskreis Er beschäftigte sich mi1t Bibe-
lexegese, Bibelabende un themenbezogene Diskussionen A

Theologie MTr
Im Rückblick aut diese Jahre betont der ehemalige Vorsitzende des

Pfarrgemeinderates der Kxpositur, Frıitz ose eßelmann, ® habe
1iMMer wıleder die Begegnung gesucht 1C die Andersartigkeit sollte
betont werden, sondern die Geschwisterlichkei 1ın Jesus Christus. ©°

Im Pfarrbrief VO Februar 1979 wIird auf die Ordination e1ines
evangelischen Pastors 1 Stadbezirk Mühlendortf hingewlesen

un: dargestellt: „Unsere xpositur hat elınen sehr guten Kontakt AT
Gemeinde der evangelischen Kirche.“®1

In der kxpositur St Thomas Morus, gab auch se1t dem
17 Dezember 1981 eiınen USSCHAUu. für Okumene 1mM Pfarrgemeinderat,
der qut Vorschlag des damaliıgen farrvikars Hans Erlemeier gegründet
wurde.®?

Diıe eıt VOo 1975 bıs heute egenwa un Zukunft
In den siebziger Jahren wird Brauch, daß die evangeliısche un!

die katholische Gemeinde den Weltgebetstag der Frauen gemeinsam
begehen,®® wIird 1mM Pfarrbrief darauf hingewlesen, daß
selbstverständlic sel, daß „alle Frauen, die eıt en, daran eilneh-
men “‘“6+ Diese Gebetsstunde wiıird EW als e1nNn ökumenisches Zeichen
gefeiert

ang der achtziger Te finden sich immer wleder Hınwelse auft
ökumenische Gebetsstunden, Giottesdienste auC. politischen N1Aas-
sen®?) un! annlıche 10nNnen Dazu gehö auch, sich ber die eweıls
andere Konfession informieren. ‚Was geht UunNs das Lutherjahr an?‘
rag deshalb eine Gesprächsreihe, die drei Abenden 1n der FKFasten-
ze1t 19833 stattfand. Themen der Abende AT artın Luther”,
„Die Reformation un! die Folgen“, SOWI1Ee „Ökumene heute*‘. DIie "To1ll-
nahme, schreibt die Pfarrchronik, SE@e1 recht erfreulich geWeSCNH, die
Diskussionen ebhaft_ ©

60
61

Vgl Interview eßelmann
Pfarramtliche Mitteilungen für die Pfarrei l aus un! cdie xXxpositur St Thomas
Morus, Febhruar 1979

62 Vgl Protokall der Pfarrgemeinderatssitzung VO 177 Dezember 19 ın St Thomas
Morus, 1M rivatarchiıv eßelmann.

63 Vgl Pfarrchronik a-1
64 Pfarramtliche Mitteilungen VO Februar 197/4
65 Vgl ‚Okumenischer Gottesdiens AaUus nla des 40 Jahrestages des jegsendes',

Pfarrchronik 1985,
66 Vgl Pfarrchronik 1983,
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Das Zusammenleben zwıschen katholischen un: evangelischenT1ısten scheint elıner festen Kınrıchtung 1n der gewordenseın „Das WarL 1ler eın Problem mehr!“, versichert der derzeitigePfarrer Bernward ezger, un die Zusammenkünfte katholischer un
evangelischer T1ısten selen selbstverständlich

A eiInem ganz besonderen Zeichen ökumenischer Zusammenarbeit
kam Osterfest 1989 Der hauptberufliche Diıakon der t ä Mat-
thäus-Gemeinde, Heıinz eorg Voß, War Gast 1ın der Osternachtfeier
der Lutherkirche un verkündete dort das sterlob, das Xsulte
Dazu chreibt die Chronik

„Diese eue orm der Osternachtfeier War für viele evangelischeChristen e1n rlebnis, für das S1e dankbar fand aber auch bel
manchem Krıtik nen War das Ganze ohl ‚.katholisch‘  68

Dazu muß och erklärt werden, daß den evangelischen Pfarrern für
diese lturgie VO  } der Pfarrgemeinde r aus liturgische Gewän-
der ZU erfügung este wurden. Diese Felierform hat sich 1ın der
Lutherkirche fortgesetzt. Der Diakon nımmt 1U  n jedes Jahr der
Osternacht 1ın der Lutherkirche teil, un! hoift, da den Kiırchen
gelänge, 1mM Sinne der ÖOkumene e1nNn Zeichen seizen un: möglicher-Wwelse einmal 1ın der Osternacht einen gemeinsamen Gottesdienst fei-
ern . ‘“69

Als Steigerung der ökumenischen emühungen die KFeier des
Reformationsfestes 1999 gelten. Gleichzeitig feierte InNna  ®) den SC
einer ökumenischen Bibelausstellung. Im Gottesdienst wurde des 475
Jahrestages VON Luthers Thesen gedacht. 1ıne Besonderheit WäaLlfl, daß
Dechant Wılhelm Bolte diesem Datum 1ın der Lutherkirche predigte.Er betonte 1ın seıner sprache, die katholischen Christen müßten
protestantischer un! die evangelischen Christen katholischer werden.
Der Prozeß der Reformation SEe1 1n der Kirche eın abgeschlossener VOr-
gang, enn die Kıirche MUSSeEe immer, en Zeiıten, reformiert
werden. ‘© Zu einem Gegenbesuch predigte der lutherische Pfarrer erd
ehren November 1995 1mM Gottesdienst 1ın St Matthäus 1

Zukunftsaussichten für die Okumene ın Altena
Seit 1999 WwI1Ird die Kxpositur St Thomas Morus wleder VO  ; St Mat-

thäus mitbetreut. Im Pfarrhaus wohnt der hauptberufliche Dıakon
67
68 Ebd

Vgl Pfarrchronik St aus 1989,
69 1C als eindrucksvolles ymbo. der Osterbotschaft, 1n Westfälische undschau, 18

70
DTIL. 1995
Vgl ilhelm O.  e, redigt S: Reformationstag 1992, 1n Pfarrchronik 1992, 1mM Pfarr-
archiv
Vgl nterview mıiıt Bernward ezger, Kreisdechant, ena 15 eptember 1995
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Heınz eOT! Voß Aaus Altena Inzwıiıschen ist ußerdem die Kirche ‚Vom
Frieden Christi wleder AUuSs der Kxpositur und damit Aaus dem Pfarrver-
band heraus genommen worden. Die Bewohner der Gemeinde Sind äalter
geworden, ausreichend JjJunge Leute aber nicht Neu hinzugekommen.
Seit dem Jul1 1995 wird er die Kirche VO  . der serbisch-orthodo-
xXe  } (Gjemeinde 1 Märkischen Kreis genutzt.‘“ St Thomas Morus bleibt
als Kxpositur aber estehnen un! konnte 1995 das Jährige KI1Ir-
chen]ubiläum feiern. ”®

Am 30 eptember 1994 gıng ach 30Jähriger Tätigkeit Dechant
Wilhelm Bolte 1n den Ruhestand; Nachfolger wurde der 10 Maı
1994 ZU Pfarrer ernannte Bernward Mezger. ““ Die ökumenischen
Bestrebungen gehen TEeLLNC auch 1n Zukunft mıiıt dem Pfarrer
weiıiter.

Strukture ist die katholische TC allerdings 1m Vorteil Die
ist überschaubar, Meinungsbildungsprozesse laufen 1n der ‚klei-

neren‘ katholischen Gemeinde schneller ab als 1n den evangelischen
Kirchen em gibt 1n den evangelischen Kirchen eın Verständnis
als Sta  irche Altenas, da eine Mittelpunktspfarrei 1ne (0)  e.
die auch die ın der Innenstadt gelegene Lutherkirche nicht einnehmen
annn DIie Katholiken der verstehen dagegen die r Matthäuskir-
che als ihre ‚Zentrale‘, 1N der die Informationsstränge 11-
ließen Dies ermöglicht e1INe effiziente ommunikation. St aus
ist tür die Katholiken Altenas .ihre Gemeinde‘, der S1e sich Orlıentile-
Ten können. 1ne einfachere TURKLUT als be1l der 1n fünf eigenständige
(Gemeinden gegliederten evangelischen Kirche, die sich bel Aktionen
erst och untereinander absprechen MUSsSen

Man muß der evangelischen (jemeinde zubilligen, daß S1e zahlen-
mäßig größer 1St; S1e stellt sich nicht geschlossen dar w1e die O-
lische (jemeinde. Somit den (Gemelinden schwerer, die Mitgliıeder

ökumenischen Veranstaltungen mobilisieren. Thie Beteiligung
olchen Veranstaltungen ist umgekehrt proportional AAR Verhältnis der
Konfessionen 1n der Bevölkerung. Was nicht bedeutet, daß 1n der
evangelischen Gemeinde Vorbehalte egenüber der Okumene g1ibt,
wenn auch die Beteiligung 1onen schwächer ist Wenn der uper-
intendent des Kirchenkreises Besuch 1n Altena weilt, annn wIird
auch selbstverständliec der katholische Pfarrer besucht. ‘

d Vgl Vomen Christi TeUu genutzt, 1n Westfälische Rundschau, 12 unı 1995
(3 Vgl 1ılLhelm O.  e, Wle eın mi1t dem Bug 1mM Meer der Zieit, 1n Westfälische Rund-

schau, WE unı 1995
Vgl Kirc.  ıches Amtsblatt für das Bıstum Essen 31 (1994) 5W&

75 Vgl Interview Mezger.
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Zusammenfassung der Ergebnisse
UTrC den Nationalsozialismus un SE1INe Bedrängung der Kirchen

are diese eZWUNgen, näher zusammenzurücken, 1es weni1ger Aaus
theologischen Gesichtspunkten als vielmehr Aaus der politischen Not-
lage heraus. Verstärkt wurden die ONtiLaAkte ach dem I6 Urc
das utfbrechen konfessionel einheitlicher Gebiete, W1e
märkischen Sauerland Die Zahlenverhältnisse en sich geändert,
wWenn auch die Katholiken nıcht ZUrTr ehnrnelı wurden, wurden
S1e politisch gestärkt, konnten eın größeres Selbstbewußtsein eNt-
wickeln

In Altena ist sehr eutilic erkennen, daß die OÖkumene, wWw1e WITr
S1e heute verstehen, mit dem Ziwelten Vatikanischen Konzı1l beginnt
Katholische Tısten un!' Christinnen hatten NU den Mut, autf die
anderen Konfessionen zuzugehen, un! wurden darın VO Lehramt, das
sich bis ZU Z weiten Weltkrieg eher abwartend, distanziert, zeigte,
SOW1Ee VOoO  — engaglerten Seelsorgern estar. ontiakte hat miıt
Sicherheit schon vorher gegeben In der Diasporasituation War gar
nicht möglich, einen en die evangelischen Mitchristen un Mıt-
bewohner machen.

DIie Diasporasıituation fördert Okumene. Wo eine Konfession 1N der
Minderheit 1STE. besteht für S1e die rängende Notwendigkeit, auft die
enrhnel:l zuzugehen, ansonsten wird S1e VO dieser 1n Konflikten qauf-
gerlieben. Das ‚Kırchturmdenken muß aIiur überwunden werden, INa  ®}
annn sich nicht 1UL mıiıt sich selber beschäftigen, sondern muß auch
ber den Tellerrand schauen. Das edeute Öffnung auch der eigenen
Spielregeln un Konventionen un! ölinet zudem die eigene Kirche für
eUue Anregungen un! Ideen Wo das ökumenische Miıteinander TIN-
gend WIrd, edingt uUrc. eine Situation ın der Minderheit, annn Dialog
möglich werden, un: el Kirchen, die katholische W1e€e die evangeli-
sche Kirche, können VO  — einander lernen.

Die Minderheitensituation annn sich auch 1ın eiıner christlichen
Diaspora überhaupt auswirken, WEelnn nicht 1Ur eiıne Konfession der
anderen egenüber 1n der Minderheit 1st, sondern die Zahl der iıcht-
christen‘ 1n der Überzahl ist Hıer könnte der fortschreitende Sä-
kularismus auch eıne „Folge der ennung der Christenheit‘“ ® darstel-
len un: bgrenzung eher chaden Vor diesem intergrund bedeutet
Ökumene, „das BetroMHensein angesichts der ITrennung der Christen un:
die Bemühung, diese überwinden.‘“'

Heıinrich Frıies, Von kon{fessioneller bgrenzung ZU. Okumene, 1n Norbert uUuftsSC
(Hrsg.), der Streit den rechten Glauben, ‚Ur1C. 1991, 46 656,

W Ebd., 51
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Okumene steht 1mM pannungsfeld zwıischen Konfessionalismus un
Säkularisierung. ‘® eIOTrde ist Konfession, das Bekenntnis des Jau-
ens gemeinsam mıiıt en Kirchen, ”® enn zwischen der katholischen
un! der evangelischen Kirche besteht eine „Übereinstimmung 1ın ZeN-
tralen Glaubensweisheiten“‘®9 Das Ziel der Okumene ist die „Eıiınheıit
der Kirchen, die Kirchen bleiben un eiıNe Kirche werden‘“‘‘91 Das
bedeutet, das vielfältige Spektrum der Konfessionen vereinen, enn
„die TIrennung solange der Herr S1e zul1äßt annn auch TUC  ar se1n,

größerem eichtum des aubens führen un damit die vielfältig-
eine Kirche vorbereiten‘‘ ©2 Diese ‚Einheit In 1elfalt‘ gilt vorzubereli-
ten, 1mM Dialog mi1iteinander un 1ın Gesten aufeinander Eın Weg, den
die Gemeinden 1n Altena beschreiten un der 1n ichtung der vielfälti-
gen Eıinheit welst Überall ist die Rede VON Stagnatıion 1n der Ökumene,
ın Altena 1st davon nichts merken!

18 Vgl Kuppert, Dıaspora und Ökumene,
Vgl eb 84f
Heinz Schütte, Kirche 1m ökumenischen Verständnis. Kirche des dreieinigen Gottes
aderborn 1991, 157
Schütte, 172

89 Joseph Ratzınger, Kirche, Okumene un! Politik Neue Versuche Ekklesiologie, Eiın-
ı1edeln 1987, LEa
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Beg;i*cht
Dietrich Kluge

Jahrestagung 1996 in Herzebrock-Clarhaolz

anche Themen liegen infach 1n der Kuft Jahrzehntelang spricht
niemand ber s1e, un ann werden S1e plötzlich, ausgelöst Urc einen
aktuellen nıa oder eın ubiläum, VO  . en möglichen Se1iten
beleuchtet un erörtert Das gilt gegenwärtig auch Tür das 1aspora-
Problem Im rheinisch-westfälischen Raum hat der 1er beste-
henden konfessionellen un territorialen „Gemengelage” se1t der
Reformationszeıt immMmer zahlreiche Diaspora-Gemeinden gegeben Die
dadurch ausgelösten TODLIemMe HTC die Jahrhunderte imMMer
wieder Gegenstand eftiger Auseinandersetzungen un gelegentlic
auch historischer Darstellungen, anknüpfen lokale Beispiele. ach
dem Ende des We.  rieges wurde die laspora jedoch plötzlich
einem Massenproblem. underttausende VOIN Vertriebenen un! Flücht-
lingen mußten 1n Westfalen integriert werden, VOL em 1m konfessio0-
nell bıs IM me1lst einheitlichen ländlichen un kleinstädtischen
KRaum, weil die großen Städte weithin ZzerstOÖrt un!' deshalb nicht Anı
nahmefähig Die Nachgeborenen können aum och nachvoll-
zıehen, Was bedeutete, nicht NUur a  Ü  erlich, sondern auch gelistig un!
geistlich „unbehaust“ se1ın, un! w1e die heute aut 1chNer Ebene
weitgehend etablierte ökumenische Zusammenarbeıt damals unktio-
nıerte oder auch N1ıC Die Quellenlage ist oft Schlec. we1ll die Jun-
gen Diasporagemeinden zunächst andere Sorgen hatten als die Einrich-
tung e1INes geordneten emeılindearchilvs. Die Zahl der Zeıtzeugen
nımm kontinuierlich ab KıS WarLr deshalb ohl der Zeeıt, eın halbes
Jahrhundert ach den gleichermaßen traumatischen WwW1e€e tröstlichen
Ereignissen auch einmal 1M Rahmen elner Jahrestagung des Vereins für
Westfälische Kirchengeschichte ückschau halten un: das Diaspo-
ra-Thema untier überörtlichem w1e€e ı1ıchem Aspekt bearbeiten, un
ZWar untier Einbeziehung der katholischen Se1ite

Veranstaltet wurde der „Tag der Westfälischen Kirchengeschichte“
eptember 1996 1n der 1970 1m Zuge der kommunalen

Gebletsreform entstandenen oppelgemeinde erzebrock-Clarholz autf
Einladung un anläßlich des 50jährigen Bestehens der dortigen EVaNge-
ischen Kirchengemeinde. Diese ist 1946 aqals Flüchtlingsgemeinde 1n
eiınem bis 4M mıiıt Ausnahme weni1ger protestantischer Einwohner
eINNE1ILLIC katholischen Gebiet der (reformierten) Herrschaft

DA



entstanden un! auch ach der Errichtung der nadenkirche 1ın (lar-
holz un! der Kreuzkirche 1n Herzebrock eın Pfarrbezir der vangeli-
schen Kirchengemeinde geblieben. Herzebrock-Clarholz wurde
er mıi1t ecCc als eın gee1gneter Veranstaltungsort für die Tagung ZULr

Diaspora-Geschichte angesehen. DiIie Vorträge SA regionalen un über-
regionalen Dıaspora 1ın der Nachkriegszei wurden jedoch 1n glückli-
cher Weise eingerahmt VO  - Veranstaltungen un Besichtigungen Z

älteren Kirchengeschichte.
leichzeıitig miıt dem „lag der Westfälischen Kirchengeschichte“

wurde 2 eptember 1996 1M Konventshaus des irüheren Praemon-
stratenserklosters arnolz neben der St.-Laurentius-Kirche die AÄUus-
stellun: „Kostbarkeiten AUuSs der historischen Bibliothek des Praemon-
stratenserklosters arholz  6 eröffnet. ach Grußworten des katholi-
schen Pfarrers Dr etier Schallenberg, des evangelischen Pfarrers
Adalbert HofÄmann, des Bürgermeıisters Gottiried Pavenstedt un des
Vereinsvorsitzenden Dr Ernst Brinkmann würdigte die Landesministe-
TIn TÜr Stadtentwicklung, Kultur un! Sport Ilse Brusıs die jahrelange
mühsame el der Arbeitsstelle „Historische Bestände 1ın Westfalen“
1n der Unıversıtäts- un! Landesbiblioth: Münster, die der Rück-
führung der ber 500 seltenen Bücher 1n das historische Konventshaus
un ihrer Nutzbarmachung TÜr Forscher un! interessierte Laien VOTI -

ausgehen mußte S1e w1ıes darauf hin, daß die kKettung der historischen
Buchbestände 1n den nichtstaatlichen Bibliotheken Westfalens eın
UXUS, sondern Notwendigkeit sel, abher ohne die Großzügigkeit prıva-
ter Sponsoren nicht durchgeführt werden könne. S1e schloß deshalb mıi1t
dem Aufruf, für die bisher och nıicht restaurlerten er Patenschaf-
ten übernehmen. ach einem weıteren WOo VO  - Domdechant
\r Heribert Schmuitz VO. der Erzdiözese aderborn, der arnolz
se1t R gehö präsentierte einnar:! eldmann, der Herausgeber des
Bibliothekskataloges, die wiedererstandene Klosterbibliothek den zahl-
reichen eilnehmern der Eröffnungsveranstaltung. Unter dem Blitzge-
wıtter der Presse überreichte Tau Dr Roswitha Poll VO  - der Nnıver-
sitätsbibliothe ünster der Ministeriın eın druckfrisches xemplar des
reich illustrierten Bestandskatalogs. In diesem ist auch eın infor-
atıver Au{fsatz VO Prof Dr Johannes Meıler (Ruhruniversität
Bochum) Z "T"hema „Spurensuche. Die Bibliothek des OSTIers Clar-
holz 1mM Lichte ihrer individuellen Provenienzen“ abgedruckt. Unter
emselben Titel stand auch der Hestvortrag VO Prof Meiler. 1eser
1e en! 1 Konventshaus och eıinen weıteren Vortrag ZU

ema „Zwischen Tradition un! Aufklärung. Geistliche un! relig1öse
Standortbestimmung des adligen Clarholzer Prämonstratenserkonven-
tes 1n den etzten Jahrzehnten VOL der Säkularısation der alten Reichs-
kırche”, der 1 vorliegenden anrbuc abgedruckt ist Der
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Vortrag un!' die anschließende Diskussion schlossen mi1t dem Fazıt, daß
der 1803 1MmM Zuge der Säkularisation aufgelöste Konvent 1m Zeitpunkt

durchaus bemerkenswerten Persönlichkeitender Auflösung aus
bestand un die Ideale des Ordens weıt besser verwirklichte als andere
Konvente, INa  - ZWar höhere Anforderungen die adlıge Abstam-
mMung der Mitglieder tellte, aber nicht deren theologische Bildung

Idıie Vorträge A konfessionellen Entwicklung 1n den evangelischen
WI1e 1ın den katholischen ebleien Westfalens ach dem e  ieg

1n einen regionalen OC D September 1996 un! einen üÜüber-
regionalen OC 28 eptember 1996 aufgeteilt. chivar Eckhard
Möller erzebrock-Clarholz) sprach ber „Schritte Z He1imat.
Evangelische Christen 1m Amt Herzebrock O60 1n der 1952 e1N-
geweihten Evangelischen Gnadenkirche arholz, Dipl.-Theol. Martın
Lätzel Kie eichen ber „Die katholische Diasporagemeinde
1n Altena unier besonderer Berücksichtigung der Nachkriegszeit un! der
ntwicklung ökumenischer Beziehungen“. e1 Vorträge, die auch
1M vorliegenden anrbuc abgedruckt sSind 11 und 255 FE schloß
sich e1INe Diskussion Die überregionalen Aspekte kamen
anderen Morgen 1mM Ortste1il Herzebrock Z Sprache ach eıner Morgen-
ndacht untier Leıtung VO  } Pfarrer Adalbert HoHffimann 1n der vangeli-
schen Kreuzkirche un! der Mitgliederversammlung des Vereins für West-
alısche Kirchengeschichte 1M benac  en (Gjemeindehaus sprach Prof
Dr Hans-Georg Aschoff (Hannover) ber das ema „Katholische Dıa-

Entwicklungen ach dem Ziwelten Weltkrieg“ un IJr artmut
Rudolph (Leıiter der Leibniz-Forschungsstelle 1n Berlin) ber „(Evange-
ische) Flüchtlingsgemeinde un! l1aspora. Kirchliche Erfahrungen 1n
der Nachkriegszeit“. Beiden orträgen olgte e1INe emeınsame Diskussi-
O. der sich zahlreiche Zuhörer beteiligten un! die SC  1e  ich AUus
Zeitnot abgebrochen werden mußte IS War eutlic spuren, daß das
zeitgeschichtliche "Thema be1l vielen eigene Erinnerungen weckte un! die
UÜberzeugun hervorriel: „JIua IS agıtur!” asselbDe gilt für e1INe das
agungsthema unterstützende un ergänzende Ausstellung 1M (jemelin-
dehaus der Evangelischen Kreuzkirche Herzebrock. Auf 17 Stelltafeln
hatte die esellschaft TÜr ostdeutsche Kulturarbeit Münster“”, die 19997
aus der „Projektgruppe ostdeutsches Kulturgut“ der Volkshochschule
ünster hervorgegangen Walfl, kirchliche Aspekte der Eingliederung VO  -

(evangelischen Vertriebenen un Flüchtlingen dargestellt. Harald [Die-
rıg, der den Tagungsteilnehmern die Stelltafeln erläuterte, hat auch
mehrere eiträge der Ende 1996 VOTl der esellschaft für ostdeut-
sche Kulturarbeit ünster“ herausgegebenen inhaltsreichen Dokumen-
tatıon „Neuanfang ın ünster. Eingliederung VO  5 Flüchtlingen un! Ver-
trebenen 1n Üünster VO  - 1945 bis heute“ beigesteuert, die jedem
Thema Interessierten AT Lektüre empIohlen Se1
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Begleitet wurde die Tagung VO  ; umfangreichen Besichti-
guNgSPTrOogramm Am A eptember 1996 wurden VOL den Nachmittags-
vorträgen untier Führung des aus arnolz ebürtigen Vorsitzenden des
Heimatvereins un! Irüheren Kreisheimatpflegers Heinrich Schürmann
die St ]L aurentius Kirche un die benachbarte Klosteranlage arno|lz
besichtigt Eın 'Teil der Tagungsteilnehmer machte sich untier Führung
VO Pfarrer Adalbert Hoffmann auf den Weg Kreuz der
Clarholzer Holzhofstraße 31 dort des Konzentrationslager
Sachsenhausen ermordeten Theologiestudenten TNS uhnlmann
edenken Diıieser hatte oraben des We.  rieges TeEIsSE VO  5

Arbeitskollegen Clarholzer Möbelfabrik die Kr1egsvor-
bereitungen protestiert ach Denunzlatıon WarL Septem-
ber 1939 VO der Gestapo verhaftet un zunächst das Bielefelder
Gefängnis ebrac aber Oktober ohne Gerichtsverfahren das
Konzentrationslager Sachsenhausen überstellt worden

prı 1940 den Folgen schwerer Mißhandlungen starb DIie TiIN-
Nnerung SEeINeEeN Opfergang rief den Tagungsteilnehmern den kausalen
Zusammenhang zwıschen der natıonalsozlalistischen Ercberungspoli-
tik un! der nachfolgenden Vertreibung VO  - Millionen Ostdeutscher
och einmal mahnend ı1115 edächtnis

eptember, während och die Dıiskussion der / Vormittagsvor-
ra  e andauerte, besichtigte e1iIN Teil der Tagungsteilnehmer untier
Führung VO  . Pfarrer Kottmann die katholische Kirche St Christina
Herzebrock DIie inhaltsreiche Tagung schloß Nachmittag mi1t
Busexkursion ZU Schloß un ZU 1185 gegründeten Kloster
Marienfeld untier der sachkundigen Leıtung der Herren Prof Dr Paul
Leidinger un:! Dr ühlen (beide aus Uunster Im Rhedaer Schloß 1eß

sich aber die Hausherrin S1ss1 FKFürstin Bentheim Tecklenburg,
nıcht nehmen die Tagungsteilnehmer selbst urc die Gebäude
ühren un! ihnen deren Geschichte und Kinrichtung erläutern

DIie Mitgliederversammlung des Vereins für Westfälische irchenge-
ScCNHNıiıchtie verabschiedete Morgen des 28 eptember 1996 eE1iNe voll-
ständig revıidierte Vereinssatzung un:! bereitete den ereıiın dessen hun-
ertjJähriges estenen TE 1997 Lengerich gefeilert werden soll

aut SC1N Zzweltes Jahrhundert VOTLT Der Verein leugnet erkun:
aus dem evangelischen aum un! isherige eNgeE Bindung die
evangelische Kiıirche nıcht 11l sich aber Zukunft stärker auch für
katholische Mitglieder öffnen Diıiea Herzebrock arnolz hat

ematı un! Durchführung damit guten ang gemacht
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Buchbesprechungen
IDıe Bibliothek des Praemonstratenserklosters Clarholz, hrsg 0O  S Reinhard
eldmann, Bestandskatalog DO'  - Ike Pophanken, ma1ıt Beıträgen DO  S Johannes
Meıer und Ursula Olschewsk2 (Schriften der Universitäts- un! Landesbibliothek
Münster, and 15); UMNIisxy.- un Landesbibliothek, ünster 1996, 157 s 9 zahlr I1l

Im Mittelpunkt der Publikation stehen die Bücher des 1M Jahr 1133 VO.
Edelherrn Rudolf VO  - Steinfurt gestifteten Prämonstratenserklosters Clarholz
1M eutigen Krels Güterslioh Nach der Okt 1803 vollzogenen Säkularisa-
tıon fiel das Vermögen einschließlich der Gebäude den Tafen VO.  - entiheım-
Tecklenburg, die Klosterkirche blieb katholische Pfarrkirche, un 1n dem ehe-
maligen Konventshaus befindet sich heute das astora der Kirchengemeinde St
Laurentius. Als legitime Nachlaßverwalterin des en osters ist iıhr Pfarrhaus
gegenwärtig die elimat der erhalten gebliebenen klösterlichen Bibliothek, deren
Bestand „über 500 eltene Bücher“ (Vorbemerkung) umfaßt. S1e sind nunmehr
der Forschung UrcC den systematisierten Bestandskatalog zugänglich.

Wer gen des mittelalterlichen Ursprungs des Oosters Bücher aus jener
e1t erhofft haben sollte, wird sich 1n Clarholz enttäuscht sehen. Johannes Meıler
welst darauf hin, daß Handschriftenbestände jener Kpoche „schon der Brand-
schatzung des osters ın der lippisch-tecklenburgischen Fehde Dezem-
ber 1437 Z Opfer gefallen se1in“ dürften; uch Wiırren un: Mißwirtschaft 1mM
Reformationsjahrhundert, Plünderungen während des Spanisch-Niederlän-
dischen un des Dreißigjährigen Krleges hätten dazu geführt, daß 1ın Clarholz
„die Pflege des Geilisteslebens 1Ns Abseits gerlet“ 22) Wiıie schon Meier 1mM
Jahr 1999 1n dem VO  5 Karl Hengst herausgegebenen „Westfälischen Kloster-
buch“ diesem Prämonstratenserkloster sagt „Kıne Klosterbibliothek gab
nicht“ el. I’ 187) und lediglich auft die erhaltenen Bücher A Uus „dem Nachlaß
verschiedener Konventualen“ des Bl un Jahrhunderts verwelsen kann, liegt
hiler ın der ‚Fat „der historische chwerpun. der ammlung“ (Meier, 11}

Dem Katalog gehen wel Au{fsätze OLraus UunaCcns recherchiert Johannes
Meiler unter dem Titel „Spurensuche. Die Bibliothek des osters Clarholz 1M
Lichte ihrer individuellen Provenienzen“ anhand VO.  b Bes1itzvermerken die
Buch-Vorbesitzer 9—27) An „der Spitze der nachweislichen Provenlenzen“
mac den 1mMm Jahr 17992 1n Clarholz eingekleideten Clemens VO  - Pfeuffer aUs,
VON dem die Klosterbibliothek vermutlic uch „Ihr heutiges Aussehen bekom-
INen hat“ 10{f.) Meier bleibt keineswegs bel der „Spurensuche“ stehen, SON-
dern deutet darüber hinaus A}  y W1e VO  ® Buchbeständen aut das kirchenpoliti-
che un! spirıtuelle Profil des Konvents un! einzelner Mitglieder geschlossen
werden kann. Herausgehoben Se1 hier der wiederholte 1nwels darauf, daß das
klösterliche, insbesondere das geistliche Leben ın Clarholz VO: Reformgeist des
Irıdentinum geprägt gewesen ist 1 9 22}

Der zweiıte Auf{fsatz 1st VO  - Ursula Olschewski un! wıdmet sıch dem Thema
„Die Erzbruderschaft der Allerseligsten Jungfrau Marıa DO' Berg armel
Clarholz“ 9l) Den Anknüpfungspunkt für diesen Beitrag bieten drel ZU
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Buc  estand zählende xemplare eines VO Clarholzer Kaplan Petrus Heinrich
Prickartz verfaßten Andachts- und Gebetsbuches, das 1 Jahr 1761 unter dem
Titel „Marianischer Bund“ 1 Druck erschiıienen un als Handreichung für die
Mitglieder jener 1679 ın der Pfarrei gegründeten Trzbruderschaft geschrieben
worden ist Die VO  - Olschewski vorgestellte Devotions- der sogenannte apu-
lierbruderschaft karmelitischen Ursprungs befördert zweiftfellos die Erforschung
des Bruderschaftswesens insgesamt. Über die Relevanz der hilierzu gemachten
Ausführungen für die Kenntnis der Clarholzer Klosterbibliothek un! ZU.  — rage,
ob diese Pu  1katıon dafür der richtige 1St, 1äßt siıch ber sicherlich streiten.

Dem sich anschließenden, VO  - Ike Pophanken erschlossenen SOWI1e VO.  -

Meıler un! Olschewski systematisierten „Katalog der historischen Bibliothek des
Praemonstratenserklosters Clarholz“ 33-—146) mangelt punktuell
redaktioneller Sorgfalt un! Konsequenz. SO werden den „Erinnerungen“ VO  -

Jodocus Temme (JUR 04) w1e uch dem uch mıiıt der Signatur THE Ec
O1 Provenienzvermerke geliefert, ansonsten werden S1e jedoch Nn1ıC aufgenom-
INenNn Der Temme als Provenilenz angegebene 5  ater Willibald“ ist 1M Register
N1ıC aufzufinden WHerner ist der ın Melers Aufsatz 14) abgebildete Bes1itzein-
ırag VO  } Johannes Voss (THE 07) korrekt 1MmM Register 155) aufgeführt; die
ınträge den ebenfalls mit Besitzvermerk abgebildeten Titelblättern 'THE

107) und THE 140) fehlen dort jedoch.
DIie Publikation insgesamt erscheint dem Rezensenten wenig geschlossen

un! einheitlich konzipiert. Über die esprochenen Aufsatzthemen un deren
unterschiedlich bewertende Relevanz für die Bibliothek hinaus zeigt sich dies
ZU. eisple. 1n der uneinheitlichen Zaitierwelse der darin, daß War eın auft
den Katalog und die Signaturen bezogenes Kegister, ber keines für die vorange-
henden eıträge gibt

Wer 1ne Bibliothek, VOL em die eines der wenigen westfälischen
Prämonstratenserklöster, sichert un! systematisch erschließt, kann ob der gelei-
steien Kärrnerarbeit der Anerkennung sicher eın Dies gilt ungeachtet der
hier un! da ofIt 1Ur geringfügigen onıta uch für dieses uch

Ulrich Andermann

U1 Kahmann, IDıe Geschichte des ampe, Eın Beamtenleben ım Dorf
Schildesche 1800, Maıt einem Vorwort DO  S 2eter Baacke (Bielefelder Beıiträ-

ZUL Stadt- un Regionalgeschichte, and 15), Aisthesis Verlag, Bielefeld 1995,
48"7/

Wıe ist 1Ur möglich, WwIrd sich mancher Leser Iragen, über einen kleinen
Beamten des se1t 1930 Bielefeld ehörenden Dorfes Schildesche eın 487 Se1-
ten langes uch verfassen? Hierfür gibt sowochl einen inhaltlichen als uch
ormalen -TUN! Zum einen verknüpft Kahmann die Biographie Lampes
(1765-1823) mi1t der „großen“ Weltgeschichte der anders gesag!: schaut über
den al- bZw. regionalgeschichtlichen Tellerrand hinaus:; ZU anderen wählt
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1ne Darstellungsform, die dieser Untersuchung einen besonderen Stellenwert
verleiht der utor, WI1e€e Dieter Baacke 1m OFrWO schreibt, „ein brillanter
Schriftsteller!“ ist, mag der Leser beurteilen, auf jeden all verstie Kah-
InNann erzählen. jedoch die Absicht, „gedankenvoll unterhaltend“, „ a1IlLe-
gend“ un! „lebendig“ schreiben (hier 48) mehrfach wiederholt werden
muß, ist Geschmacksache. Die Ankündigung, wen1g Fremdwörter un! „NUr
sogenannte allgemeinverständliche Ausdrücke“ verwenden wollen, bleibt
N1C TU etorik, sondern wird sogleich ad absurdum geführt, wWenn 1M näch-
sten Absatz VO  5 Geschichtswerken als „narratıven onstrukten  0 un VO  ®}

„explikatorischer Diskursivität“ gehandelt wird 43) Die Kapitelüberschrif-
ten, Ww1e€e tiwa „Don Camillo un Peppone 1ın Schildesche“ 312-—316), geben
das Bemühen erkennen, Lektürespaß bereiten wollen Dabei handelt
sich 1iıne wissenschaftliche Qualifikationsarbeit, nämlich die VO  - dem
Diplom-Pädagogen Kahmann 1n Bielefeld eingereichte 1SSertatıon S1e ist
amı 1M strengen Sinne die Arbeit elines „Nichthistoriker(s)“ uch das
Selbstverständnis ihres utors 271)

Kahmann ist allein auf offiziös-offizielles Schriftgut angewlesen, da gleich-
Sa prıvate Verlautbarungen VO  n der über ampe gut wı1ıe fehlen Der Ver-
fasser begreift dies indes nicht als 1ne Einschränkung, sondern behauptet viel-
mehr, „daß die dienstlichen Schriftstücke elnNes Beamten einen hinreichen-
den Fundus für 1ne biographische Stud1 33) bilden können. In Anlehnung

AaTlo Ginzburg un! Carlo Ponı1 beschreibt Kahmann Se1INe auf dieser E
trale(n) These“ beruhende Untersuchung vorsichtig als 1ıne „pädagogische
Prosopographie”“ 33) Jedenfalls 1mM Rahmen VO.  - Pädagogischer 1ographie-
forschung angesiedelt, legt der uUufti0Or 1ne „Mikrohistorische Fallstudie“ 37)
über ıne Amtsperson VOT, die An der Literatur beinahe nirgends auf(taucht)“

25) Es ließe ıch. die rage nach der Sinnhaftigkeit des Buches stellen, zumal
ampe WI1e€e einleitend bemerkt (S 19 keine besonderen Verdienste 1T WOI' —
ben hat un uch keine bedeutende Persönlichkeit WAäT. och Kahmann benutzt
die Laufbahn dieses Verwaltungsjuristen als Splegelbil für die großen
geschichtlichen, verfassungsrechtlichen un! verwaltungstechnischen andlun-
genN, VO.  - denen Schildesche 1800 ergriffen wurde. Abzulesen sınd S1e
Lampes beruflichen Funktionen als Stiftsamtmann des 1M Jahr 1810 säkulari-
s1ierten Kanonissenstiftes Schl  esche, als Maire des gleichnamigen Kantons 1
Königreich Westphalen un! schließlich als preußischer Amtmann DIie 10gTa-
phie 1ı1en: dem utoOor dazu, den Wandel VO  - der Ständegesellschaft ZU. Moder-
I „VonNn der paternalistischen ZU.  E heutigen bürokratischen Herrschaft“ 4438),

Kxempel dieses Beamten verdeutlichen „  ampe verkörperte“ Kah-
NN: bildhafte Sprache, „die Zeitenwende gleichsam 1M Spaga 40) ID
wäre verfehlt, das vorliegende uch lediglich als Lebensgeschichte VO  - Johann
Franz ugus ampe kennzeichnen. EsS bietet weıt mehr als das, nämlich eın
historisches Gemälde Schildesches 1800 SO finden sich Beschreibungen des
Stiftslebens ebenso w1e umfängliche Ausführungen den Veränderungen der
Wohlfahrtspflege der ZU.  E dörflichen Festkultur, für die der UtIOTr auf eigene
Vorarbeiten zurückgreifen kann.

Indem Kahmann versucht, erzählen un den Leser mıiıt in selinen Erkennt-
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nısprozeß un! den Gang der Forschung einzubeziehen, War für ih offenbar
unumgänglich, zahlreiche Allgemeinheiten schildern. Und dies ist uch eın
Grund dafür, daß der uTtfor nach den einleitenden „methodischen“, „interdiszi-
plinären“ un: „Stilfragen“ TST. auf die Biographie beginnen 1äßt Eın
Blick auft den wissenschaftlichen Apparat gibt erkennen, daß dem 1Atera-
turverzeichnis ıne größere redaktionelle orgfal gut etian hätte Es erweckt
überdies den Eindruck, als habe Kahmann nichts ußer acht lassen wollen, Was
uch ımmer Schildesche geschrieben worden ist 1C wenige 'Titel siınd für
das behandelte Thema völlig irrelevant, manche scheinbar überhaupt Nn1ıC gele-
SeC  - worden.

Die Untersuchung ist Nn1C. mit den Maßstäben Tür ıne historische Disserta-
tiıon Inessen Vielleicht hätte S1e deshalb uch nicht VO  - einem Fachhistoriker
rezensiert werden sollen WForschungsergebnisse mMmussen nNn1ıcC STEeis 1ın häufig
allzu spröde Wiıssenschaftstexte werden. Das vorliegende uch ze1ıgt,
daß uch anders geht 1ele, VOr em die der Lokalgeschichte interessier-
ten Leser, werden dies honorieren.

Irıch Andermann

Hans-Joachım Behr, Franz VO'  z Waldeck, Fürstbischof ünster UN Osna-
brück, Administrator Mınden (1491-1553), Seın en ın se1ıner Zeıt, e1l
Darstellung (Veröffentlichungen der Historischen Kommissıon für Westfalen,
N Westfälische Biographien, and AschendorLHsche Verlagsbuchhand-
lung, Münster 1996, 526 S 9 12 Abb

Franz VO  } aldeck hat ın der bisherigen Geschichtsschreibung nicht gerade
als 1ne große Persönlichkeit gegolten. Dabe!i War der Herr dreier westfälischer
Bıstümer einer der mächtigsten Fürsten Nordwestdeutschlands während der
Reformationszeit. Bestens vertraut miıt dem umfTfangreichen archivalischen Mate-
n1al 1äßt der Verfasser nNn1ıC. 11UL: das ild eines bedeutenden Vertreters des uer-
dings uch SONST die Forschung interessierenden Reichsepiskopats erstehen, SOM -
dern bietet damit zugleich wesentliche Teile eiıner Darstellung der Geschichte
und Kirchengeschichte Nordwestdeutschlands ın seliner Epoche miıt vielen über-
raschenden un nstruktiven Details So enthält das uch uch reiche ortsge-
schichtliche Informationen. Manchmal waäare allerdings 1ıne großzügigere Füh-
rung der Liınıen der Durchsichtigkeit der Darstellung möglicherweise dienlicher
gewesen.

Als nachgeborener Grafensohn wurde Franz für die geistliche Laufbahn
bestimmt un! erwarb, hne geweiht se1n, mehrere Kanoniıkerstellen, W1e
überhaupt en ganz typischer hochadliger Repräsentan des damaligen höheren
Klerus miıt seınen vorrangıg politischen Interessen un einschließlich aller EeISL-
licher Defizite Wäd.  — Die Kumulation mehrerer geistlicher Pifründen ZUT Versor-
gung des Adels wurde sichtlich überhaupt N1ıC als anstößig empfunden. Bel der
Wahl ZU. Administrator des Bistums iınden 1530 seiztie sıch nach Vermittlung
Landgraf 1l1pps VO.  S Hessen Franz den selinen zweijährigen (!) Sohn
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präsentierenden erzog Heinrich VO.  b Braunschweig ure mi1t beiden
Akteuren sollte noch vielfach tun en 1C zuletzt dem Einfluß des
Landgrafen War 19532 uch die Wahl VO  - Franz ZU Bischof VO.  b üunster SOWI1e
VO  - Osnabrück en, womıit sich zugleich gute Aussichten für die Ausbrei-
tung der Reformation SOWI1eEe für die urückdrängung des uch auft Münster sich
erstreckenden burgundisch-kaiserlichen Einifilusses 1n Westfalen ergeben
schlenen. In diesem Zusammenhang wird der starke Rückhalt verständlich, der
der Reformationsbewegung 1n Münster durch Philipp VO  - Hessen geboten
wurde. hne erhebliche Reaktionen des 1SCHNOTS konnte sich die eformation
uch ın Osnabrück ausbreiten; ın iınden wurde ihr kein Widerstand entgegen-
gesetzt

Die historisch bedeutendste eistung des Bischofs War zweifellos der Kampf
Münster die Täufer, dem die Darstellung darum uch breiten Raum

gewährt. en den mi1ilıtärıschen Maßnahmen werden dabei das überaus kom-
plexe reichspolitische Geflecht der Aktion ebenso durchsichtig gemacht WI1e die
immer schwierigeren un! sodann langfristig belastenden Zahlungsprobleme.
Nach der Eroberung Münsters War entgegen den Bemühungen andgra: Phi-
1PpS un den Beteuerungen des Bischofs die Rekatholisierung nicht vermel-
den Franz selbst soll damals jedoch zwischen Reform un: Reformation
geschwankt haben, Was uch mancherlei Indizien belegen, wenngleich ıne kon-
fessionelle Entschiedenheit N1ıC konstatieren ist

Bereıts 1538 wurde der Bischof 1ın 1ıne NEUE größere un teure mit den
rafen VO.  } Oldenburg die Herrschaft Delmenhorst verwickelt, deren Besiıtz

jedoch behaupten vermochte. Für die Reformationsgeschichte sind uch
einzelne herrschaftliche Konsolidierungsmaßnahmen des Bischofs 1n der eıt
danach, z B gegenüber der Grafschaft entheim, interessant. nde 1540 ließ
ıch HKranz doch noch ZU Diakon un! Priester, wenig später uch ZU Bischof
weihen. Ziur gleichen eit näherte sich 1 Gegensatz selinen Stiftsständen
dem Schmalkaldischen Bund, wobel die nalogie den orgängen ın Köln
unübersehbar ist. Za einem wirklichen e1trı kam nıe Der Zugriff des Kal-
SECET'S auft Geldern lLieß den Bischof VO.  } Münster WwI1e den erzog VO  - Jülich-Kleve-
Berg auf Absicherung bedacht Se1IN. 1543 ließ Franz die Einführung einer refor-
matorischen Kirchenordnung 1n un Stift Osnabrück Auch 1m
inden un! etTliıchen rten des Stifts Münster Te1lteie sich die Reformation
auS, stieß ber zugleich auf den Widerstand der Domkapitel. Wo politisch
opportum schlen W1e ın Kloster Loccum der 1ın tecklenburgischen Pfarreien,
konnte Franz die Einführung der Reformation uch unterbinden. Zum egen-
spieler der Reformation 1n Norddeutschland wurde immer mehr erzog Heıln-
üch VO.  b Braunschweig. on gen seliner Verbundenheit mi1t Hessen, ber
zugleic. AaUus er Konkurrenz mußte sich uch Franz VO.  b 'aldeck 1n die TON
selner egner einreihen un! War mi1t seinem Gebilet dann uch der Bedrohung
des Braunschweigers ausgesetzt, die TST 1545 mi1t der Gefangennahme Heinrichs
vorläufig endete.

Im Kapitel über Hof, Herrschaft und Verwaltun;: zeig sich unverkennbar:
„Franz VO  - aldeck hat sich STEeTS zunächst als Landesfürst gefühlt. Bischof un
geistlicher Ordinarius War TST. 1n zweılıter Lanie“ on VOL dem
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Schmalkaldischen Krieg verstärkte sich der Widerstand der Domkapitel ın
Münster un! dann uch ın Osnabrück ıne Religionsveränderung des
Bischofs Zeitweilig wurde mıiıt einem folgenschweren Krieg des alsers
Münster gerechnet. Schon die vielfachen Ansammlungen VO  - Kriegsvolk CITEN-
ten Befürchtungen. Diıie einzelnen Aktionen des Schmalkaldischen Krieges, die
für die drei Stifte zumelst verlustreich endeten, werden detailliert nachgezeich-
net. Bischof Franz bekam die Niederlage voll spuren. Das Domkapitel VO  5
Osnabrück beschuldigte iıhn der Ketzerel un! suchte mit Münster 1547 die eka-
tholisierung durchzusetzen. Binnen Jahresfrist blieb Franz nichts mehr übrig,als sich dem unterwerfen, Was sich für Osnabrück jedoch als unmöglich
erwles. uch 1m Bistum iınden kam Franz nicht darum herum, die katholische
Reform vertreten; hatte damıiıt allerdings uch hier NUur wenıg Erfolg.Obwohl sich außerlich wieder als Katholik gab, soll Franz innerlich Luthera-
er geblieben Se1IN. Die territorlalen Streitigkeiten mit Tecklenburg, Oldenburgun Bentheim hielten nicht zuletzt aufgrund der Hartnäckigkeit des Bischofs
Sofort nachdem erzog Heıinrich VO  - Braunschweig 1547 freigekommen
Wal,  y suchte sich uch Bischof Franz rächen. Ausgleichsbemühungenführten keinem esultat, un:! kam 1553 ZU Angriff des Herzogs Den
Stiften blieb nichts, als sıiıch teuer freizukaufen. Die Macht/ des Bischofs über
seın eigenes Herrschaftsgebiet zertiel IiLmmer mehr Verarmt un! hoch verschul-
det starb Juli 1553 e1t 1523 Franz 1mM Konkubinat mit Anna
Polemann gelebt, mi1t der acht Kinder a  e’ die dann uch versorgte.

Größere wıssenschaftliche Ww1ıe religiöse Bildung un! Kultiviertheit dürften
Franz abgegangen Se1IN. Eıne gestaltende Persönlichkeit wird INa  - ihn schwer-
lich ennen können, sehr auf die Wahrung selner fürstlichen aCcC
bedacht WarT. Er überließ andern w1ıe Philipp VO.  . Hessen, die Inıtlative
ergreifen, un wurde ın die Geschehnisse her verwickelt als daß S1e bestimmt
hätte Gerade ber War sSeın Leben 1n seliner eit vlieliac. exemplarisch un!
repräsentatıv un damit schicksalhaft für seline Terrıtorien. Dies nNau gezeigthaben, ist die eistung VO  . TS runder Darstellung. Eın ell soll oku-
mente darbieten. Er enthält dann hoffentlich uch die Personen- un Ortsregi-
ster, die für 1ne erschöpfende utzung dieses Werkes unerläßlich S1nd.

artın Brecht

Friedrich Battenberg (Hrsg.), Aspekte Dprotestantıschen Lebens ım hess?1-
schen und nassauıschen Kaum, Festschrift für Karl 2enst Z Geburtstag(Quellen und Studien DA hessischen Kirchengeschichte, and 1), Darmstadt
19995, B

Die Reihe der eiträge für den Liturgiker, Religionspädagogen un! Kirchen-
historiker Karl Dienst das der Festschrift beigefügte Publikationsverzeichnis
erschließt die Breite seliner Arbeiten umfaßt die Zeitspanne VO Spätmittelal-
ter bis A Gegenwart. Neben den Studien, die einen eın regıonalen ezug
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aben, stehen solche, die überregionale Bedeutung beanspruchen können. [Diıeser
1Nwels gilt schon für die drelı Untersuchungen, die sich mıiıt Themen der Refor-
matıionszeıt befassen. Wolit behandelt „Die Überlieferung ZU.  — Reichs- un!
Reformationsgeschichte 1mM Hessischen Staatsarchiv Marburg“. e1 werden
N1ıC 1Ur die ellung deutlich, die die hessische Politik unter Landgraf{f Philipp
dem Großmütigen ın der Reformationszeit eingenommen hat, sondern uch die
Breite un!: Vielseitigkeit der erhaltenen hessischen Überlieferung. Das Lebens-
bıld des Kasseler Superintendenten Caspar Kauffunger (  i  9 das

Bezzenberger (T) beschreibt, spliegelt exemplarisch den Verlauf der hess1-
schen Reformationsgeschichte wider, 1äßt ber uch manches 1C auf die allge-
meıline Reformationsgeschichte fallen In seinem Belitrag „Ziur ‚Demokratisie-
rung des Wissens 1mM un Jahrhundert“ stellt Battenberg für das Spät-
mM1ıtitelalter un! die frühe Neuzeıt die unterschiedlichen ehr- un Lernkonzepte
auft jüdischer un! christlicher e1te dar un! untersucht, weshalb ZU.  r Refor-
mationszeit nıicht einem jüdisch-christlichen Religionsgespräch gekommen
1St

Für die e1ıt des W Jahrhunderts en Desel den Blick auft „Guillaume
ar]ou Hugenottenpfarrer ın den Cevennen un Mitbegründer VO.  ö Bad Karls-
hafen der Weser“. Hıer erlaubt die Quellenlage, eın für die Hugenottenge-
ScChHhıiCHTie glücklicher Umstand, den Weg eines Pfarrers VO  - seinen Anfängen 1n
den Cevennen über die Flucht UrCc die Schweiz bis ZU Wirken 1n Deutsch-
land nachzuzeichnen. Pfarrer Guillaume ar]ou lebte VO.  > 1635 bis 1A2

Schering (T) eistet mit seinem Aufsatz 99  0,  ann Caspar Lavater un!
Johann Friedrich Oberlin“ einen wichtigen Beitrag ZU Pietismus-Forschung. In
dem „Briefwechsel zweler Spätpietisten 1M Umkreis VO  - o€e  e  y W1e€e die
Trbeit 1M Untertitel heißt, werden Grundanliegen des Spätpletismus eutlic
edauern: wird dem Briefschreiber Lavater festgestellt: „Eine Gesamtausga-
be selner Korrespondenz, die seline Wirkung auft Zeıtgenossen und Nachwelt
erhellen önnte, wird wohl e1INn Desiderat der Forschung bleiben“ 130)

Böcher macht ın seıinen „Erwägungen ZUIN Protestantischen Kirchenbau
des Historismus“ auf das „Eisenacher Regulativ“” VO.  b 1861 un! se1ine Bedeutung
aufmerksam. Diese Bauordnung, die 1M „Allgemeinen Kirchenblatt für das
evangelische Deutschland“ abgedruckt un! TST 1898 abgeändert wurde, forder-
te für die Neubauten evangelischer Kirchen die Übernahme mittelalterlicher
Baugewohnheiten, „Vorzugswelse den sogenannten germanischen (gothischen)
Stil“ 176)

Jaspert legt „Dietric Bonhoeffers Vorlesung ‚Die Geschichte der ‚ ystema-
iıschen Theologie des Jahrhunderts 1ın der acnschr1 Winfried Zellers“ VOL.

Die Nachschrift des Marburger Kirchenhistorikers Zeller (1911-—-1982), der 1m
Wiıintersemester 931/32 BonhoefmMiers Vorlesung hörte, bringt den bisher
bekannten 'Texten „einıge elterungen un! Klärungen“ 220)

Alle eıträge, uch die N1C genannten, zeichnen ıch Urc exakte Lıtera-
Turs un uellenangaben aus Illustrationen ergänzen un veranschaulichen
miıtunter die extie

elmut Busch
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Christoph Kösters, Katholische Verbände un moderne Gesellschaft, Organisati-
onsgeschıichte un Vereinskultur ım Biıstum ünster 1918 his 1945 (Veröffent-
lichungen der Kommission für Zeitgeschichte, Reihe WForschungen, and 68),
Paderborn 1995, 6834 S, arten

Die „Einführung“ der sozlalgeschichtlichen Untersuchung erlaute die
reglionale Begrenzung un! zeitliche Gliederung der eit, S1e begründet die
Auswahl der behandelten UOrganisationen Marıanische Kongregationen,
Katholischer Jungmännerverband, Katholischer Gesellenverband, Katholischer
Arbeiterverband Westdeutschlands un! einzelne katholische Jugendbünde un
erörtert methodische agen Dabei rücken der Perspektivenwechsel der-
lizismusforschung hin einer ‚Sozlal-, mentalitäts- un! alltagsgeschichtlichen
Betrachtung“ 24) ebenso 1Ns Blickfeld Ww1]1e die Überlegungen VO  - Broszat
Z Resistenzbegriff 25 £)

Die Arbeit gliedert sich 1ın wel Hauptteile, Lfür die das Jahr 1933 die Zäsur
darstellt. Jedem der beiden Hauptteile ist eın Abschnitt vorangestellt, ın dem
VOL allem die Forschungs- un die schwierige Quellenlage analysiert WeI’ -
den.

Der erste Hauptabschnitt, „Katholische Verbände und Modernisierung“überschrieben, behandelt zunächst die Formierungsphase des katholischen
Milieus, die tiwa 1830 beginnt. Hier kann INa  - die Kntstehung un Entwıick-
lung des ere1ns- un Verbandskatholizismus verfolgen, ın dem Bildungsarbeit
und Freizeitgestaltung ıne wichtige Rolle spielten, dessen Kernanliegen ber
immer Wal, die religiöse Praxıs un! das kirchliche Leben intensivieren.
Bereits hier werden Problemfelder deutlich. Versuchte einerseits das diferen-
zierte eizwer der katholischen ereine aut den gesellschaftlichen
Modernisierungsprozeß antworten, bedrohten andererseits Kigengesetz-
liıchkeiten des Vereinslebens den Vorrang religiöser Vorstellungen. Moderne Frei-
zeitgestaltungen kollidierten mıit katholischen Moralvorstellungen 113 —118),
und Sporttermine erschwerten die Sonntagsheiligung 138 -—140). Im demo-
kratischen Weimarer aa gab zusätzliche Spannungen zwıschen dem Irüher
dominierenden katholischen Adel un:! den Führungseliten ın den Vereinen

Sozlalpolitisches Kngagement drohte die religiösen Vereinsanliegen 1n
den Hıntergrund drängen 185)

DiIie Untersuchung kann nachweisen, dalß 1m Verlauf der zwanzıger TE
TOLZ dieser Spannungsverhältnisse die quantıtatıve Ausweitung des katholi-
schen Vereinswesens noch zunımmt, mit den krisenhaften Erschütterungen des
Weimarer Staates jedoch die Mobilisierungsfähigkeit un:! Integrationskraft des
katholischen Milieus stagnıert un nachla Klar WwIrd herausgearbeitet, daß
mıiıt dieser Krise 1nNe innerkirchliche Erneuerungsbewegung einhergeht. In die-
SE usammenhang kommen die Katholische Aktion, die Liturgische Bewegung
un! die Kxerzitienbewegung miıt ihren Kinkehrtagen UE  E Sprache Breiter Raum
WwIrd den Bünden der katholischen Jugend eingeräumt, die 1n diese Aufbruchs-
bewegung hineingehört. Dabei wird Nn1ıCcC verschwiegen, da die „Reichsvisi-
nen  0 der Jugendbünde 223) inhaltlich unschartf blieben un Dıstanz Z
Weimarer aa erkennen L1eßen
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Schluß des ersten Hauptteils stehen Ausführungen ZUL Wirtschaftskrise
un: ZU  — nachlassenden Integrationskraft der Zentrumspartel. €e1 wird VeI' -

merkt, daß den Einbrüchen, die die Zentrumspartel se1t 19928 erleidet, 1mM relig1ö-
SE  - Bereich ıne Aufwärtsentwicklung entgegenste 239 E

Der zweıte Hauptteil träagt die Überschrift „Katholische Verbände un at1l0-
nalsozialismus“ und behandelt die eit VO  5 1933 bis 1945 Die hier gewählte
synchrone Darstellungsform orlentiert sich 1n den einzelnen Abschnitten den
Phasen der Machtdurchsetzung des totalitären Staates un den darauf erfolgten
Reaktionen der katholischen Verbände. SO T1 der Weg der nationalsoziali-
stischen ehörden, das katholische Vereinswesen AaUSs dem öffentlichen Leben
verdrängen, der 1n dem Verbot VO.  - Vereinen, Presseorganen un! Kirchenblättern
gipfelt, deutlich hervor. Im Blickfeld erscheinen die Behördenvertreter mi1t ihren
Grundüberzeugungen un!: taktischen rwägungen DIie Darstellung der
Abwehrmaßnahmen VO.  - katholischer e1Le erfaßt alle uancen des rechtlich
un organisatorisch möglichen TOTLESTS un weist bei der Behandlung des
„Demonstrationskatholizismus c(£ 314) mıiıt seinen Glaubensfahrten un
Bekenntnistagen auf die große Entfaltung religiöser Energıen hin In diesem
Zusammenhang Tindet Clemens August raf VO  - alen, der Bischof VO  } Mün-
ster, als „Führer 1M Glauben“ 318) die gebührende Berücksichtigung. Immer
wird bel der rörterung VO  - behör'!  1ıcher Aktion un kirchlicher ea  10N den
regionalen Besonderheiten Rechnung etiragen, thematislie werden uch die
Unterschiede zwischen Stadt un! and

Mıt großer Sorgfalt erfaßt die Arbeit die Ereignisse aut der unteren Ebene des
katholischen Milieus. Hıer eröffnen sich Einblicke 1n den Stimmungswandel VO.  b

der „Konkordatseuphorie“ 275) 1mMm Sommer 1933 über die Stationen VO  -

Entfremdung und Desillusionierung bis hin FL Prozeß des „Aufbruchs nach
innen“ 368) und den Formen „relig1iös begründeter Resistenz“ 405) Die
Darstellung des Wandlungsprozesses „Aufbruch nach innen“ Liefert gleichzeitig
viele Beispiele dafür, WwI1e sehr 1U  - der Pfarrer, nachdem vereinsmäßige Arbeit
1Ur noch eingeschränkt der nicht mehr möglich 1ST, ZU.  E „Integrationsfigur VOL

‚Qr wird 499) en die Aussagen, die VO  - der Selbstbehauptung des
Milieus berichten, rücken ber 1n zunehmendem Maße die Angaben über Ka
mungserscheinungen und Mitgliederschwund 1n den Vereinen. Überwachungs-
mechanısmen, Repressalien un Drangsalierungen führen VOTLT em 1n den
Jugendverbänden einem schleichenden un unautfhaltsamen Erosionsprozeß,
auft den die Hinweise mi1t fortschreitender Lektüre zunehmen 330, 364,
468 —- 4{{ und 546) DIie Endphase dieses Erosionsprozesses kann mna  - 1n den
etzten Abschnitten unmittelbar miterleben IIDıe Kolpingvereine, sofern noch
Reststrukturen vorhanden Sind, ex1istieren 1Ur noch „1M Chatiten der Pfarrge-
meinde“ 546), un! der Pfarrjugendseelsorge bleibt 1U noch die „kleine
Herde“ der Meßdienerkreise 566 2368)

Die Ausführungen 1m ext werden durch 19 INSTITU.  1ve Abbildungen, 16
übersichtlich angeordnete abellen un!: einen Anhang ergänzt Der ang ent-

den katholischer unhält Schaubi  er Organisationsstrukturen
nationalsozialistischer Verbände, die Polizeiverordnung der Gestapo Münster
VO. Februar 1937 betr. die Veranstaltungen der konfessionellen Organisatl1o-
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N  a un! die Anweisung VO  } Galens VO November 1937 den lerus der
1Özese Münster betr. der Seelsorge der männlichen Jugend. Eın 1C 1ın das
umfangreiche Quellen- und Liıteraturverzeichnis zeigt die umfassende Anlage
der eit, die durch eın kombiniertes Personen-, Orts- un:! Sachregister mıiıt
sehr uten Diferenzierungen vielen Stichworten abgerundet wird

Die Arbeit dokumentiert 1n eindrucksvoller Weise, W1e das breite Instru-
mentarıum des Historikers genutzt wird Methode, Materlalbasis un Ergebnisse
verleihen ihr 1m Rahmen der zeıtgeschichtlichen Forschung einen hohen Rang
Sprachliche Gestaltung un: Strukturierung des Stoffes machen die Lektüre ın
jedem Abschnitt einem Genuß

elmut Busch

tto Hass, Hermann Strathmann, Christliches Denken und Handeln ın bewegter
Zeıt, Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft Bamberg, Bamberg 1993, 905 s 9

Abb

Die Untersuchung, die gekürzte Fassung elıner Dissertätion der Unıiıver-
S1T2 Erlangen-Nürnberg, zeichnet e1n Lebensbild des Erlanger Neutestament-
lers ermann Strathmann (1882-1966) Auf die Einleitung, ın der Au{fgabe,
Quellenlage und Vorgehensmethode beschrieben werden, folgt der Abschnitt
über trathmanns Lebensweg bis ZU.  R Berufung nach Erlangen 1mM Jahre 1918 In
diesem Abschnitt werden drel Faktoren herausgearbeitet, die für Strathmanns
Denken un! Handeln konstitutiv S1Nd: die Herkunft Aaus Westfalen, das Vorbild
Adaolf Stoeckers un! die Prägung durch artın Kähler. Im Pfarrhaus ın Opher-
dicke 1n der Grafschaft Mark, 1ın dem Strathmann aufwuchs, War die Minden-
Ravensberger Tradition lebendig, die vaterländische, Sozlale un christliche
Gesinnung als unauflösliche Einheit begriff. An OoOeCker beeindruckte die
„Einheit sel1nes Denkens un Handelns  6 21) Dimffierenzierend wird ber her-
vorgehoben, gebe keinen Anhaltspunkt dafür, „daß antısemitische Gesinnung
1ıne entscheidende Antriebskraft der politischen Betätigung Strathmanns geWe-
sen  66 sSe1 20) Das Fundament se1nes theologischen Denkens erhielt Strath-
[Nann be]l artın Kähler 1n Halle Eıne Zusammenstellung VO  - Zitaten
belegt eindrucksvoll, W1e€e sehr die Theologie Kählers für Strathmann bestim-
mend War un! W1e oft auf p  ante Formulierungen sSe1INes Lehrers zurück-
gegriffen hat Der Verweis auft theologische Positionen Kählers durchzieht das
uch W1e€e e1n roter en (vgl besonders F 99, 219 A 278 293)

In dem folgenden Abschnitt „Strathmann qls Politiker un Mitglied der
Erlanger Theologischen Fakultät bis ZU. Beginn des Dritten Reiches“ ent-
spricht die Reihen{folge der Aufgabenbereiche der Gewichtung, die Strathmann
selbst vorgenomMen hat Das politische KEngagement, hervorgerufen Urc die
deutsche Niederlage 1M Ersten Weltkrieg, War intens1Vv, daß 1ın der eıt der
Weimarer Republik die theologischen ehrverpflichtungen dahinter zurücktra-
ten Diese Akzentsetzung spilegelt sich uch ın der Strukturierung des Abschnit-
tes Das politische Wirken Strathmanns wird auft den Seiten bis D behan-
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delt, für die Darstellung der theologischen Tbeit genügen die Se1ten 213 bıs
250

Die Beschreibung der politischen Trbeit Strathmanns beginnt mi1t einer 1)ar-
stellung seliner sozlialethischen un:! ordnungstheologischen Überlegungen. Dabei
wird besonders auft die enge Verbindung VO  - christlicher un vaterländischer
Gesinnung hingewilesen. Daß trathmann diese Verbindung exegetisch Aaus dem
Gebrauch des ortes 1a08 1M Neuen Testament abzuleiten versucht, stÖößt auft die
überzeugende 711 des utors c

Strathmann gehörte dem bayerischen Landesverband der Deutschnationalen
Volkspartei Er wurde 1919 1n den ayerischen Landtag gewählt un: War se1t
1920 itglie des Reichstages. Innerhalb der deutschnationalen Reichstagsfrak-
tıon stand auftf dem christlich-sozialen Flügel. Als Alfred Hugenberg 19238 die
Parteiführung übernahm un dazu überging, 1ın der Reichstagsfraktion den
Fraktionszwang schärfer andhaben, schied trathmann AaUuUSs der Ta  107
aus, weil diese Lınıe AaUSsSs Gewissensgründen nicht billigen konnte (S 3 9 1451

MG schloß sich dem Christlich-Sozialen Volksdienst un blieb bis
Reichstagsabgeordneter.

In selner pra  ischen politischen Arbeit hat trathmann uch verfassungs-
rechtliche Fragen (Revisiıon der Weimarer Verfassung) un außenpolitische T H8.
INeEe  .e Versailler Vertrag) angesprochen. Eindeutig 1mM Vordergrund STE—
hen ber Bereiche, die mit selinem eruf als eologe zusammenhängen. SO
kommen Se1Ne Bemühungen Z Sprache, nach der Umwälzung VO.  . 1918 der
iırche den notwendigen Freiraum für ihre ufgaben sichern, ebenso seine
Bestrebungen, die Bekenntnisschule reichsgesetzlich verankern un! die Ver-
breitung VO.  5 Schund- un Schmutzliteratur einzuschränken. Erwähnt werden
se1n Eıiınsatz ZU.  — Bekämpfung des Alkoholismus, seline Ausführungen ZUEE Proble-
matı des gesetzlichen Eides, ZU  an Begründung des Strafifrechtes un! ZU. ema-
tik der Eugenik Berücksichtigt werden selne Auseinandersetzungen mi1t N1ıCcC
christlichen Weltanschauungen, wobei Ludendor£is Tannenbergbund und der
Nationalsozialismus 1mM Mittelpunkt stehen Vermerkt wird schließlich, daß
trathmann die Machtergreifung Hiıtlers zunächst abwartend beurteilt hat,
wobel der 1n wels nNn1ıC fehlt, daß anfänglich uch Karl arth diese Haltung
eingenommen hat 206) Mıt dem Bericht über nationalsozialistische
Bemühungen, Strathmann 1933 AaUS dem Lehramt drängen, schließen die
Ausführungen über die politische Tätigkeit.

DIie Darstellung der theologischen Arbeit 1n diesem Zieitraum beginnt mıi1t
Strathmanns Einschätzung der religionsgeschichtlichen Untersuchungen für die
neutestamentliche kKxegese Obwohl sich Strathmann selbst mit elıner religions-
geschichtlichen el über die frühchristliche skese habilitiert hatte, zeigt
Vorbehalte egenüber dieser Betrachtungsweise. S1e konnte nach selner Me1-
nung viele Einzelheiten aufhellen, ber nicht die Entstehung des Christentums
„erklären“ 24353 Wissenschaftler, die das hriıstentum lediglich 1m Rahmen
der Religionsgeschichte sahen, stießen deshalb auf selne Kritik Namentlich
erwähnt werden der istoriker Eduard eyer un Adaolf VO  - Harnack.

Beachtung finden welter die Kontroversen mit Karl arth un Rudol{tf ul
INann Be1l arth sah trathmann ıne Vermischung VOoO  - „Dogmatik un!:
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Kxegese 221) Bemerkenswert 1ST 1Ne Einschätzung, m1T der Strathmann
Barths 11 der 1beralen Theologie Stellung nımmt1“t „Wäre arth
durch die Schule Kählers WarTre das ganz unmöglich gewesen

220) Von Bultmann trennte Strathmann die unterschiedliche Einschätzung
der hellenistischen Tradition be1i der Entstehung des Christentums Hür Strath-
InNnNann War hier die „Bedeutung des jJüdischen Mutterbodens“ (S 223) der ent-
scheidende Faktor In zeitlichen Vorgriff wird uch schon der 1941
erschienene Aufsatz Bultmanns „Neues Testament un Mythologie“ behandelt
Aus den zıtierten Außerungen Strathmanns geht hervor daß nNn1ıC die Fra-
gestellung als solche kritisierte wohl ber die mangelhafte Bestimmung des
Begriffes Mythos

Das Kapitel „Erlanger ollegen“ informiert über die Zusammensetzung der
Erlanger Theologischen und trathmanns Verhältnis den einzelnen
Kollegen Hıer kann INa  - das beginnende Spannungsverhältnis zwıschen Strath-
INanT Uun! dem strengen Lutheraner Werner lert verfolgen lert 1923 als K
chenhistoriker nach Erlangen berufen kam 19925 noch Nn1ıCcC auft den Lehrstuhl
für systematische Theologie, weil sich Strathmann m1T anderen Kollegen für
aul Althaus entschieden hatte 7000 5E 235)

Da Vorlesungsmanuskripte N1C. Z  R Verfügung standen, wird trathmanns
Lehrtätigkeit 1Ur mi1t den Titeln der Vorlesungen un Ubungen belegt, Soweılt S51C

den Vorlesungsverzeichnissen uSgewlesen S1INnd Ziur Lehrtätigkeit Strath-
1: wird ber völlig ecCc dessen Tätigkeit als Rezensent der Nne  e erschie-

theologischen Literatur der Zeitschri „Die Theologie der Gegenwart“
gerechnet Diese Tätigkeit übte Strathmann VO  e 1923 bis 1938 d Uus

In dem 1U folgenden Abschnitt „Strathmanns Arbeit für iırche un heo-
logie der e1t des Driıtten Reiches“ geht zunächst die Stellung Strath-
NN un! SC1Ner Fakultätskollegen der beginnenden Auseinandersetzung
zwıischen Deutschen Christen und Bekennender TC. Die tichworte für die
Untersuchung S1ind die Machtübernahme Hiıtlers die Bedeutung des en
Testamentes die UÜbernahme des Arlerparagraphen das Kirchenrecht der
„Maulkorberlaß“ des Reichsbischofs Ludwig Müller VO 1934 die Barmer
Theologische Erklärung VO C 1934 und der Ansbacher Ratschlag VO.
13 1934 Es wird deutlich daß bel allen diesen Themen die Erlanger Theolo-
gische Fakultät keine einheitliche Meinung vertretien hat e1ls stand Strath-
INann allein übrigen Kollegen SO hat Aaus rlangen 1Ur den Hın
spruch VO  - insgesamt Theologieprofessoren den „Maulkorberlaß“
unterschrieben 2774), un 11UFr außerte sich VO.  - den Erlanger Kollegen
bejahend Z}  — Barmer Erklärung (S 278) DIie unterschiedlichen kirchenpoliti-
schen Zielsetzungen un innerprotestantischen konfessionellen Bindungen die

den getrennten otfen führen werden einleuchtend begründet Dabei 1°
uch hier wieder der Lutheraner Werner er mM1 SC1INeEeN Anschauungen
1115 Blickfeld Strathmann der innerlich aut der e1te der Bekennenden Kirche
stand 1ST dennoch Nn1ıC ihr Mitglied geworden Als Begründung WwIrd die Ver-
mutung ausgesprochen habe sich Tür die „Posıtiıon des Vermittler  66 (S 282)
ffen halten wollen falls Verständigung M1T den Deutschen T1ısten
kommen sollte
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Unbeschwert VO  - den Verpflichtungen e1INEes politischen mMties konnte sich
trathmann 1U ganz selinen Aufgaben als Neutestamentler zuwenden. Se1ine
zahlreichen eıträge und Veröffentlichungen werden e1 unter den Tolgenden
Themenbereichen dargestellt: Rev1ısıon der Lutherbibel, Kanonsgeschichte, Mıt-
arbeit Neuen Testament Deutsch, Auslegung der Johannes-Apokalypse, Mit-
arbeit Theologischen Wörterbuch un! Auseinandersetzung mit dem Katholi-
Z1SMUS. Der Schwerpunkt jeg bel der Mitarbeit Neuen Testament Deutsch
rathmann stellte sich hier ZUTLC Verfügung, weil Nn1ıC 1U  = wissenschaftlich,
sondern uch volksmissionarisch arbeiten wollte Seine Auslegungen des
Hebräerbriefes un des Johannesevangeliums, die für diese Kommentarreihe
schrieb, werden nach Intention un:! Aufbau vorgestellt. Referiert wiıird uch die
Aufnahme durch die Zeitgenossen. €e1 wird deutlich, daß die Anerkennung,
VOTLT allem des Johannes-Kommentars, 1Ur 1ıne bedingte gewesen ist 321);
weil trathmann den Weg der rel1igionsgeschichtlichen Einordnung, den ult-
INann eingeschlagen a  e’ nNn1ıC mitgehen wollte

Besonders umfangreiche Ausführungen sSind der Tätigkeit Strathmanns als
Herausgeber un! verantwortlicher edakteur der Theologischen Blätter gewld-
met Strathmann nahm diese Aufgabe se1it 1935 mıiıt Karl Ludwig
Schmidt wahr, VO  - 1937 bis ZU. Verbot der Theologischen Blätter 1M Jahre 1947
lag die Leitung bei ihm alleiın Erläutert werden Nn1ıCcC. 1Ur die wılissenschaftliche
Zielsetzung, sondern uch die verschiedenen Methoden der Kritik, mi1t denen
Strathmann den antichristlichen Tendenzen des nationalsozialistischen Regimes

begegnen suchte Man kann den Weg der LTortgesetzten Disziplinierungsmaß-
nahmen verTfolgen, die schließlich Z Verbot der Zeitschrift führten, obwohl
trathmann wıederholt Kompromißbereitschaft signalisierte. Dabei
Strathmann In der Anfangsphase des Ziweliten Weltkrieges eindeutig zustimmen-
de Artikel den militärischen Erfolgen des Driıtten Reiches geschrieben. Daß
diese nicht opportunistisch gemeınt T1, sondern innerer Überzeu-
gung entsprachen, zeigen seine geschichtstheologischen Auffassungen, die einge-
hend analysiert un kritisch erortert werden. Im Rahmen dieser Auffassungen
werden uch die Außerungen großer BetroMHenheit über das Kriegsgeschehen
un! die sich abzeichnende Niederlage Deutschla referiert, die bei Strath-
INann 1943 einsetzen.

Im etzten biographischen Abschnitt „Strathmanns Mitarbeit 1M öffentlichen
Leben nach dem zweıten Weltkrieg‘“ mMacCcC schon die Überschrift eutlich, daß
1U noch einmal die politische Tätigkeit 1M Vordergrund STE Strathmann
konnte diese Tätigkeit ber TST nach 1943 beginnen, nachdem sıch einem
pruchkammerverfahren, das VOL em gen seliner Fehleinschätzungen
Begınn des Krieges ihn angestrengt worden WaLl, gestellt Se1in politi-
scher Weg führte ihn dann VO.  - der CSUÜU über den vergeblichen Versuch, den
Christlich-Sozialen Volksdienst wiederzubeleben, /ADEN eutschen Frıiıedensunilon.
Dabei wird überzeugend nachgewiesen, daß der echsel VO echten ZU. lin-
ken Parteienspektrum nicht mıiıt einem Wechsel der politischen Grundüberzeu-
gungen zusammenhängt, we1l immer die „deutsch-nationale Gesinnung” 450)
miıt der Forderung nach der Wiedervereinigung maßgebend blieb Westintegra-
tiıon un Wiederaufrüstung widersprachen nach trathmanns Auffassung dem

289



Wiedervereinigungsgebot, das die Deutsche Friedensunion 1n ihrem Programm
den Anfang tellte 456) Beim ustirı Aaus der GCCSU zudem antika-

tholische Ressentiments wirksam.
Im Schlußkapitel des Abschnittes steht der Satz „Strathmann War selner

theologischen un politischen Herkunfit un Zielsetzung nach eın Mann des
Jahrhunderts“ 459) Anschließend wird die rage gestellt, ob INa  - VO.  b

einer Weiterwirkung selner politischen un: theologischen Arbeiıit sprechen
könne. DIie rage wird für den politischen Bereich mıiıt einem klaren Neıin beant-
worte Für den theologischen Bereich das rtel. nach der Durchsicht e1N-
schlägiger Kommentarwerke un einiger Reihen Z Predigtliteratur diferen-
zierter au Es heißt, Strathmann SEe1 „ZWal nicht vollständig vergessen “ 460)
un:! 1N! uch 1n Einzelfragen weiterhin Beachtung, reiche ber die Bedeu-
tung twa des Bultmannschen Johanneskommentars nicht heran.

DiIie „Schlußbemerkungen  66 bringen ıne Zusammenfassung grundsätzlicher
Einsichten Strathmanns un untersuchen, ob selne theologischen und politi-
schen Zielsetzungen 5  eute noch VO.  b irgendeiner Bedeutung sSeın können“

468) Dabeli findet der Neutestamentler uneingeschränkte Zustimmung, we1l
immer der christologischen der Bibel un!: Formal- und Material-

prinzıp der Reformation festgehalten habe Als nicht wiederholbar werden dage-
gen die Koppelung VO  5 christlichem Glauben un weltanschaulichen adıt10-
nNenN, die der Politiker vorgenNOoMMe hat, bezeichnet, weil S1€e 5 ZUL Verfäl-
schung der biblischen Offenbarung” 469) führen können.

Eın Verzeichnis der Schriften trathmanns, 1n dem die Rezensionen ON-
dert ausgewlesen sind, eın umfassendes Literaturverzeichnis un! eın Personen-
regıster vervollständigen die Angaben des Buches

DIie Arbeit gefällt UrCcC die Sorgfalt der Untersuchung SOWI1eEe durch die abge-
wogenen un undierten rteile, denen INa  - uneingeschränkt folgen kann er,
der der Auslegungsgeschichte des Neuen Testamentes un:! selner Schriften
interessiert ıst, wird 1n dem uch viele interessante Einzelheiten finden Vor
allem auft die Anfangsphase des Kirchenkampfes manches 1C Bereichert
werden die enntnisse über die christlich-soziale ruppe der deutschnationalen
Reichtagsfraktion. dieser Stelle lLäßt sich noch einmal die Brücke nach West-
Tfalen schlagen. LangJ]ähriger Fraktionskollege VO  . Strathmann WarLr hier der
westfälische Sozialpfarrer Reinhard Mumm (1873-1932), der mi1t ihm die kul-
turpolitische Arbeit der Fraktion prägte trathmann kam AUus WestfTfalen. Seine
theologischen Prüfungen, der Besuch des Predigerseminars un die Ordination
führten ihn nach Westfalen In Bethel arbeitete als Praktikant „ I der blauen
Schürze“ 45), der Theologischen Schule als Lehrer der hebräischen Spra-
che Es 1st wünschen, daß se1ın Lebensbild uch ın Westfalen selne Leser in
det

elImut Busch
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Joachım Mehlhausen (Hrsg.), UN über Barmen hinaus, Studien Z Kırchl:-
hen Zeıtgeschichte, Festschrift für Carsten Nicolaisen ZU/ DTL 994 el-
ten ZUr Kirc  ıchen Zeitgeschichte, e1. Darstellungen, and 23), Göttingen
1995, 642

Die umfangreiche Festschrift bietet ıne breite Palette VO  - Beıträgen, die
zeitlich, eographisch un! thematisch weıt gefächert S1Nd. In chronologischer
Reihenfolge werden Untersuchungen ZU  — eıt der Weimarer epublik, den
Jahren des Dritten Reiches un A  e Nachkriegszeit vorgelegt.

Die drei ersten TDe1lten behandeln zeitlich übergreifende Themen eil
bemüht sich, ausgehend VO.  - den TDe1lten der Juristen Daniel Clasen

Al un! arl Schmitt ö SOWI1eEe des Theologen YT1ık Petersen
a 1ne Differenzierung der Begriffe „politische eligion” un!

„politische Theologie“. Boberach benennt 1ın selinem Artikel „Pfarrer als Par-
lamentarıier“ für die e1it VO.  - 18348 bis 1990 evangelische Theologen, die als
Abgeordnete 1ın der Deutschen Nationalversammlung, 1mM Reichstag un 1M Bun-
destag en Wright kommt 1n seınen englischsprachigen
Betrachtungen über den eutschen Protestantismus 1mMm Jahrhundert dem
Ergebnis, das Verhältnis VO  - aa un irche SEe1 richtungweisend UrcC Karl
arth 1n seinem Vortrag „Christengemeinde un!: Bürgergemeinde“ (1946) festge-
legt worden.

Die e1lit der Welımarer Republik ist mıiıt drei Beıträgen vertretien. Anzınger
estimm die politische Posıtion arths Begınn der We1imarer eıt qals die
eines parteipolitisc. N1ıCcC gebundenen „demokratischen Sozialismus“ 98),
die 1NnNe Annäherung den Kommun1ısmus strikt ausschloß. Nowak ring
ıne Reflexion ZU.  — Genealogie un ZUU. historischen Erscheinungsbild des ell-
g1ösen Sozlalismus, un E.-M Zehrer analysiert rthur Dıinters Auffassung über
die Funktion der eligion 1n einem nationalsozialistischen ag 1mM Jahre 1928

Den größten 'eil der Festschrift bilden Untersuchungen, die sich mit HFra-
gestellungen ın der eıt des Dritten Reiches befassen. Hıler stehen bliographisch
ausgerichtete eıträge 1m Vordergrund. Von Tolgenden Persönlichkeiten werden
bestimmte Lebensabschnitte der einzelne Episoden behandelt die Reihenfolge
folgt der Abfolge der Artikel BischofSMarahrens (I Mager), Oberkonsi-
storlalrätin Elisabeth Schwarzhaupt -M Lauterer), Professor Hanns Rückert
ın übingen Bräuer), Kardinal Michael Faulhaber ın München Ritter-Mül-
ler un Wouters), Vizekanzler Franz VOoO  - apen Stoevesandt), ernar!
Bethge SOWI1e 1eirıc Bonhoeffer (persönliche Rückblicke Bethges), tto Ohl,
geschäftsführender 1ırektor des Rheinischen Provinzial-Ausschusses für Innere
Mıssıon Faulenbach), Pfarrer Friedrich VO  - Bodelschwingh Schnel-
der), Pfarrer Walter mannn 1M bayerischen Gauting ensing), Dichter
un:! Schriftsteller Jochen Klepper üttner un! Flüchtlingsseelsorger Fried-
ıch Forell öhm un! Thierfelder). Mıt besonderer Anteilnahme 1es5 {NEa  -

hiler die Untersuchung über Jochen Klepper, die selinen „Untergang“ ZU. ema
K Shat un: 1M „Kontext der Entrechtung der christlich-jüdischen ‚Mischfamilien

344) dargeste. wIird.
en den biographisch bestimmten Beıiträgen stehen solche m1% hematı-

291



schen Schwerpunkten. Maiıer behandelt den christlichen Widerstand 1m Yır
ten elCl un! Iragt besonders nach seinen Motiven un Begründungen.
Grünzinger analysiert die Fürbittenlisten der Bekennenden iırche un geht 1n
Unterabschnitten auf die uiInahme 1n die Fürbittenlisten e1n SOWI1e auf die Pro-
eme, die sich aus der Verlesung der üurbittenlisten ergaben. Immenkötter
beschreibt einem onkreten Beispiel die „Vernichtung lebensunwerten
Lebens jüdischer Behinderter‘“.

Eıne dritte Gruppe VO.  S Beiträgen wird Urc ihren geographischen Rahmen
harakterisiert Braun berichtet über die Lüneburger Konferenz VO

1935, aut der ruderratsvertreter aus den niederdeutschen Kirchen einem
engeren Zusammenschluß 1M niederdeutschen utnertum kommen uchten

Schwarz ommentiert un veröffentlicht ıne Wiener Hörfunksendung AaUS

dem Jahr 1936, ın der der Kirchenkampf ın Deutschland dargestellt wIird.
Sch]örring referiert über „Nordisches utnertum AL  — e1t des Ziweiten T1e-
“  ges €e1 kommen nicht 11UX: NEUE Akzente 1n der Luther-Interpretation Z  —

Sprache, sondern uch das problemgeladene Verhältnis ZU uthnhertum ın
Deutschland. Mıt Greschats „Anmerkungen Z eutschen Protestantismus
ın Polen ın der e1ıt des Nationalsozialiısmus“ enden die U3tersuchungen die-
SCr Epoche.

DIie Abhandlungen, die ZU.  — e1t nach 1945 vorgelegt werden, beginnen mıit
wel TDelıten A  E Instıtutionen- un Organisationsgeschichte des eutschen
Protestantismus Schulze informiert über den Weg Vo  - der eutschen
Evangelischen irchenkanzleli ZUL. Kanzlei der Evangelischen iırche
Deutschland un! geht dabei auf den Konflikt zwischen dem amaligen ber-
konsistorialrat Heınz TUuNOTiEe un! Hans Asmussen eın Der Münsteraner K1ir-
chenhistoriker MS Hauschild der einzige Beitrag 1n der Festschrift, der AaUus

WestfTfalen vorgelegt wird beschreibt die Entwicklung VO „Lutherrat“ AA

1943 konstitulerten Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 1ın Deutsch-
land VELKD) un berücksichti hier eingehend das Spannungsverhältnis Z  —

Evangelischen Kirche 1n Deutschland EKD)
Mehrere eıträge lassen sich nicht unter einem thematischen Oberbegriff

zusammenftfassen. Zu dieser ruppe zählt die Trbeit VO  S Mehlhausen über
T1 Stimmen 1n der Schulddiskussion nach 1945 Mehlhausen verwelst dabei
auft Dietrich Bonhoe(ffer, den Briefwechsel zwischen Hans Asmussen, Willem

Visser’t Hooft un Adaolf Freudenberg, SOWI1eEe auftf Theophil Wurm, artın
Niemöller, Heinrich ogel, TNS Wiechert, Rudolftf Alexander Schröder un!
Reinhold chneider. YaTl wendet sich 1n selner Abhandlung dem Frelien
Protestantismus un:! veröffentlicht eın unbekanntes Memorandum des Mar-
urger Systematikers Theodor Siegfried A US dem TE 1946 ayer bringt
einen Vorgang ZUTL Sprache, der 1953 die Evangelische ademıle Bad Herrenalb
betraf. Hıler der Staatsrechtler arl Schmuitt versucht, qls Redner autfzutre-
ten, A Uus selıner Isolierung nach 1945 herauszukommen.

1C ausgeklammert ist 1n der Festschrift die S1iıtuation der evangelischen
Kirche ın der DD Rendtor£ff widmet sich den historischen spekten der „K1r-
che 1MmM Sozlalismus“, kennzeichnet den Prozeß der kirchlich-theologischen
Annäherung den Sozlalismus, nennt die Oriıentierungsmuster der Annäherung
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un! entwickelt Z Schluß „Vorschläge mehr systematischen Konsequenzen
TÜr die Sozialethik“ 582) Vollnhals schildert die Aktivitäten VO  - Oberkir-
henrat Gerhard otz für das Mınısterium für Staatssicherheit. Hiıer kann INa

nachlesen, wWw1e otz den ang]ährigen thüringischen Landesbischof Mitzenheim
Z Arrangement miıt dem aa drängte. Silomon beschreibt einer
Veranstaltung, die November 19839 1M Bezirk Potsdam abgehalten wurde,
die Situation, 1ın der sich damals die DDR-Kirchenpoliti befand.

In die Diskussion die eihoden der Zeitgeschichte DZW. der Kirchlichen
Zeitgeschichte greifen die Überlegungen VO  } oering-ManteuLel un! S1e-
gele-Wenschkewitz eın Doering-Manteuffel plädiert dabei für ıne „dynamische
Zeitgeschichte“ 620) un! ab, die mıiıt den Jahren 917//18 einsetzende
Epoche noch einmal partikularisieren. jegele-Wenschkewitz reklamiert
einen Perspektivenwechsel 1n der Kirchengeschichtswissenschaft für das MTr
hältnis VO.  > Christentum un! Judentum. Der veränderte Blick, der die en als
„eigenständig Glaubende un:! eigenständig andelnde  66 628) erfassen soll,
wird einıgen Themenkomplexen verdeutlicht

uch für die e1t nach 1945 fehlt nicht der 1C über die eutschen renzen.
Conway beschreibt 1n seinem englischsprachigen Beitrag die Wandlungen,

denen die Lehren un Handlungen der Kirchen 1n JjJüngster e1ıt 1mM Verhältnis
ZAUL Judalismus (Judaism) un A jüdischen olk unterlagen etschmar,
der Bischof der Evangelisch-Lutherischen iırche VO  - Rußland, der Ukraine,
Kasachstan un Mittelasien, zeichnet den gegenwärtigen Zustand dieser Kirche
un! nennt die vielfachen ufgaben, die bewältigt werden mMUssen. Kurz un: e1Nn-
praägsam erlaute Hampel 1M Schlußbeitrag die „C1V1l religion“ der US  >

Eın Verzeichnis der Schriften VO.  } Carsten Nicola1isen un eın Register der
Autoren beschließen den Band, 1n dem sich wiederholt uch Wege nach Westfa-
len öffnen. In die Übersicht über Pfarrer als Parlamentarier werden uch die 1n
Westfalen gewählten Abgeordneten Hofprediger Adolf Stoecker (versehentlich
als Oberhofprediger bezeichnet, 49), Reinhard Mumm 51{1 un! un!
Karl Koch 34) eingeordnet. en ihnen steht der AaUsSs Westfalen stammende
Erlanger Neutestamentler ermann trathmann Die Abhandlung über
die üurbittenliste der Bekennenden iırche berücksichtigt die westfälischen
Theologen udwig e1. un Dr Hans Ehrenberg 281) un erwähnt
Hans Joachim Iwand, der mıiıt seinem Predigerseminar 1937 1n Dortmund 1ne
T1ECUE eımat fand 291) Auf besonderes Interesse wird 1n Westfalen die Arbeit
VO.  b chne1der über das Verhältnis Friedrich VO  a Bodelschwinghs Z
Reichsminister erIT. stoßen. Schneider analysiert 1ın dem „Kollaboration der
Vermittlung 1M IDienste des Evangeliums?“ genannten Aufsatz die Kontakte ZW/1-
schen Bodelschwingh un err und Zz1e das kesümee, Bodelschwingh SEe1 kein
Kollaborateur gewesen, habe 1ın selner Haltung ber ıne „gew1sse aıvıtät"“ un:
eın „Talsches Harmoniebedürtfnis“ 317 erkennen lassen.

Jle Bearbeiter der eıträge erwelsen sich als undılierte Kenner der Sachge-
biete Differenzierte rteile un:! Sorgfalt 1ın der Argumentatıon führen
Erkenntnissen. Wiederholt wird auft Desiderate der Forschung aufmerksam
gemacht So ma Faulenbach 1ın seinen Ausführungen über tto Ohl die
Biographie dieses TÜr die Innere Mıssiıon edeutsamen Mannes 296,

2983



Anm Yraf fordert 1ın Verbindung mi1t selınen Darlegungen über Theodor
Siegfried die Berücksichtigung der theologischen Jungliberalen In einer prote-
stantischen Theologiegeschichte des 20 Jahrhunderts (S Rendtorff
vermerkt ın seinem Artikel über die „Kirche 1mM Sozialismus“, daß die
„Geschichte der Barthdeutung w1e der Bonhoefferrezeption in der. noch
nicht geschrieben worden 1sSt 589)

Leider 1n der reichhaltigen Festschrift eın Register. Vor em eın Perso-
nenregister die F‘üuülle der Hinweise, die uch ın den Anmerkungen VOTIT-

liegt, zusätzlich erschlossen.
eimut UuSsSC

Thomas üster, Ite TMU un Bürgertum, Öffentliche un Drwate Fiür-
G' ın üunster vVDO der Ara Fürstenbergs hıs Z HFErsten Weltkrıeg

756 OT (Quellen un! Forschungen ZU  ar Geschichte der Münster, Serlie
B) and Münster 1999, VIII 35972 s 9 1 Abb

DIie Vorstellung des au einNner VO  5 rof Gründer betreäten Dissertation 1994
hervorgegangenen Buches soll mi1t Hüffers, eines bedeutenden münsterschen
Bürgers, Bemerkungen seiınem Entwurtf einer Städteordnung für die Provınz
Westfalen VO. beginnen:

„Das eigentliche Prinzıp der Städteordnung VO. November 1808 ist
unverkennbar die Absicht, die Einwohner einer VO  - besoldeten Staatsbeamten
ausgeübten fortdauernden un selbst bis 1Ns Einzelne gehenden Bevormundung
ın Gemeindeangelegenheiten entziehen, diese vielmehr unter gehöriger Auf-
S1C. der eigenen Verwaltung der Eıngesessenen überlassen, dadurch 1ıne
vermehrte eilnahme un! lebendigere Mitwirkung der Einzelnen ZU) esamt-
wohl hervorzubringen un die Menschen wahren und Staatsbürgern
heranzubilden“ (aus Johann ermann Hütffer Lebenserinnerungen, Briefe un
Aktenstücke bearbeitet und herausgegeben VO  n ılhelm Stemfens Münster
Aschendorfische Verlagsbuchhandlung 1952 394)

Wen wundern sollte, daß Armenfürsorge ın Hütffers „Bemerkungen“ nicht
vorkommt, der sollte sich eriınnern lassen 1ne kleine Schrift sSse1NeSs Onkels

„UÜber Armensteuern“ VO  - Wilhelm Hü(dfer, ehemaligem Prior der Supprimir-
ten Benedictiner eV Liesborn un 1U Pfarrer daselbst Münster, 1819 (In
der Aschendortfischen Buchhandlung) In 21 heißt

„Mittel, uch die wenıgen Wunder der 1e  © die noch 1n der Welt sind, Weß-
zuschaffen.“ „Will der Regent 1 uch AUus seıinen Staaten die noch 11-
den Wunder der 1e wegschafen, gebiete 11UL Armensteuern. Gleich
wird heißen: „Tch gebe meılıne Armensteuern, un nıchts mehr, als ich besteu-
ert bınAnm. 2). E W. Graf fordert in Verbindung mit seinen Darlegungen über Theodor  Siegfried die Berücksichtigung der theologischen Jungliberalen in einer prote-  stantischen Theologiegeschichte des 20. Jahrhunderts (S. 501f.). T. Rendtorff  vermerkt in seinem Artikel über die „Kirche im Sozialismus“, daß die  „Geschichte der Barthdeutung wie der Bonhoefferrezeption in der DDR“ noch  nicht geschrieben worden ist (S. 589).  Leider fehlt in der reichhaltigen Festschrift ein Register. Vor allem ein Perso-  nenregister hätte die Fülle der Hinweise, die z. T. auch in den Anmerkungen vor-  liegt, zusätzlich erschlossen.  Helmut Busch  Thomas Küster, Alte Armut und neues Bürgertum, Öffentliche und private Für-  sorge in Münster von der Ära Fürstenbergs bis zum Ersten Weltkrieg  (1756-1914) (Quellen und Forschungen zur Geschichte der Stadt Münster, Serie  B, Band 17/2), Münster 1995, VIII u. 352 S., 17 Abb.  Die Vorstellung des aus einer von Prof. Gründer betretiten Dissertation 1994  hervorgegangenen Buches soll mit Hüffers, eines bedeutenden münsterschen  Bürgers, Bemerkungen zu seinem Entwurf einer Städteordnung für die Provinz  Westfalen vom 13.12.1826 beginnen:  „Das eigentliche Prinzip der Städteordnung vom 19. November 1808 ist  unverkennbar die Absicht, die Einwohner einer von besoldeten Staatsbeamten  ausgeübten fortdauernden und selbst bis ins Einzelne gehenden Bevormundung  in Gemeindeangelegenheiten zu entziehen, diese vielmehr unter gehöriger Auf-  sicht der eigenen Verwaltung der Eingesessenen zu überlassen, um dadurch eine  vermehrte Teilnahme und lebendigere Mitwirkung der Einzelnen zum Gesamt-  wohl hervorzubringen und so die Menschen zu wahren Stadt- und Staatsbürgern  heranzubilden“ (aus Johann Hermann Hüffer - Lebenserinnerungen, Briefe und  Aktenstücke bearbeitet und herausgegeben von Wilhelm Steffens Münster —  Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung — 1952 S. 394).  Wen es wundern sollte, daß Armenfürsorge in Hüffers „Bemerkungen“ nicht  vorkommt, der sollte sich erinnern lassen an eine kleine Schrift seines Onkels:  „Über Armensteuern“ von Wilhelm Hüffer, ehemaligem Prior der supprimir-  ten Benedictiner Abtey Liesborn und nun Pfarrer daselbst. Münster, 1819. (In  der Aschendorffschen Buchhandlung). In 8 21 heißt es:  „Mittel, auch die wenigen Wunder der Liebe, die noch in der Welt sind, weg-  zuschaffen.“ — „Will der Regent nun auch aus seinen Staaten die noch vorseyen-  den Wunder der Liebe wegschaffen, so gebiete er nur Armensteuern. — Gleich  wird es heißen: „Ich gebe meine Armensteuern, und nichts mehr, als ich besteu-  ert bin ... Sollte ich, „fragt nun die Liebe, die ehedem so freygebig war, die an gar  keinen Kalkül dachte, so gern den Hungernden speisete, den Nackten bekleidete,  so gerne gab, so freudig wirkte, soll ich nun mehr thun als mein noch reicherer  Nachbar, da es nun Pflicht und nicht mehr Liebe ist? ich werde mich wohl hüten,  daß ich mir keine neue Pflicht auflege ...“  294Sollte ich, „Tragt 1U  - die jebe, die ehedem freygebig Wal, die gar
keinen Kalkül dachte, gern den Hungernden speisete, den Nackten bekleidete,

gerne gab, Ireudig wirkte, soll ich NU) mehr thun als meın noch reicherer
Nachbar, da 1U Pflicht un nicht mehr Liebe ist? ich werde mich wohl üten,
daß ich M1r keine LECUEC Pflicht auflege
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Se1it dem Mittelalter bestimmten VOIL em der Rat, die Kirche un wohlha-
bende Bürger als Verwalter der zahlreichen Armenstiftungen die kommunale
Sozialpolitik. Daß die Angehörigen der en Eiliıten ihre Schlüsselstellung
erhalten suchten, das ist auf diesem Hintergrund leicht verstehen. Die Neu-
ordnung der Okalen Armenverwaltung nde des Jahrhunderts stand
dann uch als olge des Kulturkampfes Banz 1 Zeichen eines lebendigen
Bewußtseins der sozlalen Verpflichtung ZU.  E Carıtas 1mM christlichen Verständnis

Die Entscheidung des Magiıstrats, ZUr Aufrechterhaltung der öffentlichen
Armenfürsorge 1ne enge Kooperatıon mit Hilfsvereinen einzugehen, tTiel 1n 1ıne
ase, 1n der die kommunalen Verwaltungen umfassend ausgebaut wurden. DDen
VO liberalen ürgertum geprägten Städten erschien dies als Rückfall 1ın Zeiten
kirchlicher Armenpflege. In Münster bereitete sich jedoch frühzeitig der Über-
gang ZU dualen TUktiur kommunalen Wohlfahrtswesens VOL;, die 1n der Weima-
Ter Republik weilite Verbreitung fand

Im Einleitungskapitel (SS 1—-17) wird zunächst die Fragestellung „Alte TL
un:! Bürgertum “ auft dem Hintergrund der Stadtgeschichte verdeutlicht.
Als Hauptstadt des 1802 aufgehobenen Fürstbistums un! S1tz preußischer un!
französischer Zentralbehörden wurde Münster D Versuchstifeld für die Refor-
mexperıimente der Landesherren un ihrer Beamten

Nach der Revolution VO:  } 83483/49 veränderten sich die Voraussetzungen für
ıne weilitere Ausgestaltung grundlegend. Dabel wurde die Provinzialhauptstadt
1M Laufe des Jahrhunderts zunächst A  E Vorreiterıin, dann ber Z  — Nachzüg-
lerın bel der Einfliihrung Fürsorgemodelle.

Über den Forschungsstand wird sodann berichtet mi1t der Bemerkung, daß
der öffentlichen un prıvaten Sozialfürsorge vergleichsweise weniıg Aufmerk-
samkeıit zuteil wurde. Dabel wird festgestellt, daß öffentliche, prıvate un kirch-
1 Armenfürsorge bisher weder als Aspekte Okaler Sozialgeschichte noch als
Schnittpunkt innerstädtischer Konflikte behandelt wurden. Be1l seıinen WOTr-
schungen konnte sich der vr auft mehrere unveröffentlichte xamens- un
Magisterarbeiten stutzen, die Zugänge dem sehr erheblichen Quellen- un
Aktenbestand 1n einer Vielzahl VO  - öffentlichen un: prıvaten Archiven suchten
(Zusammenstellung auft 292-—294). Dabel bestätigte sich, daß WI1Tr mehr
über otıve, 1ı1ele un! Maßnahmen der Fürsorge als über die tatsächliche
Lebenslage Armer wı1ıssen. on hıer sollen die umfänglichen un! sorgfältigen
Tabellen un Grafiken besonders erwähnt werden, die schneller Übersicht
auf 2897 zusammengestellt Sind. Die auf den Se1lıten 297 D1IsS 34() ‚uUSa  —

mengestellten gedruckten Quellen un die Lıteratur zeıgen, W1e€e sorgfältig un!:
umfänglich die Arbeitsergebnisse erhoben un abgesichert Sind. Durch das
egıster auft den Se1iten 341 bis 35() läßt sich das Werk gut erschließen. 17 3i
ungen vermitteln manche gute Anschauung.

Angemer. sel, daß 1996 ebenfalls 1M Aschendorff-Verlag 1ne 43(() Seiten
umfassende Dokumentation VO.  _ bisher N1C. veröffentlichten Staats- und Magı-
sterarbeiten erschlenen 1St, die gute Möglichkeiten erschließt, VO.  5 welıteren WOor-
schungsergebnissen erfahren. el handelt sich den ersten and der
„Studien Z  — Geschichte der Armenfürsorge un Sozialpolitik 1ın Münster‘‘. So
kann INa UL gespannt se1ın auft welıtere Veröffentlichungen 1n dieser e1.
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Im zweıten Kapitel (SS e geht unter der Überschrift „Gedächtnis
un:! sozlale eistung‘“ die mildtätigen Stiftungen 1n ihrer Bedeutung für die
kommunale Armenfürsorge. 1 ergeben sich gute Einsichten 1ın verschiedene
Stiftungswellen, die hen nıcht 1Ur ın die Domelemosyne un:! den allgemeinen
Armenfonds eingehen.

Das dritte Kapitel (SS 31—116) stellt die Vereinheitlichung und „Verstaatli-
chung  66 zwıischen 1756 un 1815 dar un gibt gut dokumentierte Veränderungen
VO  . der „sozlalen Disziplinierung“ bıs Z} „droit l’assistance“ 1ın napoleoni-
scher, bergisch-Iranzösischer e1t

„Obwohl sıiıch die gebildeten Schichten Münsters, die über die Buchhandlung
Theissing bevorzugt naturwissenschaftliche, medizinische und kameralistische
Schriften bezogen, bereits se1t längerem den ‚zersetzenden Einfluß des Lesens
auf den Glauben!‘ gewöhnt hatten, konnte nach demel VO.  - ermann Rothert
die Aufklärung hler AL vorübergehend ihr Licht aut den Scheffel‘ stellen“

35)
Im Zentrum des vierten apıtels (SS 117-196) 99  a 1m Übergang“ geht
die Einführung der kommunalen Selbstverwaltung un! die Krıse des Pau-

per1ısmusc Verschiedene „Armenkommiss1ionen ; lösten einander ab,
un der Weg ührte weıter VO. Almosen DA öffentlichen Unterstützung VO  5

individueller Armenpf{lege vorbeugender ürsorge.
„In Münster, das Armenproblem ‚her UrCc. saisonale qls uUTrC strukturel-

le Bedingungen verursacht wurde, lag der Schwerpunkt des Fürsorgehandelns
nN1C. auf vorbeugenden Maßnahmen, sondern auft ‚Mildtätigkeıit' un! Korrektion
Die rrichtung weıterer Hilfsanstalten STAN! damit 1ın dezidiertem Gegensatz SA

Fürsorgepolitik der Armenkommiss1on, die uUurcC NEUEC Hilfsangebote un deren
Inanspruchnahme sowochl 1ıne Aufweichung der tradıtionellen Armutsdefinition
als uch das Anwachsen einer sich selbst reproduzierenden 1entel befürchtete.
Jegliche Horm elıner ‚Hilfe VADEM Selbsthilfe‘, die VO. Prımat der karitativ-defensi-
Vell kHürsorge abwich, wurde deshalb DIS ZUuUMM nde der vlerzıger Jahre abgelehnt
oder, sofern VO.  - staatliıcher elte ekretiert, zumindest verzögert un! nach Mög-
1C  el prıvaten bzw. kirchlichen ern übertragen“ 193

K'ür das Tfünfte Kapitel (S5 197—-283) STE die Urbanisierung 1n ihrem Ver-
hältnis ZU.  E Sozialpolitik 1mM Mittelpunkt. Dabei egegneten sich bürgerlicher
Traditionalismus un moderne Staatlichkeit, dabei gıng den Schritt VO.  b

der Armenfürsorge ZULP öHfentlichen Wohlfahrtspflege. Schon damals gab
einen Streit die Modernisierungskrise.

„Die unabhängige, ausschließlich VO.  S den Bürgern getragene städtische
Armenpfilege, die Beginn des Jahrhunderts ihrer eıt noch weıt OLaus

Wäaäl, wurde somıi1t nde des Jahrhunderts durch e1in gesetzlich eng definiertes
System sozlaler Fürsorge abgelöst, das unter der UIS1IC VO.  - Fachbeamten
STAN! Das schloß die Übertragung spezileller Fürsorgeaufgaben d1ie prıvaten
un kirc  ıchen er N1ıC aus DIie UÜbereinstimmung der armenpolitischen
1ele trug 1 Gegenteil wesentlich ZU  — Verbesserung der Zusammenarbeit bel
un! erwl1les sich als wichtige Voraussetzung für die Bewältigung der umfangrei-
hen Fürsorgeaufgaben ın der Kriegswohlfahrtspflege und 1mM dual trukturiler-
ten Wohlfa  sstaat der Welımarer Republik“ 250
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Im kurzen, abschließenden un: zusammenTtassenden sechsten Kapitel (SS
284 -288) geht den Wandel VO.  b plurarer dualer TUKEUT. Be1l allen
Neuordnungsversuchen dieser Übergangszeit andeltie sich Reformen VO.  n

oben, welche die Armenpflege StTaatlıcher UIsS1C unterstellten un! die Aus-
führung den kommunalen Behörden übertrugen. Bıs ZU Ausbruch der Pau-
perismuskrise behielten die Anhänger der individualistischen Armenpflege ın
diesem Konflikt zwischen vorbeugender un! karıtativer kürsorge die Oberhand.
Vor allem kam die noch sehr zögerliche Bevölkerungsentwicklung dem der
christlichen Almosenlehre orlentierten Fürsorgekonzept entgegen. Deshalb
konnten sich katholische un! evangelische Bürger den zahlreich entstehen-
den, VO  - ihrer jeweiligen Zielsetzung her weitgefächerten Hilfsvereinen beteiligen.

„Schon die Vielzahl unterschiedlicher äger un Zielsetzungen machte
erforderlich, die Verteilung der Zuständigkeiten un Gewichte zwischen der
Kommune, den Kirchengemeinden, der Provinzialfürsorge un der priıvaten
Wohltätigkeit N:  u auszutarılıeren. ährend die Arbeiterschutz- un! Sozialpo-
litik nunmehr ganz dem eg überlassen wurde, entwickelte sich die Ausgestal-
tung der sozlalen Fürsorge allmählich einer Domäne der Kommunen, ereine
un! Provinzialbehörden. Münster blieb dabei 1mM Gegensatz anderen Städten
ıne Auseinandersetzung den Prımat der öffentlichen der der prıvaten HUÜTFr-
g erspart, weil die ertretier der kommunalen un der konfessionellen RIr
SA aufgrund ihrer sozlalen Herkunft un geme1insamer Zielsetzungen 1n Ng|
Verbindung zueinander standen, WEeNn S1e N1ıC. 1ın Personalunion sowochl
1n der öffentlichen qls uch 1n der prıvaten Fkürsorge leitende unktionen über-
nahmen“ 286)

Daß die emühungen der Evangelischen Kirchengemeinde un!: mancher AUS

ihrem 15 begründeten Hilfsvereine dargeste. und gewürdigt werden, SEe1
kurz angemerkt. Be1l der mınorıtären Lage des evangelischen Bevölkerungsteiles
gehört uch das den anschaulich geschilderten Wandlungen der Sozialpoli-
tik ın Münster.

Dafür wel Zatate
„Diıie Armenkommission egte ihren Unterstützungsentscheidungen 1ın der

oflfenen Hürsorge weiterhin 1Ne Armutsdefinition zugrunde, die VO.  b den ıTtern
des Mittelalters un:! der frühen Neuzeit präjudiziert worden Warl. Immer wieder
wurden Unterstützungsleistungen unter 1Nnwels auf Stiftungsbestimmungen
abgelehnt, insbesondere gegenüber evangelischen Antragstellern. DIie evangeli-
sche Kirchengemeinde sah sich deshalb genötigt, unter Mitwirkung des 18924
gegründeten Frauenvereıiıns 1ne eigenständige Armenfürsorge aufzubauen. SO
unterstützte die Kirchengemeinde 1m Jahr 1827 ‚Tortgesetzt’ Lwa vlerzıg _Einzel—

un! Familien“ 182)
„Die evangelischen Schu  ınder erhielten bis 1856 kein Schulgeld aus den

Fonds der Armenkommi1ssion un wurden 1n elNer überwiegend VO  - der eg1le-
rung finanzierten Volksschule unterrichtet“ DA Aaus Anmerkung 268)

Eıne schon über den Rahmen der Darstellung hinausgehende Folgerung für
die e1t der Weılımarer epublik:

‚„‚Eın erster Grundsatzbeschluß der März 1919 Aa U allgemeinen un:
gleichen Wahlen hervorgegangenen Stadtverordnetenversammlung AA  — künfti-
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gen Organisationsform des städtischen Wohlfahrtswesens War unter Führung
des Zentrums bereits 1m Juli 19921 gefaßt worden. Als leitendes rgan der HÜür-
OTg! fungierte danach der sogenannte Wohlfahrtsausschuß, dessen Zusammen-
setzung Nn1ıC mehr ausschließlich durch die remien der politischen Selbstver-
waltung, sondern ZU überwiegenden 'e1l Vo  } der prıvaten Fürsorge selbst
estimm wurde. Auf diese Weise ollten nach den orten des Februar
1920 ın seın Amt gewählten Oberbürgermeisters Dr. eorg perlic. die Aufga-
ben der VOL der Auflösung stehenden Armenkommission un!: der freien äger
‚systematisch zusammengefTfaßlt werden!‘. Dementsprechend als Mitglieder
des Ausschusses vorgesehen: Der Oberbürgermeister bzw. der Dezernent
als Se1ınNn Stellvertreter, wel weltere Magistratsmitglieder, der Stadtarzt, der
Stadtschulrat, der Verwaltungsdirektor des Wohlfahrtsamtes, vier Stadtverord-
nete, vier Mitglieder des Unterstützungsausschusses, vlier katholische Geistliche,
eın evangelischer Pfarrer, der Rabbiner, ZwOöLl_f ertreier der katholischen, drel
der evangelischen, wel der nichtkonfessionellen un! einer der jüdischen Wohl-
tätigkeitsvereine un -einrichtungen, die VO  } den betreffenden Organisationen
direkt entsandt wurden ‘“ 252 iJ

Eıne solche historische Darstellung vermag uch einer Ortsbestimmung 1n
der egenwa führen. Das vermutet der VT 1ın seinem orwort

„Nic zuletzt die Tatsache, daß der moderne Sozialstaat unter den Bedin-
gungen anhaltender Massenarbeitslosigkeit die TENzZen selner Leistungsfähig-
keit erreicht haben scheint, hat die Diskussion die Ursachen dieser Krise
1n den etzten Jahren entscheidend vorangetrieben un! intens1iverer Beschäf-
tıgung mi1t den historischen urzeln des Wohlfahrtsstaates un verschütteten
Alternativen der sozlalen Sicherung geführt. Denn insbesondere die
Städte, die 1n mehrfacher 1NS1C. als Basıs un Kristallisationspunkte für den
usbau der sozlalen Fürsorge un die weıtere Ausgestaltung des Wohlfahrts-
taates dienten Die folgende Untersuchung legt ihren Schwerpunkt deshalb
nicht sehr auf die ‚großen‘ sozlalpolitischen Innovationen w1ıe den Übergang
ZU  ar Arbeiterpolitik 1m Kalserreich der auft die Aufwertung der Weimarer Repu-
blik Z Wohlfahrtsstaat. Vielmehr wird versucht, eisple. der Stadt Mün-
ster, die ın mancher Beziehung einen untypischen ,Weg‘ ın die Moderne einge-
schlagen hat, die Überlagerung tradıtioneller un! moderner Fürsorgeansätze 1M

Jahrhundert aufzuzeigen un! nach den Konsequenzen fragen, die sich
daraus für die Lebensbedingungen der Bedürftigen 1ın der ergeben en  6

VII)
Als Praktiker für sozliale Aufgaben während Jahren vermutet der Rezen-

sen(t, daß uUunNs diese historische Arbeit aufmerken lassen sollte auft die Bemühun-
gen des Kommunitarısmus, der aus den USA als Anfrage uns verstanden WEel’ -
den sollte Diese Yrbeit, die 1MmM Zusammenhang mıit dem 1200jJährigen Stadtju-
bıläum 1993 erschienen 1ST, gehö sicherlich gen ihrer reichen Fülle Mate-
rialien und gesättigten Fußnoten den bleibenden Ergebnissen unter dem

„Zukunft hat Geschichte‘‘
Christoph Dahlkötter
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Neuanfang ın ünster Eingliederung “DO'  S Flüchtlingen Un Vertriebenen ın
ünster DO  S 1945 his heute, Dokumentation der Gesellschaft für Ostdeutsche
Kaulturarber unster V) Münster 1996, 406 mi1t über 500 Abb

Das 1200-Jahre-Jubiläum der Münster 1993 gab der „Gesellschaft für
Ostdeutsche Kulturarbeit Münster V“ 1ne gute Gelegenheit, 1ın einer sorgfältig
zusammengetragenen Ausstellung darzutun, W1e eute twa eın Viertel er
münsterschen Bürger ihre urzeln 1ın ehemaligen deutschen UOstprovınzen en

Diese Ausstellung ist jetz dokumentiert 1n dem angezeigten uch Beteiligte
un verschiedene gesellschaftliche Gruppen geben Bericht über ihre Erlebnisse
un Erfahrungen. In twa Beiträgen, die auf OoOkumenten un Photographien
beruhen, zeıgt sich eın überaus lebendiges ild Aaus der e1ıt der Eingliederung
VO.  - ertriebenen un!: Flüchtlingen. Bel der etzten Tagung uNnseres ere1ıins 1n
Clarholz-Herzebrock hatten Barbara un arald Dierig den VO  w} ihnen verant-
wortetien e1l der usstellung bereits gezeigt Uun! dabei besonders kirchliche
Aspekte 1NSs Blickfeld gerückt. Als Ergänzung und Ulustration dem zweibän-
digen Werk „Evangelische Kirche un ertriebene ET OT VO.  a artmut
Rudolph (Göttingen 1984 un i1st dieser and deshalb empfehlen, weil
hier 1n Einzeldarstellungen die große Entwicklung anschaulich wird

Oberbürgermeisterin un! Oberstadtdirektor der Stadt Münster danken den
Verfasserinnen un Verfassern für den rtra ihrer beharrlichen Spurensuche.
Der Herausgeber, Friedrich-Carl Schultze-Rhonhof, ehemaliger Le1liter der
Volkshochschule, bemerkt, daß dieses uch nicht den Anspruch eiINer wıssen-
schaftlichen Veröffentlichung erhebt. Die Erfahrung der Generation, die diesen
Aufbruch un Neuanfang miterlebte, kann ber schon 1n wenıgen Jahren N1ıC
mehr 1n gleicher Weise dargestellt un gesammelt werden. Darum ist höchst
verdienstvoll, daß hier Zeitzeugen Wort kommen.

ntier verschiedenen Blickwinkeln gliedern sich die eiträge:
Der Weg nach un die Aufnahme 1ın Münster.
Vertriebene verändern die kirchliche Landschaft UTrC zunächst behelfs-

mäßige Gottesdienststätten und besondere Verantwortung VO.  - Lalen.
Fußfassen un! Aufbau uch un besonders 1n der Entwicklung bäuerli-

her Hofstellen an!ı der und 1 and
Pflege des Brauchtums 1n ehn verschiedenen Landsmannschaften.
Wachsen VO.  b Verständnis und Gemeinschaft 1m Zusammenwirken VO.  b

Einheimischen un! ertriebenen 1n der jJungen Nachkriegsdemokratie.
Zusammenstellung ostdeutscher Persönlichkeiten qals Funktionsträger 1ın

aat, Gesellschaft und Universıitä un Errichtung bundesweiter Institutionen
ostdeutscher Kulturpflege un! Tradition

Im 1C. auf die Beteiligung der Evangelischen Kirchengemeinde sind drei
Schwerpunkte besonders hervorzuheben; deren Dokumentation wIird Urc teil-
welse handschriftliche Berichte Beteiligter gut belegt:

Das zunächst auf örtlicher ene UrCcC Inıtlatıve VO  3 Pfarrer Gründler
entitstandene Hilfswerk konnte „organisieren” un Urc Beschaffung VOoO  — Bau-
materialien un! Bauarbeitern wirkungsvolle Initialzündungen ZU Wiederauf-
bau geben 41—495; W un 122-124).
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Der Einsatz VO  _ „Flüchtlingspfarrern“ un Fürsorgerinnen brachte fer-
t1g, Schwierigkeiten 1ın menschlicher un! sozlaler 1NS1C lindern un! O08

überwinden !
Eın besonderes Kapitel berichtet über „Vertriebene als Wegbereiter der

Okumene“
FKür alle, die diese Te miterlebt haben, bleibt dieses uch ıne Fundgrube

der Erinnerung; für historische Forschung wird einNer Q@Quelle wichtiger
Detailkenntnisse werden. Möge nicht IL: eın iIirommer Wunsch der Herausge-
ber bleiben, daß andernorts ähnliche Veröffentlichungen unternommen werden.

Christoph Dahlkötter

Johann Anselm Ste1iger, Johann Ludwig Eıwald (1BRettung eines theo-
lLogischen Zeıtgenossen (Forschungen F  e Kirchen- un Dogmengeschichte, 62)
Vandenhoeck uprecht, Göttingen 1996, 598 s 9 Abb

teigers Werk, ıne Leipziger kirchengeschichtliche Habilitation, ist eın
ambitiöses un gewichtiges Werk Es will den weıthın vergessenen Theologen
wa der Vergessenheit entreißen un seın Werk als bedeutenden Beıtrag 7ANE  w

theologischen Diskussion zwıischen Aufklärung un rweckung NEeu Z (38e1-
tung bringen. Das uch ist 1ın vier iwa gleich umfangreiche Teile aufgeteilt.
Auf einen Abriß der 1ographie Ewalds folgt 1iıne Darstellung des Grundan-
satzes seliner Theologie als einer „biblisch-narrativen Theologie reformatori-
schen Zuschnitts“, sodann ıne Behandlung welterer Einzelbeiträge ZU.  — theolo-
gischen Debatte, zuletzt ıne Gesamtbibliographie un! ausgewählte Quellen-
extie @Quellen- un! Lıteraturverzeichnis un eın Namenregister schließen das
Werk ab

teıgers Stärken un Interessen liegen Nn1ıC 1mM ersten, bliographischen e1ll
Z war hat uch hier Pionilerarbeit geleistet un! umfangreiche Archivstudien
betrieben, daß alle Stationen VO  . Ewalds Werdegang (Student 1n Marburg,
rediger 1n Ravolzhausen und Offenbach, Generalsuperintendent ın Detmold,
Pfarrer 1n Bremen, Professor ın Heidelberg, Kirchenrat 1ın Karlsruhe) mıi1t eiıner
1elza VO  - Einzelheiten darstellen kann. |DS zel. sich aber, daß Steiger uch
hier schon beinahe ausschließlich den theologischen Auseinandersetzungen
interessiert 1st, 1n die Wa sich begab. Wır erfahren ein1ıges über selne Freund-
schaft mit Lavater un Pestalozzi, sSe1INe Konflikte mi1ıt OLZ, un
Schwarz, selne Zeitschriftenprojekte un! seline pädagogische Arbeit, ber wich-
tige Fragen, wa die erufung nach Bremen der die kirchenleitende Tätigkeit
1n Karlsruhe, insbesondere seline Rolle bei der Vorbereitung der adischen
Unilon, bleiben 1M dunkeln. Aus der Detmolder e1t (1781—-1796) wird die
Bemühung das Schulwesen ausführlich geschildert, obwohl WI1r darüber
sıch schon gut unterrichtet 1, über die politischen Außerungen Ewalds, die
selne Stellung dort schließlich unmöglich machten, INa  ® dagegen gern
noch mehr erfahren. Überhaupt (die Bemerkung wird uUuLNseremMm Jahrbuch
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erlaubt sein) bringt die Darstellung für die Territorialkirchengeschichte weniıg
Neues. Insgesamt bleibt Steiger sehr enNng seıinen Quellen:; stellt her die
Quellen dar, qals daß aus ihnen se1ine Darstellung entwickelt Fın plastisches
ild des Kirchenmannes Ewald entistie auft diese Weise nicht

Ewalds Bedeutung liegt nach Steiger ber uch nıcC 1n seinem exemplari-
schen Theologenleben, sondern ın selner Theologie, die 1M 'eil I1 rekonstruiert
wird DIies allein ist schon 1ne anspruchsvolle Au{fgabe, we1l wa keine SYySTeE-
matische Darstellung seiner theologischen edanken vorgele: hat un Quer
den theologischen Schulen un!: Grupplerungen Se1INeTr eıt steht Nach Steiger
ist se1ine bedeutendste eistung, daß der Verachtung DZW. dem moralistischen
Mißbrauch der Bibel, die 1ın selner e1ıt üblich n7 die Narrativıtät der bibli-
schen extie als Element des Erziehungshandeln ottes entgegengesetz hat Dalß

hierbei Vorarbeiten VO  - Lavater und Hamann anknüpfen konnte, VEl -

schweigt Steiger nNn1ıC. Ewald hat aTur cdie Anwendung dieser theologischen
Erkenntnisse auft Cie katechetische Praxis entschiedensten vorangetrieben.
ange Exkurse wel spätorthodoxen Bibelwerken un: exemplarischen
Katechismen der Aufklärung zeigen, daß Ewald auft die orthodoxe Verhältnisbe-
stimmung VO  } Bibel und Katechismus zurückgreift un die moralischen Kng-
führungen un!: die hybrıide Vernunftgläubigkeit der Aufklärung überwindet.
Hier geht Steiger deutlich über die historische ene hinaus un! WIT für sSe1ın
Anliegen, uch weıterhin Nn1ıCcC 1Ur reformatorischen Schriftprinzip, sondern
uch den Grundaussagen der altprotestantischen Dogmatik, insbesondere
ihrer Lehre VO.  b esetz un: Evangelium un VO.  - der clarıtas der Schrift, tfestzu-
halten Eın eispiel, WI1e Ewald 1n elıner Predigt dank Se1Ner biblischen Herme-
neutik ' ITrost angesichts der Französischen Revolution spenden kann, rundet die-
x  w zentralen 'eil ab

uch 'e1il I1L1 präsentiert Ewald als Kritiker der Aufklärung. In seinen HA
egnungen auftf antijudaistische Pamphlete ın den Jahrenizeıg sich
als eıner, der sowochl das VO  - dem Aufklärer ohm stammende Emanzı1ıpations-
M (die Gewährung der bürgerlichen Gleichstellung der en 1ın der
Hoffnung auf ihre Assimilation) als uch die Irühantisemitische Ideologie des
christlichen Staates eINeEes ühs der Friıes überwindet Obwohl m1T dem Altı
protestantısmus die Hoffnung auf ıne Judenbekehrung el welst. die OTde-
rung einer intensiven Judenmission zurück un fordert STA dessen neben der
Gleichberechtigung ıne Erziehung der Juden V -£E1S' ihrer eigenen eligion
her. Z dieser Dialektik zwischen biblisch-heilsgeschichtlicher 1C un ezep-
tiıon der autfklärerischen onzepte VO  5 Toleranz und enschenrechten WarLr

Ewald befähigt durch seine Wiederaufnahme der Iutherischen Zwei-Reiche-
ehre, Wäas Steiger Ewalds politischen Außerungen weıter profiliert.. Schließ-
lich werden die Gemeinsamkeiten und Unterschiede ZU. Denken ants, Schle1i-
ermachers un Hegels herausgearbeitet un! Ewalds weiterführende Metakritik
gegenüber der autfklärerischen Wunderkritik dargestellt.

'e1l I 9 die erstie Gesamtbibliographie der er Ewalds (381 Titel hne
Übersetzungen un Neuauflagen) un der Archivalien über ihn, ist ebenfalls
1nNe imponierende Forschungsleistung. Geringfügige Lücken (es fehlt eın Brief
Ewalds VO. 1792, gedruckt 1n Joseph oOhnen, Theodor Gottlieb VO  - H1ıp-
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pel Eiıne zentrale Persönlichkeit der Königsberger eistesgeschichte, Lüneburg
1987, 249 schmälern das Verdienst dieser Zusammenstellung Nn1ıcC

Eine Bewertung MUu. VO.  - dem Anliegen ausgehen, Ewald als „theologischen
Zeitgenossen“ „retten“ DZWw. „rehabilitieren“ 22.:539). Keıiın Zweitel Ste1-
ger präsentiert einen Theologen, dessen thematische Bandhbreite ebenso beein-
druckt WI1e se1ın unbekümmertes Querdenken. Daß sich lohnt, Ewalds theolo-
gische Leistungen eachten, soll Nn1ıcC bestritten werden. Unbehagen lLöst 1Ur
die auUs, WwI1e Steiger diesen Theologen geradezu ZU Meisterdenker selner
Epoche hochstilisiert. Praktisch alle eiträge VO  - Ewald sSiınd „hochreflektiert“,
eın Attribut, dessen permanente Wiederholung gelegentlich den Verdacht
erweckt, hier sollte durch iıne starke Behauptung e1nNn schwacher Bewels erseitizt
werden. Steiger erklärt Ewalds theologische Gedanken mıiıt großer Sympathie
für die häufig verzeichnete altprotestantische Orthodoxie. Er mMacC plausi-
bel, daß wesentliche Theologumena der reformatorischen Theologie 1n selner
e1t NEeu ZU.  — Geltung brachte. (Übrigens ist die einz1ge Yr1ıtik Wa die, daß

bisweilen VO.  - der lutherischen ogmatı. abweicht, eın Maßstab, der bei
einem reformierten Theologen Ww1e Wa eigentümlich wirkt, ber mehr
über teigers theologische Position aussagt.) Andere trömungen, besonders die
VO  - wa kritisierten Posiıtionen, sSind ber miıt erheblich weniger Einfühlungs-
vermögen geschildert. Das gilt für den Pıetismus (Ewald soll schon deshalb kein
Pıetist gewesen sein, weil keine Wiedergeburtslehre vertreten hat, eın rteil,
das kaum VO  - Kenntnis der NEeUueTeN Pietismusforschung zeugt), noch mehr ber
für die 1U ebenso verzeichnete Aufklärungstheologie der uch die
Gedanken der mıiıt größerem ec als Überwinder der Aufklärer gesehenen
Kant, Schleiermacher un ege. Hier WITr. Ewalds Auseinandersetzung doch
arg eklektisch. Wenn Steiger nahelegt, daß wa 1 Grunde eın größerer Den-
ker als die genannten Koryphäen gewesen Nl (das, Was S1e utes erkannt haben,
hat vorweggenomMen, zugleich ber eın Abweichen VO. biblisch-reformato-
rischen Denken vermieden!), kann kaum überzeugen. Überhaupt tut Steiger
häufig des uten zuviel. Zweifellos gen Ewalds Schriften Z Judenemanzipa-
tiıon AaUus den theologischen Außerungen seliner e1ıt heraus. Aber War deshalb
der „entschiedenste Verteidiger des Judentums‘“ (320)7 Hat eın „Talmud-Stu-
dium  C4 betrieben, Wenn AaUus einem jüdischen Lesebuch iıne Talmudstelle zıtl1e-
TenNn kann (332)? Ist seline Position egenüber Lavater un Hamann, VOL em
ber gegenüber dem seltsamerweise überhaupt Nn1ıCcC ın den Blick kommenden
Gottfried Menken, wirklich or1ıginell? Und mMa  } NıCcC uch bei eAaCcN-
tung anderer Themenkreise manch anderen Ergebnissen kommen können?
Steiger el gleich mehrfach mıit, daß das uch „Die unst, eın Mädchen, ıne
gute (Gattın, utter un Hausfrau werden“ VO  5 1799 Ewalds me1lstverbreite-
tes Werk WarTt otzdem widmet diesem Werk 1Ur wenige Zeeilen, die
damit enden, daß diese „Leistung Ewalds L einmal e1ıgens 1mM Kontext der
selner eıt auflebenden geschlechtsspezifisch welblichen Erziehung gewürdigt
werden‘“ müßte Abgesehen davon, daß SOIC ıne Würdigung schon gibt
(Dagmar Grenz, Mädchenliteratur, u  ga 1981, waäre uch für
Steiger siınnvoll gewesen, sıch dieses Werk näher anzusehen. Meınes Erachtens
hätte manche Thesen relativieren müUüssen, WenNnn gesehen hätte, w1ıe wa
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hier praktisch ganz auft 1ıne biblische Begründung tÜür se1ln weibliches Rollenbild
verzichtet un sich STa dessen VO  - Rousseaus Paradigma des weiblichen
Geschlechtscharakters SOWI1Ee VO  } aufklärerischer Vulgäranthropologie abhängig
mMacC

Noch einmal: Das uch lehrt UunNs viel Neues über die Theologie des ausgehen-
den un beginnenden Jahrhunderts raglic ist jedoch, miıt welchem
ecCc. der Theologe Ewald als „Zeitgenosse“ bezeichnet werden kannn Steiger ist
ihm eın Zeiıtgenosse geworden; ist 1ne solche Identifikation mit selinem
Gegenstand eingegangen, daß gelegentlich unklar bleibt, WwW1e weıt die eologi-
schen Aussagen VO.  b wa stammen un! Ww1e weiıt S1e VO. uftfor eingetragen
sind Wiıe dem ber uch sel; ob 1ne sehr dem Altprotestantismus verpflichte-
te Theologie, Ww1e S1Ee hier präsentiert wird, wirklich für NSsSerTre eıt maßgeblich
se1n muß, kann gewiß bezweifelt werden.

artın Friedrich

Karl-Heinz 2ITC:  O  ) IDıie „Wiıedertäufer-Käfige“ ın Münster, ZUTT Geschichte
der drer Eıisenkörbe Turm DO  - S ambert:, Aschendorfische Verlagsbuch-
handlung, Münster 1996, S Abb

Verglichen mi1t Kirchhoffs zahlreichen Arbeiten ZU.  — Geschichte der Stadt
Münster un besonders ZU.  e Geschichte des Täufertums 1ın Münster wirkt dies
Heft über die sogenannten „ Wiedertäufer-Käfige“ 'Turm der St.-Lamberti-
iırche ın Münster aut den ersten Blick 1Ur Ww1€e eın Nebenprodukt. ber dieses
Nebenprodukt jJahrzehntelanger wı1issenschaftlicher Arbeit erscheint als gee1g-
net, deren Ergebnisse vielen nahezubringen. Es ist e1nNn Kabinettstückchen, das
cie sich 1533 bis 1535 abspielende „spektakuläre Episode“ der münsterschen
Stadtgeschichte un der Geschichte des Täufertums allgemeinverständlich dar-
stellt Man erfährt, oft zwıischen den Zeilen der durch Anekdoten, manches
Hintergründige ZUTr Stadtgeschichte un: ZU Verhältnis der Münsteraner
ihrer Geschichte. ast erscheint S! als hätten die „ Wiedertäufer-Käfige“ ıne
Erinnerung alte Stadtfreiheit wachgehalten, un Se1 uch 1Ur Urc el-

WI1e Münsters Zoogründer Professor Landois der moderne Karnevalisten.
Die „Wiedertäufer-Käfige‘, eigentlich ÖOr aus KEisenstangen, dienten nach

der schaurigen jener eıt dazu, die Leichen der Januar 1536 hinge-
richteten Täufer Johan Bockelson, Bernhard Knipperdolling un:' Bernhard
Krechting hoch über dem Prinzipalmarkt abschreckend ZUTr au stellen.
e1t jener eıt en Generationen VO.  - Münsteranern un! VO  - Besuchern der

Münster mit Gefühlen zwıischen geheimem Grauen un: bloßer Neugierde
ZU) ambertiturm aufgeblickt. Wie sind diese Körbe heute sehen? ınd S1e
immer noch ıne Abschreckung, der dienen S1€E 1Ur noch als Touristenattrak-
tiıon? S1ind S1e her ıne Reliquie der eın Jahrhunderte währendes AÄrgernis?
1FrC stellt die rage „ Warum sollte der Lambertiturm e1nNn ewiger Galgen
se1in?“ Was steckt dahinter, WenNnn ausgerechnet solche makabren Überreste einer
vergangenen Justiz Geschichtsdenkmälern, ja geradezu /ABS Wahrzeichen
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einer Stadt werden? Kirchhoffs Trbeit gibt Nniworten aıf diese Fragen, Ant-
worten, die ZU  — Besinnung auft Gewaltlosigkeit un! Toleranz auffordern, Da
worten, die jahrhundertealte Vorurteile ausraäumen un!: hilfreich sind, die VO  -
der Polemik des Jahrhunderts eprägte Sicht des münsterschen äaufertums

korrigieren un ebenso moderne Fehldeutungen abzuwehren.
Walter Gröne

Christoph tıegemann, Heinrich Gröniınger, S  » Eın Beiıtrag AA  —

Skulptur zwıschen SpDÄätgotik un Barock ım Fürstbistum Paderborn (Studien
un: Quellen ZU  — westfälischen Geschichte, and 26), Bonifatius TUC uch
Verlag, Paderborn 1989, 266 extteil, Bildteil mıiıt 358 Abb

Wohl kaum e1in Besucher des Paderborner Doms wird sich dem Eindruck ent-
ziehen können, den das Wandgrabmahl des Bischofs Dietrich VO  5 Fürstenberg
hinterläßt. Imponierend 1n selner Größe und ergreifend ın selner Darstellung ist

gleichzeitig eın Zeugni1s VO.  - Repräsentationsbedürfnis un Auferstehungs-
glauben. Letzterer findet selinen Niederschlag 1n dem -Thema des Prinzipal-
stücks, der Vısıon des Hesekiel Hes 27) Das eindrucksvolle Relief zeig die
elebung der Totengebeine un ihre Überkleidung mit Fleisch. Das
Grabmal gilt als Hauptwerk des Meisters „Henrich Gruniger“, dessen Signatur

Lragt Der Paderborner Bildhauer Heinrich Gröninger (um 1578—-1631) hat se1t
tiwa 15938 1ın selner Geburtsstadt gewirkt. Se1in Leben und eın Werk miıt
gesicherten un: zugeschriebenen Einzelstücken ist ema der Monographie
Stiegemanns, die als Münsteraner Dissertation ntstanden ist iel des Verfas-
SET7TS i1st ıne gründliche Bestandsaufnahme des Werkes Gröningers un iıne Eın-
ordnung des Künstlers un SE1INES Werkes 1n se1ın künstlerisches Bezugsfeld.

Im un 20 Jahrhundert schwankt die Beurteilung des Gröningerschen
Werkes mıiıt dem Wandel des Zeitgeschmacks: 1827 sprach TAn:ı ın seinem
Oomführer Heinrich Gröninger „großes Künstlertalent“ (CHefers konnte
dagegen 1860 keinen unsiwe 1m Werke Gröningers entdecken. 1905 urteilte
Koch, Gröningers Arbeiten selen „unkünstlerisch, völlig nichtssagend und
alfektiert‘ nier dem Einfluß des Kxpression1smus schreibt Brinkmann
1919 VO.  - der „genlalen Ausdruckskunst“ Gröningers. Franke (1934) will 1ın
Gröninger 1ne „exzentrische, leidenschaftliche atur  66 entdecken, die ihn Z
Vorläufer des modernen Künstlers mache. tiegemann sieht 1ın diesem psycholo-
gisierenden Betrachtungsansatz, der jahrzehntelang das 1iıld Gröningers 1n der
Kunstgeschichte geprägt habe, 1ıne Vereinfachung un!: Verzerrung der 1r  1C
keit, die das Werk Gröningers voraussetzungslos un soliert dastehen und das
Umfeld onturlos bleiben lasse. Kr möchte dagegen versuchen, „die Entwick-
lung der Bildhauerkunst 1m Fürs  1STUumM Paderborn VO 1INDTUC der Reforma-
tıon bis Z nde des Jahrhunderts nachzuzeichnen un! S1Ee 1Ns vielschichti-

Beziehungsgefüge der politisch-gesellschaftlichen, religiösen un:! kulturellen
Verhältnisse der e1ıt einzubetten‘“‘. Auf diesem Hintergrun SUC „die viel-
fältigen noch offenen Fragen die Stilgenese und künstlerische Herkunft des
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Meisters, die ormale Eigenart un! Ikonographie der Werke SOWI1e ihre Funktion
1 gesellschaftlichen Kontext der eıt beantworten‘“. Seine nNniwortien sSind
gründlic. erarbeitet und überzeugend dargestellt. Sie werden dem Anspruch des
Untertitels gerecht und iınd 1n ihrem Umfang schon mehr als 1Ur „e1in Beitrag

Skulptur zwıischen Spätgotik un! Barock 1MmM Fürstbistum Paderborn  “ Dabe!i
ist Stiegemann kein Verfechter der die unNnseTes Jahrhunderts VO  -

Piıeper un anderen vertretenen Auffassung, INa  - könne iıne spezifisch westiAall-
sche Kunstentwicklung aufzeigen. Seine Darstellung der Entwicklung der
Skulptur 1n der zweıiten älfte des Jahrhunderts 1n den westfälischen 1STU-
INeTrT un! 1 Weserraum versucht nachzuweisen, daß S1e „ganz 1mM Einzugsbe-
reich des ın den Niederlanden entwickelten, international verbindlichen manı1e-
ristischen Dekorationsstils“ liege, „der nNnıCcC 1Ur durch Importwerke un Vorla-
genbücher, sondern VOT allem uUrc niederländische anderkünstler 1ın den
genannten Terrıtorien Verbreitung findet‘“ Stiegemann vergleicht Fıguren,
Dekorationsstücke un architektonischen Aufbau miıt Kupferstichvorlagen, die
1ın Mitteleuropa 1ın jener eıt verbreitet Kr zel); wıe der VO  > Antwerpen
ausgehende Florisstil 1m etzten Drittel des Jahrhunderts uch 1m Weser-
aurn geradezu „allgemein verbindlich“ WwIrd.

Die künstlerische Entwicklung 1mM Hochstift Paderborn ist eNg verbunden mit
der Persönlichkeit des 1SCNOTS Dietrich VO.  - Fürstenberg (1585—-1618), der als
tatkräftiger Reformbischof über aderborn hinaus Bedeutung erlangt hat Als
herausragender ertreter der Gegenreformation hat die Aussagen des Konzils
VO  - J1en: für Paderborn ın politischer un geistlicher 1NS1C. 1n die 'Tat umge-
SEL7Z und den VOTLT em ın der Paderborn verbreiteten Protestantismus
vernichtet. Heinrich Gröninger, Socohn des 1578 In Paderborn als Bürger eingetra-
n  n protestantischen Niederländers eT'I Va  - Groningen, ist mi1t selinem
Leben un Werk bbild seliner eıt Vehement bekennt sich, wohl schon
1598 als Bildhauermeister 1ın Paderborn ätig, als römischer Katholik Davon ist
e1n schriftstellerisches Zeugn1s Gröningers enthalten, dessen Titel für sich
spricht: „Wahrhafftige Bekehrung VO. Lutherischen ZU catholischen Glauben,
des Libor1i Wichartz gewesenen Bürgermeisters Paderborn, geschehen ın G@1—
Nner Verstrickung der Gefengnuß, und durch einen öffentlichen Widerruff VOL
der gantzen Burgerscha{fft auff dem arckt bestettiget, den April umb Uhr
nachmittag. Allen guthertzigen Bürgern daselbst un:! Stifftsgenossen durch
einen Bürgers Sohn, der VO  5 anfang biß Z end diesem Christlichen Werck bey-
gewonet, sonderlichem gefallen mitgetheilt. Gedruckt Paderborn UrcC
Matthaeum Pontanum N DC 1ı Dieser Titel verschleiert 1n peinlicher
Weise, daß cdie angebliche Bekehrung unter der Folter stattfand, der dann 1ıne
grausame Hinrichtung folgte Offenbar vereinten iıch 1n dem Jjungen Bildhauer-
me1lister fanatischer Glaubenseifer mi1t ühlem Geschäftssinn. Er WU:  e7 siıch der
eit anzuDassecnmnm und dadurch Auftraggeber finden. 1612 ernannte ihn der
Dompropst ZUU. ombildhauer amı War eın Einkommen gesiche: un SEe1INE
Unabhängigkeit VO  - Stadt und Zünfteng Trst die Auswirkung des
dreißigjährigen Krieges auftf die wirtschaftliche Lage selner Auftraggeber 1äßt
Gröninger nach 1628 VeTrarmen Se1in Sohn Johann führt nach selinem ode 1mM
Jahre 1631 die Werkstatt fort, stirbt ber schon 1637, hne Cdie unvollendeten
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ufträge Se1INES Vaters nde führen können. Werke seliner Hand sind nicht
nachweisbar. rbe ist Heinrich Gröningers Bruder Gerhard, Lehrling un
Schüler Heinrichs, der als Bildhauer 1n Münster selinen eigenen künstlerischen
Weg gefunden hat

Seiner Darstellung 1äßt tiegemann einen umfangreichen Katalogteil folgen,
1ın dem die er Heinrich Gröningers 1n zeitlicher Reihen{folge beschrieben
werden. Den Beschreibungen sind jeweils die Geschichte der Werke un Lıtera-
turhinweise beigefügt. Der Bildteil umfaßt 358 Photos. Abgebildet sSind alle
er Gröningers, ergänzt Urc viele Detailaufnahmen SOWI1Ee durch ıne Fülle
VO  - Kupferstichvorlagen. Vierundachtzig Abbildungen beziehen sich auf das
künstlerische Umfeld Gröningers. Das Quellen- un! Literaturverzeichnis ist
reichhaltig. Personen- un!: rtsregister ind beigefügt. t1iegemann ist ıne
Arbeit gelungen, die 1n Aufbau, Inhalt un Sprache überzeugt. Es gilt ber uch
für dieses Werk, daß UuUNseTeIN Jahrhundert wohl noch versagt bleibt, Themen
AaUS der eıt VO.  — Reformation und Gegenreformation hne konfessionell beding-
te Tendenzen dazustellen. Das schmälert ber Nn1C den Wert dieses lesens- und
betrachtenswerten Buches.

Walter Gröne

ıchael 51MON, Oornamen WOozu? Taufe, Patenwahl un Namengebung 2ın West-
atlen (Beiträge ZUL Volkskultur 1ın Nordwestdeutschland, hrsg. VO.  - der Volks-
kundlichen Kommiıssıon für Westfalen, Landschaftsverban: Westfalen-Lippe,
Heft 67), Coppenrath Verlag, Münster 1989, 3920 S 9 16 Abb

Volkskunde un:! Kirchengeschichte en 1n dem Umfang Berührungspunk-
te, ın dem die Kirche einen Stellenwert 1mM Leben der Menschen hatte un hat
Das findet uch 1n der el „Beiträge S  a Volkskultur 1n Nordwestdeutsch-
land“ seinen Ausdruck Nach Beiträgen den christlichen Festen Weihnachten
un:! stern, Engeln Ravensberger Bauernhäusern un:! Heiligen-
ulten 1n Westfalen ist miıt dem Heft 1ıne Arbeit über Taufe, Patenwahl un:
Namengebung ın Westfalen erschienen, 1n der sich der Verfasser Michael S1imon
intens1v miı1ıt einem ema auseinandersetzt, das uch für die örtliche un reg10-
nale Kirchengeschichte VO  — Interesse ist. Die 1 Zusammenhang des Themas
ıch ergebenden Beobachtungen werden VOL einem breiten Hintergrund mıiıt
orgfa. hinterfragt. Irotz en wissenschaftlichen Anspruchs bleibt die Spra-
ch: allgemeinverständlich. Das ermöglicht dem unterschiedlich vorgebildeten
Personenkreis, der sich mi1ıt volkskundlichen Themen beschäftigt, die fruchtbare
Nutzung des Buches. Der 1n wels des Verfassers, daß auf diesem Gebiet wel-
terer detaillierter Untersuchungen bedarf, mag die Leser eigenen Forschun-
gen, VOT allem ın den Taufbüchern der Kirchengemeinden anregen.

DIie Arbeit S1imons enthält einen ersten allgemeinen eil miı1t einem For-
schungsüberblick un einem Kapitel über kirchliche un staatliche Bestimmun-
gen ZU.  R Vornamengebung. Dazu zieht S1imon Kirchenordnungen, Agenden un!
Verordnungen heran. Westfalen übergreifend werden in einem welteren Kapitel

306



Unterlagen Aa Uus Umfragen A Atlas der deutschen Volkskunde un! ErhebungSs-
Öögen der Volkskundlichen Kommı1ıss1ıon für Westfalen-Lippe ausgewertet. In
einem Exkurs zieht S1imon die Tagebücher des Landdrosten des Herzogstums
Westfalen, Kaspar VON Fürstenberg, AdUus der eıt VO  - 15792 bhis 1610 heran. S1e
enthalten unter anderem ıne 1elza VO  m} Angaben Taufen, besonders aus
den Adelskreisen des kurkölnischen Sauerlandes un! des Biıstums Paderborn.

Der zweite 'e1l des Buches ist der Untersuchung VO  - „Kontinultä un: Wan-
del 1n der Taufnamengebung VO. Jahrhundert bıs AT Gegenwart“ Be1l-
spiel der Taufbücher der katholischen Kirchengemeinden Überwasser In Mün-
ster un! St Ambrosius 1ın Ostbevern SOWI1e der evangelischen Kirchengemeinde
Versmold gewilidmet. In Dreißigjahresschritten werden jeweils hundert Taufna-
I1le.  - erhoben und unter verschiedenen Fragestellungen untersucht. SO wird der
ra der Nachbenennung nach Eltern der aten nachgegangen der der VOr-
namenwanderung durch die unterschiedlichen Stände, der Anzahl der Namen
DPTro &  nd oder dem Umfang des Namensschatzes. Kıne Namens!iÄiliste gibt Aus-
kunft über die Häufigkeit des Vorkommens der erhobenen Namen. Interessant
ist die Beobachtung Simons, daß die Vornamenwahl keineswegs konfessions-
spezifisch Wal, w1ıe INa  - wohl bisher gemeinhin angenoMMeEN hat Feststellen
1äßt ich allerdings, daß der TUC miıt der Tradition un: die erwendung einer
Vielzahl VO  } 1E  un aufgenommenen Namen 1m evangelischen ersmo schon
die Wende ZU. Jahrhundert deutlich einsetzt, während dieser Vorgang ıch
1mM katholischen Ostbevern langsamer vollzieht un TST nach dem Ziwelten Welt-
krieg abschließt.

Simons Trbeit ist qals Münsteraner Dissertation entstanden Ihr ist e1n Lıtera-
turverzeichnis mit A Titeln beigegeben. Die Untersuchungen werden uUurc
arten, graphische Darstellungen un! Tabellen 1mM ext verdeutlicht Eın irı
teil mıiıt sechzehn Bildern schließt das Werk ab

Walter Giröne

Theodor Helmert-Corvey und Thomas Schuler (Hrsg.), 1200 vre Herford, SDU-
TeN der Geschichte (Herforder Forschungen, and 2 9 hrsg. VO Kommunalar-
hiv Herford 1989, 7100 S: mi1ıt Bildern, Stadtplänen un! Tabellen.

Den Spuren der Geschichte 1m Rückblick nachzugehen, WarLr die Absicht einer
Arbeitsgruppe VO  - verhältnismäßig Jungen Historikern, Cie sich VOL die Aufgabe
geste. sah, die zwölfhundertjährige Geschichte der Herftford 1n einem
Jubiläumsbuch einem breiten Leserkreis vorzustellen. Die Jubiläumsschrift ist
nach dem Geschichtskonzept der Herausgeber dreiteilig angelegt: Der eErstie eil
csoll e1Nn „Bild der Stadt“ bieten, aufgegliedert nach den drei alten Sta:  eılen
Altstadt, Radewig un eusta: un nach ausgewählten Siedlungsgebieten ın
der Irüheren Feldmark. DIie 1mM Zuge der Kommunalreform eingemeindeten ÖT
fer ind miıt drei Beispielen, Elverdissen, Herringhausen un! Eickum, vertreten.
Der zweıte e1il „Bürger un tadt“ bringt Aufsätze über ereine un erbände,
Taund Behörden, Religion un Schule, sozlale Einrichtungen un das Ver-
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un! KEntsorgungsnetz. Eın dritter 'e1l enthält die Darstellung der Arbeit eines
alternativen Jugendclubs SOWI1e vierzehn Kurzbiographien Herforder ur  er

Der erste elil der Festschrift unter dem Titel „Das ild der Stadt“ sollte nach
dem Konzept der Herausgeber nach dem sogenannten „Baedeker-Modell“
erstellt werden. Es War das Ziel, die Stadtteile 41 ihrer Kıgenart erfassen“
un: VO vertrauten ild der Stadt TI  er Geschichtsbetrachtung führen Dabei
sollte der Blick VO Einzelnen auf das Ganze gelenkt werden. Die Bearbeiterin-
111e  - un! Bearbeiter dieses Teils ind der Vorgabe miıt ihrer jeweils eigenen
Arbeitsweise gefolgt.

Die mittelalterliche Herford bestand AUus den Stadtteilen Altstadt,
Radewig, eusta un der stiftischen Treıhelı der Abtei, die innerhal e1INes
gemeinsamen Befestigungsringes VO  - Wällen, räben un! Mauern lagen. DIie
Rechtsverhältnisse un! Zuständigkeiten bis weıt ın die Neuzeit bestimmt
durch das Nebeneinander VO  S el und den Stadträten der Alt- un! Neustadt
1631 VO Reichskammergericht noch als freie Reichssta estätigt, wurde die
Stadt 1647 widerrechtlich Brandenburg einverleibt

EKın erstes Kapitel entwirtft 1ne jedlungs- un Baugeschichte der STa  9
gefolgt VO.  - einer sehr detaillierten Häusergeschichte der Radewig, die als abge-
grenzter Rechtsbezirk auf dem Gelände des fränkischen K6nigshofes „Adonhu-

des späteren abtfelıliıchen Lehnsgutes Odenhusen, entstand Geschickt wird
hier die Geschichte ın die Beschreibung der Häuser un ihrer Vorgängerbauten
eingewebt. Das dritte Kapitel über die Neustadt, jene planmäßig angelegte
hochmittelalterliche nsiedlung nördlich der Altstadt, widmet sich dem ema
„Klöster, Bürger un ewerbe“. ntier den geistlichen Institutionen ra das
Fraterhaus hervor, das miıt Luthers brieflichem elstan! die Reformation weıt
überdauerte. In NEeUueTer eıt entwickelte sich dieser Stadtteil VO.  - elıner Hand-
werker- und Kaufmannsstadt einem iIrühen Industriestandort. Das jef SOZ1a-
le Probleme hervor, denen ıch schon die des neunzehnten Jahrhun-
derts der Neustädter Pfarrer Hermann meler stellte. Sein Wirken findet hier
1ıne Würdigung. In den sechziger Jahren dieses Jahrhunderts führte eın
Straßendurchbruch einer erheblichen Veränderung des bis dahin noch welt-
gehend historischen Stadtbildes der Neustadt Ganze Straßenzüge miıt fast
lückenloser, ber ziemlich vernachlässigter Fachwerkbebauung wichen der
Straße und den S1E begleitenden proportionslosen Wohnsilos.

Den drei „Stadtbildern“ folgt 1nNe kurze sozlalgeschichtliche Darstellung der
Stadt 1 neunzehnten un zwanzigsten Jahrhundert mi1t Statistiken über Beru-
fe, Einkommenshöhen und Häuserwerte. Die Bilder dreier „NECU! Stadtviertel“
zeigen die Geschichte des zwanzi1ıgsten Jahrhunderts unter verschiedenen Aspek-
ten Auf dem intergrund der „Siedlung“ der Bismarckstraße werden der
frühe sozliale Wohnungsbau und die Aktivitäten der inksparteien ın der e1ıt
zwischen den Weltkriegen betrachtet. Militarisierung unter dem Nazıregime,
Kirchenkampf{ un! Probleme, die UrCc die Besetzung eines Stadtteils urc die
englische Besatzungsmacht entstanden, handelt das Kapitel über den „Stiit-
berg“ ab Beispiele VO  } Industriearchitektur zeigt die Abhandlung über das
Gebiet „links und rechts des Bahndammes‘“. Bäuerliche Siedlungsgeschichte se1t
dem Mittelalter un Entwicklung industriegeprägten Dörfern werden
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eisple. VO  e Elverdissen un Herringhausen dargestellt. Für Elverdissen ist ıne
Ansiedlung VO.  - fünfzehn badischen Kolonistenfamilien 1m Jahre 173 als He1l-
spie. für die Bevölkerungspolitik Preußens nach dem siebenjährigen jege her-
vorzuheben. Grundherrschaftliche Verhältnisse des Mittelalters un der frühen
euzeiıit, Heuerlingswesen un Neubauerntum des neunzehnten Jahrhunderts
werden 1n der Geschichte des Dorfes Eickum angesprochen.

Der zweite eil des Buches unter der Überschrift „Bürger un: Stadt“
beginnt miıt dem modernen artel- un Vereinswesen, das 1ın Beziehung gesetzt
wird ZU. Gildewesen un selınen urzeln 1M Mittelalter. Eın Längsschnitt
durch die Geschichte des Stadtrats un der Verwaltung VO Stadtstaat Z
modernen Läßt Kontinuität un Wandel sichtbar werden. Das Kapitel
über die „Religion“ ist wieder getreu dem Gesamtkonzept durch @Querschnitte
gekennzeichnet: Abschnitte über die Volkskirche 1ın der zweiıten älfte des
zwanzigsten Jahrhunderts, den Aufbruch 1945, den Kirchenkampf 1ın der Mün-
stergemeinde und über den Abschied VO. Kalserreich bringen Ansätze einer
evangelischen Kirchengeschichte dera ergänzt durch schwerpunktmäßige
Bemerkungen ZU.  E Kirche 1m fünfzehnten Jahrhundert, ın der Reformationszeit
un 1mM Zeeitalter des Barock. Der jüdischen Gemeinde un! ihrer Zerstörung
unter dem Naziıregime ist eın Aufsatz gewidmet, der durch die Biographie der
Herforder Jüdin Y chöngut geb einberg 1mM dritten 'eil des Buches 1ne
Krgänzung findet.

Als Schulort hat Herford se1t seliner Gründung reglonale Bedeutung. Das
Kapitel „Erziehung un: Schule“ geht der Entwicklung des Schulwesens nach
un hebt wic.  ige  } Impulse hervor: Die Kirchenordnung des Herforder reforma-
torıschen Pfarrers Dr Johann Dreier STE als Beispiel für die starke pädagogi-
sche Komponente der Reformation. Das ausgehende neunzehnte Jahrhundert
Ste. unter dem Einfluß des agılen Bürgermeisters @Quentin, dem die Stadt eın
modernes Volksschulwesen verdankte Eıiıne Chronologie der Schulgeschichte
reicht VO Mittelalter bis ın die Gegenwart.

Nntier dem Thema „Bildung un Freizeit“ WwIrd eın buntes Kaleidoskop TOÖTff-
net Schützen- un Sportvereine, Musik- un! Theaterwesen, Lichtspielhäuser,
Museum, Stadtarchiv un! Zeitungen Sind hier Gegenstände der Betrachtung.
Abgerundet wiıird der zweıte 'e1l durch die Geschichte der sozlalen Eiınrichtun-
gen un: der Wasser- und Knergleversorgung.

Der dritte eil beginnt mıiıt einem 1ld des alternativen Jugendclubs „Fla-
Fa der auf dem Hintergrun: der achtundsechziger Bewegung entistan:! Kr
wiıll lternativen ZAUE kommerziellen Freizeitindustrie bieten. Es folgen Kurzblo-
graphien eines englischen Offiziers, der 1n Herford statıoniert Wal, eiNes
Gewerkschaftlers, eines Pfarrers, eines Handwerksmeisters, eiINes Kreisbaudi-
rektors, elines elters aus der Türkei, der Tochter elInNes Karussell- un: agen-
bauers, einer Arbeiterin, eliner Hausfrau, einer Widerstandskämpferin, einer
Jüdin, einer Bäuerin, eiINes Lehrers un: Ratsherrn un eines Prokuristen.

Am eisple. dieses Urc alle Schichten un:! rupplerungen reichenden
Querschnitts AaUS der Herforder Bevölkerung soll deutlich werden, wWw1e Aaus Erın-

eın Geschichtsbild erwächst Das „Prinzip Rückblick“ wird hier
deutlichsten, freilich uch die Problematik dieses Priınzı1ıps. Denn wollte INa  -
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alle angesprochenen Ereignisse un Erscheinungen aufnehmen un! historisch
verarbeiten, wäre dafür e1iın umfangreicher Arbeitsaufwand NO Wollte INa

ber en Spuren einige (generatiıonen zurück nachgehen, wüchse die Arbeit 1Ns
Unermeßliche DIie Methode der rückwärts gewandten Spurensuche zwingt
einer Auswahl, die unter estimmten Kriıterien erfolgen MU. Die Ergebnisse
historischer Arbeit können ihre Vergleichbarkeit un Übersichtlichkeit verlie-
F, Wenn diese Krıterien je nach der unterschiedlichen historischen Schule fest-
gelegt werden. otzdem hat dieser rückblickende nsatz der Geschichtsschrei-
bung se1ine Berechtigung: Befreit doch die Beschäftigung mi1t der Geschichte
VO  -} dem Dahinfahren 1n eingefahrenen Gleisen, welıltet das Gesichtsfeld un
ringt 1n den Blick, Was bisher übersehen wurde.

hne Beziehung ZU Konzept des Jubiläumsbuches wird der eigentliche
Anlaß, die Gründung Herfords, Schluß behandelt Hans Jürgen Warnecke
SCAHNre1l dort über „(89 un Ww1e es begann“. ast Ww1e beiläufig Seiz eın
m1T einer Beschreibung des Abteigebäudes aus der e1t nach der Säkularisie-
rung Dort finden sich Angaben über einen Bilderzyklus 1m Lehnssaal der Abtei
AaUuUus der e1ıt 1500 Der Zyklus zeıgte neben Päpsten und Kaisern, die dem
Stiit Privilegien gewährt der bestätigt hatten, den Stiftsgründer Waltger,
gestorben 1mM Jahre 029, der dort als ADUuxX  “ erzog, bezeichnet wurde. Seine
Person und die iıhm geltende „Vita altgeri”, die 1n mehreren mittelalterlichen
Urkunden erhalten 1St, galten 1ın der Forschung ange als legendär. Es gelingt
Warnecke, den historischen Wert der ıta altgerı als zuverlässiger Geschichts-
quelle herauszuarbeiten. Der Sachse Waltger, ansässıg 1n Dornberg, War urc
se1ın mütterliches Trbe reich begütert. o der ater selner utter, gilt als
Vertrauter erzog Widukinds. Sein ater Walr vermutlich e1n Angelsach-

aus königlichem Hause. Auf diesem familiären Hintergrund konnte Waltger
als esandter Kalser Karls erfolgreich ın England politische Verhandlungen
führen. Darüber hinaus beschenkte INa  } ih: mi1t Reliquien des Märtyrerkönigs
Oswald, die 1ın seliner TC 1n Dornberg niederlegte. Als Christ STE Walt-
ger auf der Schwelle zwischen dem überlieferten Wodanskult un! dem Nr1-
tentum

So gründete nach einem aufgegebenen Versuch 1ın Müdehorst be1l Dornberg
Zusammenfluß VO.  - Werre un!: Aa e1n Kloster. Die Beschreibung dieses rtes

einer Heeresfurt Urc das Flußgebiet legt die ermutun: nahe, daß dieser
Stelle Wodan verehrt wurde. „Mıt der rrichtung eiınes christlichen Gotteshau-
SCS der Heerestfurt sollte unter Vertreibung un Ausrottung der dämonisierten
Wodans- Tiere das nde SE1INES ultes erreicht werden“ 594) Was ber Wal

der TUN! für die Bevorzugung, die altgers Gründung durch die karolingi-
schen un! sächsischen Könige un Kailiser erfuhr? Warnecke weılst, demonstriert
auf einer Verwandtschaftstafel, famılläre Verbindungen auf, die einen en
Wahrscheinlichkeitsgrad besitzen: Heilwig, utter der mıiıt Ludwig dem Krom-
INeEe.  - verheirateten Judith un der mıi1ıt Ludwig dem Deutschen verheirateten
Hemma, SEe1 altgers chwester, ihre Welt SEe1 1n Herford begraben. Bru-
der der utter altgers, ECWI, sSEe1 cbert, der Mannn der hl Ida VO  - Herzfeld. Ks
wäre für die frühe Geschichte ertTords hochinteressant wenn Warneckes Aus-
.  gen uUrcC weıtere ewelse erhärtet werden könnten Auf jeden all
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mMacCc se1ın Beitrag das uch für die fIrühe Kirchengeschichte Westfalens bedeut-
SEa

Eıne Zeittafel miıt der Einordnung Herforder Geschichtsdaten ın die reglıona-
le un! überregionale Geschichte SC  1e den and ab DIie wissenschaftlichen
Anmerkungen sind nach Kapiteln geordnet beigegeben. Eın Personen-, Sach-
un rtsregister erleichtert die Arbeit mi1t dem Werk

Walter Gröne

Friedrich Brasse, IDıe Evangelisch-lutherische Marıengemeinde Stıft Berg ın der
eıt des Drıtten Reiches 943 e1€ un Hansestadt erford, and 113
Herforder Vereiın für Heimatkunde e.V., Herford 1994, 2195 S 9 Ortraıts

Im Rahmen der Herforder Jubiläumsfestschrift „1200 Jahre Herford“ (1989)
stellt Wolfgang Günther 1n seinem Stadtteilbild „Der Stiftberg“ fest, daß die
Geschichte der Mariengemeinde Stift Berg für die eıt des Nationalsozilalismus
noch N1C. aufgearbeitet ist Friedrich Brasse, lang]ähriger Pfarrer dieser
Gemeinde, hat die Herausforderung als geschichtlich interessierter und eNgA-
gıerter Praktiker angenOMMEeN. Vor em S1e sich herausgefordert Urc
ıne polemisch verkürzende Geschichtsaufarbeitung un Darstellung, die ın
einzelnen Beiträgen ben genannter Jubiläumsschrift ihren Niederschlag
gefunden hat Örtliche Quellen der Kirchengemeinde un der Ortspolizeibehör-
de, Presseberichte un! 1iıne breite Literaturauswahl zieht heran, einer
„nötıgen Konkretion“ kommen, die TsStT ermöglicht, daß eın objektives
1iıld der Geschichte entsteht. SO hebt Brasse 1n einer Zwischenbesinnung ın der

SE1INES Werkes hervor: „Die Fülle der aten, Namen und Ereignisse, die
Vielfalt der sich begegnenden un miteinander ringenden trömungen mussen
1MM Rückblick einmal 1ın einen größeren Rahmen geste. werden, damıiıt mehr
el erauskommt als eın buntschillernder Flickenteppich.“ (S. —— Seine Dar-
stellung möchte „Hilfe ZU  — eigenen Urteilsbildung“ des Lesers Se1N. Um se1ın
iel erreichen, 1äßt Brasse die Quellen umfangreic. Worte kommen
uch un! besonders 1 Blick auf die Person des damaligen Stift Berger Pfarrers
und späteren Militärbischofs ermann unst, dem eın uch gewidmet hat
ber Tasses rbeit ist mehr als DU ıne Apologie für unst, dessen Haltung
ın der eıt des Nationalsozialismus heftigen Anfeindungen besonders ın den
achtziger Jahren geführt hat Es gelingt Brasse, gerade der Persönlichkeit
unsts beispielhaft aufzuzeigen, Ww1e ıne weitgehend VO natıonalen Bewußt-
seın der Kalserzeıt eprägte evangelische Kirchengemeinde ihren Weg geht VO  -

einer anfänglich posiıtıiven Aufnahme und Beurteilung des Nationalsozialismus
hiın kritischer Auseinandersetzung un! geistlicher Neubesinnung. Dafür
werden konkrete Beispiele AU:  N den verschiedenen Bereichen des (Gemeindele-
bens geboten

IDie Evangelische Kirchengemeinde Berg 1ın Herford umfaßte 1933 t1wa
Gemeindemitglieder. Ziwel Pfarrer der Pensionsgrenze und eın

Hilfsprediger tanden einem, wıe ermann uns schreibt, „Ubermaß Arbeit
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1ın der ungewöhnlich schnell wachsenden Gemeinde‘ p gegenüber, zumal
sich die (Gemeinde über das Herforder Stadtgebie hinaus noch auf die Ortschaf-
ten Falkendiek und Schwarzenmoor erstreckte Trotzdem gab eın reiches un
vielfältiges Gemeindeleben, das VO:  } Mitarbeitern etiragen wurde, die noch 1ın
den Traditionen der Erweckungsbewegung standen. Intensive Beschäftigung mi1t
der Bibel estimmte die Arbeit der Gruppen und Krelse. den VO.  - uns 1934
eingeführten wöchentlichen Bibelstunden nahmen bald drei- bis vierhundert
Menschen teil Es War uns daran gelegen, VO  — Parolen un: Schlagworten der
kirchlichen artelungen loszukommen und die Fähigkeit ZUTrC Unterscheidung
der (Geister vermitteln.. Gerade die Biıbelarbeit ließ bel manchen Teilnehmern

den Bibelstunden kritische kHragen auftkommen un: Erkenntnisse wachsen,
die das wahre Gesicht des Nationalsozialismus entlarvten.

Brasse wıll seınen Beılıtrag Z Gemeindegeschichte der Kirchengemeinde
Berg Aal8 Spiegel der Zeitgeschichte“ 13 verstanden w1lssen. Er möch-

te eın „Verständnis für schicksalhafte Lebensbedingungen un Verstrickungen“
16 Öördern. Als eıner, der die eıt des Nationalsozialismus als Kind und

Jugendlicher erlebte, sieht sich selbst I11U.  S „1N bedingtem Maße als Zeitzeu-
“  gen Für die Kirchengemeinde Stift Berg, ın der Vo 1954 bis 1987 Pfarrer
War, ist der euge, der mit den Zeitzeugen gelebt un gearbeitet hat Als sol-
her schlägt ıne Brücke zwischen denen, die die Jahre des Nationalsozialis-
I11US 1n der Kirchengemeinde Stift Berg gelebt un erleht aben, die aktıv un!
Passıv dem teilhatten, Was heute schon Geschichte 1ST, un denen, die heute
jene eıit Aa Uus weıtem Abstand sehen un nach sachlicher und unvoreingenom-

Einordnung und eurteilung suchen.
Walter Giröne

AUS eter Schumann, Heinrich DO  S Herford, Enzyklopädische Gelehrsamkeit
WUN unıversalhistorische Konzentı:on ım IDienste domınıkanıscher Studienbe-
dürfnisse (Veröffentlichungen der Historischen Kommı1ıssıon für Westfalen, XLIV,
Quellen un! Forschungen ZUTL Kirchen- un Religionsgeschichte, and 4 9 Verlag
Aschendor£ff, Münster 1996, 302 S 9 geb

Als einen „Schreibseligen, 1n weltlichen Dıngen unerfahrenen un! für jeden
Klatsch empfänglichen Öönch“ beschreibt ustav Engel den Geschichtsschrei-
ber un Chronisten Heinrich VO.  b Hertford. Diese Einschätzung wird ber dem
Werk un dem Wıirken eines der bedeutendsten Historiographen des ausgehen-
den Mittelalter: nicht gerecht. In selner quellenorientierten Dissertation versteht

Klaus eier Schumann, das Pauschalurteil über Heinrich VO  - Herford 'ev1-
dieren un: das en un: das Werk 1n die Umbruchzei 1ın der des

einzuordnen.
Heinrich VO  - Herford, 1300 1n Herford geboren, trat mıiıt en 1n den

Mindener Dominikanerkonvent eın Nach dem Studium 1n emgo, oest, Köln
un: Errfurt übte SI zurückgekehrt nach iınden, jahrelang das Amt des Lektors
dUS, unterrichtete Junge OvVv1lzen ın theologischen un philosophischen
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Fächern. Später führten ih:; Reisen uch 1n das Ausland SO vertrat seinen
en Generalkapitel 1n Mailand, 1340, un ın Lyon, 1348 All diese Re1isen
nutztie für Studien für eın Hauptwerk, die Weltchronik 55  1  er de rebus
memorabilioribus"“. Mıt seinem Bildungseifer un! seliner Belesenheit ist e1nNn
typisches Beispiel eines spätscholastischen Gelehrten Obwohl Heinrich VO  -

Herford bereıts seliner e1t gen selner theologisch-philosophischen
Schriften a1s eiıner der firuchtbarsten Schriftsteller galt, gerleten un seine
er später fast ın Vergessenheit. (Janz unrecht, Ww1e der UtOr ın der Ssyste-
matischen Auswertung der handschriftlichen Überlieferung nachweist. War
eines seliner bisher weniıg beachteten Hauptwerke „Catena entium“
IMN  1C auf Konzeption un Inhalt eiıner damals schon längst überholten Wis-
senschaftstradıtion verhaftet, spielte das Werk als enzyklopädisches Handbuch
iıne nicht unbeträchtliche

Schwerpunkt dieses Buches ıst die Analyse des Geschichtsschreibers Heı1in-
ich VO  - Herford. Dabei fällt auf, daß die Intention des Chronisten über ıne
bloße Ordensgeschichtsschreibung weıt hinausgeht. Bewußt wählte Heinrich VO.  -

Herford die Gattung der heilsgeschichtlich orlJıentierten Universalchronik als
Gegenstück Z  nr profanen Volksgeschichte. Mittelpunkt selner arstellung ist Cclie
fränkisch-karolingische Tradition miıt der zentralen VO  - Karl dem Großen.
Die Begründung des Zentralreiches un! die Kaiserkrönung 1M Te 8300 ist TÜr
ihn Ausdruck einNes universellen Imper1ums. Bıs 1n se1ine egenwa vertrıtt der
Chronist 1n den amaligen Auseinandersetzungen zwischen Kalser un aps
überraschenderweise ıne ausgesprochen reichstreue Auffassung. Heinrich VO  -

Herford findet sich nicht auft Seiten der Kurle. Daneben untermauern 1n der
Weltchronik uch Ausführungen über Au{fgaben un moralische Qualifikationen
des errschers diese Zielrichtung. Die Karlstradition, 1ın der Heinrich VOo  ; Her-
tford ste. War ın Minden un Westfalen zudem enNng mi1t dem Widukind-Mythus
verknüpft. Lebendig geblieben ıst diese adıtıon uch Urc das Werk Heın-
richs VO.  - Her{ford, der insbesondere mi1t se1iner Chronik die des römisch-
deutschen Kalisertums gefestigt hat Insofern ist uch nachzuvollziehen, wWenn

Kalser Karl bei seinem Besuch ın Minden 13107 s1ieben Te nach dem Tod
VO  ; Heinrich VO.  } Herford den uUutiOr dadurch ehrte, daß das Trab auf einen

ehrenvollen Platz direkt VOTL dem Hauptaltar der Klosterkirche umsetzen
ließ Es ist nicht bekannt, daß eın Kalser einem anderen ele  en 1nNne solche
hre sonst Je hat zuteil werden lassen.

Diese detaillierte Arbeit gibt einen spannenden Einblick ın das Geistesleben
des ausgehenden Mittelalters, das geprägt War VON Weltuntergangsstimmungen,
est un Judenpogromen, un diferenziert dort, bısher pauschale rteile
das ild estimmten amı biletet das uch die Möglichkeit, den fast. vergesse-
Ne  . Herforder ele  en der drohenden Bedeutungslosigkeıit entreißen un
uch dem breiteren um wieder bekanntzumachen.

Wolfgang Günther
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Gertrud Angermann, Anna DO uernheim (vOTr 1520—-1590), Iıie erste bekannte
Inrederdichterin Westfalens un ıhrer geistlichen Gesänge ın nıederdeutscher
Sprache, Aisthesis Verlag, Bielefeld 1996, D mıiıt Abb., brosch

Das möglicherweise einzige erhaltene Exemplar eiıner Sammlung geistlicher
Andachtslieder der Anna VO  - @Quernheim AUus dem Jahre 1589 spürte ertru:
Angermann ın der erzogSBibliothek Wolfenbüttel auf Dieser einz1gar-
tıge und ist der Anlaß für die Biographie einer Frau aus dem Jahrhundert
geworden, die aufgrund der günstiıgen Quellenlage detaillierter un intens1iver
als manch andere Biographie AaUus diesem Zeiıtraum ausgefallen iıst Hauptquellen
des biographischen Abrisses sSind Z eınen die Leichenpredigt des Stiftberger
Pfarrers Bincke, Z anderen die verschiedenen 'Testamente der Anna VO  =)

@Quernheim. Aber uch viele andere Quellen ın den Staatsarchiven Üünster un!
Detmold hat die Autorin für ihre Untersuchung herangezogen.

Dalß Reformationsgeschichte Nn1ıC 1Ur 1ıne Geschichte VO  . Männern ist, S5UO[M1-
dern daß uch Frauen das Reformationsgeschehen intens1ıv begleiteten, wird
durch das en der Anna VO.  - @Quernheim deutlich Anna VO.  - @Quernheim ent-
tTammte einem alten Ministerlaliengeschlecht Aaus Mindén—Ravensberg. aupt-
wohnsitz der Linle, der Anna entstammt, War die Ulenburg bel ne
Krzogen wurde S1e 1mM Stift Obernkirchen Dort sah S1e die „päpstlichen Miß-
stände“, die Widersprüche der katholischen TC 1ın dieser eit DIie abzu-
sehenden Widerstände 1M Stift Obernkirchen die NeUue TE führten
der N1ıC alltäglichen Entscheidung, dieses Stift verlassen. S1e wechselte
dem Marienstift auft dem erge bei Herford, S1e 1551 1n einem er VO  5
eiwas über Jahren Z  — echantin gewählt wurde. Dieses Amt sollte S1e fast 4.()
Jahre bekleiden. 2347/48 War bereits ın dem Stift auft dem erge die Reformati-

eingeführt worden, 18 Jahre VOL der Einführung 1n dem Reichsstift 1n Her-
ford Die Veränderungen un Neuordnungen, die mıiıt der Umwandlung des 13
tes 1ın eın „adeliges, Ireyes, kayserlich, weltliche  66 zusammenhingen, mußte
hauptsächlich Anna VO  5 uernheim vollziehen. TIrotz der protestantischen
Strenge 1n der Te bewahrte S1Ee uch Kontinulıtäten auf dem Stiftberg. SO Sind
1n der TC Marienbilder verblieben, uch das Siegelbild des Stiftes
weiliterhin 1ne Mariendarstellung. Der einzige Ausstattungsgegenstand, der
während ihrer Amtszeıit das ild derTveränderte, War die Erneuerung un
Verbesserung der Orgel. Die Wichtigkeit dieser Maßnahme für Anna wird
dadurch deutlich, daß S1e sich unter der rge beerdigen ließ

1l1ele Informationen über das Umfeld der Anna VO  } uernheım hat die Auto-
rn Urc die Analyse der Testamente Da die Dechantin über umfang-
reichen prıvaten Besıtz verfügte, allerdings Streit zwischen den en vermelden
WO.  e seizte S1E eın sehr detailliertes 'LTestament auf. Der 'Tod ihres unverheirate-
ten Bruders 1lmar VO  . @Quernheim führte Anna VO  - @Quernheim allerdings 1n
Verwicklungen be1i der Erbfrage, die über die Geschäfte einer Dechantin weıt
hinausgingen zählte doch ihr Bruder den reichsten Adligen 1mM Fürstentum
Minden. Nun begannen Schwierigkeiten auf en Ebenen des Reiches, kam
rrıtorlalen Rivalıtäten un Auseinandersetzungen ehnsrechte Mıt der
Besetzung der enburg UrcC den Fürstbischof VO  - inden erreichte der Kon-
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ikt einen ersten Höhepunkt, der ZzwöOölf Jahre später zugunsten Liıppes entschie-
den wurde. Daneben War die ra wichtig, inwleweıt die Erbansprüche Aaus der
männlichen 1ınıe den Erbansprüchen der chwestern vorangıngen. Insgesamt
kam verschiedenen Prozessen, die blıs ihrem Lebensende VOTLT dem
Reichskammergericht gefü wurden. Der 'Tod des Bruders führte einem
dCH; sehr ausführlichen stament, da uch ihre Erbansprüche miıt aufgenom-
INen werden mußten. Die Bestimmungen der Testamente ermag Gertrud Anger-
1Nann detailliert interpretieren. ESs wird eutlich, WEen Wäas aus welchem Grun-
de zugedacht wird. ber uch Rückschlüsse aut den Lebensalltag werden mOg-
lich Kıs überrascht B 9 daß uch die Pfarrfamilie VO.  - Mennighüffen den
Bedürftigen gehörte, die 1 Testament berücksichtigt wurden.

Während für den Historiker VOTLT em die detaillierte iographie VO  ; edeu-
tung 1ST, werden Kirchenmusiker und (jermanısten urc den Abdruck der T
der un! die sehr enNaue Quelleninterpretation der Autorin überrascht Se1N. Über
den Inhalt der Lieder können uch Rückschlüsse auf die Theologie der Anna VO  -

uernheim gezogen werden. Diese Erkenntnisse bleiben ber N1ıC. allein für
sich stehen BKın kurzer, ber bedeutender Vergleich mi1t anderen Liederdichte-
rinnnen un -dichtern ihrer Ze1t, nämlich Herzogın Elisabeth VO  n Braun-
schweig-Calenberg, Elisabeth Creutziger un eorg eige, ermöglicht 1ne
ewertun. der niederdeutschen Lieder.

Frau Angermann gebührt die Ehre, die vermutlich erste ichtung einer west-
fälischen Frau un die letzte Textveröffentlichung 1n niederdeutscher Sprache
der ältesten Druckerei 1mMm Nordosten Westfalens wiederaufgefunden un! der
Offentlichkeit bekanntgemacht en In Verbindung miıt der interessanten

Biographie der Anna VO.  - Quernheim ist eın eindrucksvolles ild aus der
Reformationszeit 1n Herford entstanden.

Wolfgang Günther

Harsewinkel (Hrsg.), 3: dann machen 10127r allein.“ eıträge ZUT

Geschichte der Harsewinkel, Harsewinkel 1996, 627 S 9 Abb., geb

Leider erläutert Eckhard öller, der Stadtarchivar VO.  - Harsewinkel, der
uch die redaktionelle Betreuung dieses Buches übernommen hat, ın selner H
leitung nicht das Titelzitat Nur der gründliche un aufmerksame Leser findet
den Schlüssel dazu auft 356 1n einem Ausspruch des Fabrıkantensaas
VO  - 1931, bezogen auf den Prototyp eines Mähdreschers, des Produktes, das
dann der für Harsewinkel wichtigen un das Stadtbild prägenden Landma-
schinenfirma SE  — Weltgeltung verhalft. Dieses 1E könnte ber uch als
über dem uch stehen, mıiıt dessen Erstellung der Rat der selinen CcCh1ıvar
beauftragte. Ööller 1ST gelungen, 1M heimischen Bereich ıne Reihe qualifi-
zierter Autoren gewinnen, die N1C 1Ur eıträge vA  — Geschichte, sondern

wirklich 1ıne Geschichte der Harsewinkel vorgelegt en IIıe
melsten Abschnitte hat Öller selbhst geschrieben un! amı 59008881 miıt SE1-
Ner Redaktionsarbeit 1ne ENOTTIEC eiıstun erbracht.
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Dabe!i erfaßt der Begriff „Harsewinkel“, der sich auf die bei der Kommunal-
reform 1973 Ne  U gebildete bezieht, ıne ungleic kompliziertere histori-
sche Gegebenheit: Bıs 1820 bestanden nebeneinander die Titularstadt Harsewıin-
kel, das gleichnamige Kirchspiel und Marienfeld; damals kam Greffen vorher
el Sassenberg) hinzu. 1841 wurde AaUus diesen vier 1U selbständigen Gemeinden
das Amt Harsewıinkel gegründet; 1937 wurden Stadt un! Kirchspiel Harsewı1n-
kel zusammengelegt. SO bleibt der Raum der Geschichte, der hier ausgeschritten
WwIird, War ın tiwa der gleiche, ber die Strukturen wechseln. Den elangen der
historisch gewachsenen heutigen steile Harsewinkels gerecht werden und
S1e jeweils gebühren berücksichtigen, ist ıne der Leistungen dieses Buches
un! N1ıC die geringste, wenn INa die Eifersüchteleien ın den mehr der
weniıger willig zusammengefügten Kommunen denkt

In 1Ttelalter und fIrüher Neuzeıit STE natürlich die Geschichte des Zisterzien-
serklosters Marienfeld IM Mittelpunkt, dessen Blüte- un! Kr1ısenzeiten der Mün-
steraner Professor un! rendortfer Kreisheimatpfleger aul Leidinger ebenso
klar W1e nschaulich childert Dabei geht Leidinger VOrT em darum, die gel-
stig-relig1öse Entwicklung un:! Bedeutung der Abtei und das besondere Verhältnis
des osters se1ner näheren Umgebung herauszustellen. Von der ründung
185/86 Hıs Aufhebung 1803 bestimmte ja miıt seinem reichen Grundbesitz
das Schicksal der benachbarten (Orte entscheidend; Trst 1770 wurden die Kingeses-

des Wigbold Harsewinkel Aaus der Hörigkeit des osters entlassen. Neben
dieser Abhängigkeit gab ber uch ıne Füll  (D pos1ıtıver Anstöße, die VO  - dem
kulturellen Zentrum Marienfeld ausgıngen un! VO.  - denen die her ländlich TLTINE

Umgebung profitierte. In notgedrungen gestraffter Form gelingt Leidinger, die
verschiedenen Epochen VO.  S Aufstieg, Verfall und Reform des osters 1M Zusam-
menhang der Kirchen- un Profangeschichte Westeuropas darzustellen, und uch
manches personenbezogene Zeugnis füh: das Wirken der Abte und Mönche VO.  -
all 'all plastisch VOL ugen Die Dualı:tät des osters als Wirtschaftsbetriebh
un rel1ig1ös-spirituelle Anstalt ist1 der 'oTte Faden, dem Leidinger die VeIL-
ckelte Geschichte der Abtei verständlich un! überschaubar abwickelt.

Es folgt e1in Beitrag des Gütersloher Historikers Joachim Kulla über die
„unruhige Übergangszeit“ 1802 —1815, 1n der die Herrschaft über den Raum
Harsewinkel dreimal zwıschen dem Fürstbistum Münster, Preußen und dem
Großherzogtum Berg wechselte. ec originell beschreibt dann der Rietberger
Archivar Manfred Beıine die Preußenzeit zwischen 1815 un: 1871 ın der Abfolge
der fünf Bürgermeister (und mtmänner). Er zeichnet gelungene OrtTraıts dieser
Personen bis 1Ns Menschlich-Private hinein, versaumt ber dabei nN1C Aufga-
ben, Probleme un! Schwierigkeiten der kommunalen Politik deutlich
machen: wirtschaftliche Reformen, cie beginnende politische Partizipation der
Bürger, die nruhen VO.  - 18438, der protestantisch-katholische Gegensatz ZW1-
schen Regierung und ntertanen, Straßen- un: Eısenbahnbau USW. 1War
nicht untypisch für den preußischen Obrigkeitsstaat das Mißfallen der Bürger

den ıchen Machtträgern her 1ıne Empfehlung derselben für die egle-
rung 1ın Münster und Berlin. Tüchtigkeit W1e Kleinkariertheit der preußischen
Verwaltung lassen sich hiler 1n Beıines Beitrag 1n 1UCE studieren, un ebenso
Tugenden W1e Fehler unzuifriedener Harsewıinkeler itiker des Systems
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Die folgenden Kapitel über Harsewinkel 1ın Kaiserreich, Weimarer Republik,
un! Nachkriegszeit, Iso VO  - 18771 bis ZUTr kommunalen Neuordnung

972/73 stammen VO Harsewinkeler (und Clarholz-Herzebrocker) chivar
Eckhard Öller, der zudem miıt einer Chronik VO  - den Anschluß
die Gegenwa: herstellt Ebenso hat Bürgermeister, Verwaltungsleiter un:
politische ertretier VO  — Harsewinkel einschließlich refifen un Marienfeld
zusammengestellt. Ööller kennt sel1ne Akten un! 1äßt uch die Quellen sprechen;

schafft ıne außerordentlich dichte Darstellung der kre1ignisse un: Eint-
wicklungen Dabei bedient sich 1ın en Kapiteln des jeweils gleichen Sche-
111as der Abfolge VO.  - BevölkerungSs-, Wirtschafts- un:! politischer Entwicklung,
handhabt ber dieses Grundraster SOouverän, indem jeweils die Besonderhei-
ten der einzelnen Epochen leitmotivisch hervorhebt. S0 rührte natürlich 1n der
wilhelminischen eit der Kulturkampf das katholische Harsewinkel mächtig
auf, ber Möller skizziert uch anschaulich das bürgerliche Leben 1m Abschnitt
„Freizelt 1mM Kaiserreich: Vereinsleben un Feste‘“ In der Weıliımarer Republik
betrat Harsewinkel den ’7Weg 1Ns Industriezeitalter“, VOT allem durch die
Ansiedlung der Landmaschinenfabrik Claas 1919 Die Landwirtschaft intens1-
vierte die Vie  altung, und ähnlich w1e 1m benachbarten Versmolder Raum EnNnt-
standen eigene Schlachtereien. Politisch 1e INa  - sich zunächst ZU. Zentrum;
dieses und kleinere ProtestparteJıen beerbte dann abh 1932 die Die
elt Öörderte die weltere agrarisch-industrielle Entwicklung Harsewinkels,
brachte 1937 die Zusammenlegung der beiden Harsewinkel und Kirchspiel
un Gebietsverluste uUrc den Militärflughafen Gütersloh. Machtergreifung der
Nationalsozialisten, Ppassun; der Bürger, Resistenz der katholischen Milieus
gehörten hier w1ıe 1n anderen rten ZU 1mMm anzen einheitlichen, 1mM Individuel-
len doch ber immer wieder bemerkenswerten un unterschiedlichen ild der
S-Zeit Der Krieg forderte seine pier unter den eingezogenen Soldaten, Velr -

schonte aber die Orte mi1t Bombardierungen un beim Einmarsch der Alliierten
Von den wel jüdischen Familien gelang der einen noch 1939 die Auswanderung
nach Australien; dankenswerterwelse bringt das uch einen ausführlichen Aus-
zZug AauSs den Lebenserinnerungen VO.  - Kate Käthe) Mendels geb Herzberg, die
damals mit Mannn und Kindern Harsewinkel verließ; eın uch persönlich
anrührender Bericht, der mehr als manches Zahlenwerk über Bedrückung und
Verfolgung der Juden aussagt Der letzte Harsewinkeler Jude, Salomon OTrC.
wurde 1n Rıga eportie un! ist dort umgekommen.

Nach Kriegsende tellte sich 1ın Harsewinkel wı1ıe überall das Problem des
wirtschaftlichen un politischen Wiederaufbaus. Einschneidender wirkte noch
die Integration der Flüchtlinge un Vertriebenen, kam doch mi1t ihnen AA

ersten Male 1ıne größere ruppe VO  } Protestanten 1ın das katholisch eprägte
Harsewinkel; 1n einem Exkurs beschreibt Ööller das Entstehen eiıner evangeli-
schen Gemeinde, irche un! Schule Der notwendige Wohnungsbau un! die
Schaffung Arbeitsplätze veränderten das gewohnte Gesicht der (Irte Eın
politisches Charakteristikum War der Machtkampf{ zwischen Zentrum un (1}  C
zwischen 1945 un 1969 Die kommunale Neuordnung VO  - 19783 schloß dann alle
drei Gemeinden SC Stadt Harsewinkel Z  ININEIN, lLöste S1e ber uch AaUS dem
Landkreis Warendort un schlug S1€e ZU Landkreis Gütersloh, damıit
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uch VO Regierungsbezirk Münster Detmold; Zusammenschluß un Kreis-
zugehörigkeit führten eftigen Diskussionen un wohl uch mancher Ver-
wundung.

DIie Rezension dieses umfangreichen Buches (die 627 Seiten 1m uerformat
sSind dreispaltig bedruckt) kann NUur allgemeine ındrücke wiedergeben un:
nicht auf die vielen, noch interessanten Details eingehen. Das reich illustrier-
Le uch liest sich TOLZ er wissenschaftlichen Fundierung Anmerkungen,
Quellen- un:! Lıteraturverwelse gehören Z selbstverständlichen ppara
erstaunlich leicht un! gut; der Rezensent hat sich eiIn Wochenende 1INAdUrc
darın stundenlang festgelesen. Ahnlich W1e schon Westheiders Geschichte der

ersmo (S Rezension 1 Jahrbuch 9 9 1996, 306 — 307) zeig die el
stun jener (Generation VO  - Kommunalarchivaren, die VO  - manchen VeTr-
ächtlich HvOs („Historiker VOTL r genannt werden, die ber drauf und dran
sSind, diesen Begriff einem Ehrentitel machen. Möller und seıinen Mıtauto-
Ten ist hohe Anerkennung auszusprechen; der Rezensent hat selten 1ne glei-
chermaßen die politische, wirtschaftliche un sozlale Szene berücksichtigende
Ortsgeschichte gesehen. Dabei sind wel eiträge bisher noch nNn1C. erwähnt
worden, sollen aber, WenNnn uch miıt anderem Akzent, 1n dieses allgemeine Lob
des Buches mi1t einbezogen werden: Astrid Ottovordemgentschenfeldes Beılitrag
über Harsewinkel 1n VOI- un! frühgeschichtlicher eıt mıiıt der Deutung InNan-
her archäologischer Funde un Ansgar alsers Aufsatz über die Ems, die Har-
sewinkel durchfließt, ihre rühere Struktur, ihre Pflanzen- un erwelt, ihre
Mühlen, ihre Regulierungen un: Ausbaumaßnahmen SOWI1e deren Folgen, beson-
ders 1n der Veränderung des Ökosystems ine letztlich negatıve Bilanz. Eis ist
guf, daß diese lesenswerten Ausführungen miıt aufgenommen wurden, uch
wWenn die Geschichte des Flusses zeitlich UQUer YABB 1uß der Geschichte 1ın den
Harsewinkel-Kapiteln liegt.

Bernd Hey

Rudolf Schlögl/Hans-Ulrich Thamer (Hrsg.), Zavischen Loyalität un Kestistenz,
Sozıale Konflikte und nolıtısche Repression während der NS-Herrschaft ın West-
falen (Veröffentlichungen der Historischen Kommiı1ssion TÜr Westfalen, X XII A’
Geschichtliche Arbeiten ZUTL westfälischen Landesforschung, Wirtschafts- un!
sozlalgeschichtliche TupDpe, and 10), Aschendorff, Münster, 1996, 301 s 9 geb

Dieser and un seline eıträge sSind eın Produkt des VO  . Hans-Ulrich Tha-
InNner geleiteten VW-Projektes „Verfolgung, Verweigerung un: Widerstand 1n
Westfalen 1n der S-2Ze1 un beziehen sich 1mM wesentlichen, ber Nn1ıC AaUS-
schließlich auf das katholische Mihieu. Die Forschungsgruppe geht dem immer
wieder mıi1t Erstaunen registrierten Phänomen nach, Ww1e weıt partielle Verweige-
rung un: sektoraler Widerstand sich doch miıt grundsätzlicher Zustimmung ZU

NS-Regime vereinen ließen. Die Verfasser benutzen STa des Begriffes „KRes1-
stenz“ er her den der „Devlanz“ un! versuchen, die zugrunde liegenden
gesellschaftlichen Tatbestände eruleren. So eNnnNnen denn Schlögl, Michael
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Schwartz un Thamer ihren einleitenden, grundsätzlichen Beıitrag, 1n dem S1e
ıch mit der bisherigen Widerstandsforschung auseinandersetzen, uch „ Zur
Sozialgeschichte des politischen Verhaltens 1n der S-Z.e1 Mıt 1C auf die
beiden großen Kirchen konstatieren S1e „konfessionelle Selbstbehauptung mit
ansonsten loyal, WEeNnNn nicht überzeugt praktizierter Systemnonkonformität“

2 müßte wohl „Systemkonformität“ heißen). Die Konfilikte splelten ich
€e1 innerhalb des Systems ab un gefährdeten nicht grundsätzlich selne Sta-
bilität. In dieser Begrenzung ber verdienen S1e dennoch die Beachtung des
Historikers, weil 1n ihnen das Funktionieren VO  - ONsSenNs un Dissens, VO.  -

Kooperation und Verweigerung deutlich wird
Eıne wichtige als Repressionsinstrument spielte dabei die Justiz, die

e1ls willig, teils geZwungen den Direktiven VO  - aa un: arte1ı folgte. Hans-
Eckhard N1ıermann untersucht 1n diesem Zusammenhang die bisher kaum
berücksichtigten Lageberichte der Hammer Oberlandesgerichtspräsidenten un
Generalstaatsanwälte VOoO  } 1935 bis 1945 Er macht eutlich, daß die Strafverfol-
gungsbehörden TOLZ allen Strebens nach Objektivität ihre spezielle Perspektive
nicht verleugneten: Ihre Berichte zeichnen, un! War die der Staatsanwaltschaft
noch tärker als die der Gerichtspräsidenten, e1n „VON politischer evlanz
eprägtes 1ld der Bevölkerung gegenüber dem Nationalsozialismus“ un! SUug-
gerleren „den Eindruck eliner ständig vorhandenen pannung zwischen kritisch
ablehnender Bevölkerungsmehrheit un elıner ständig auf strafrechtliche
Repression angewlesenen totalıtären Regilerung“ ö1) Nıermann MU. Iso

selne Quellen argumentieren, die TODO  l1onen wieder zurecht-
zurücken, unterstreic ber ihren Wert für die Tkenntnis der Schwerpunkte
devianten Verhaltens 1ın der westfälischen Bevölkerung.

Thomas Schulte-Umberg hat sich mi1ıt den Sog. Heimtückeverfahren qals Be1-
spielen VO:  } Sanktionen Wortführer des katholischen Milieus 1m Bistum
Münster befaßt. Genau wı1ıe die Prozesse gen evlsen- un:! Sittlichkeitsverge-
hen diese Verfahren als politisches Instrument ZU  ar Diskriminierung des
Klerus als ortführer den Totalitätsanspruch des KReg1imes gedacht; S1€e
erreichten diese Wirkung ber nN1C. da S1e 1 katholischen ılieu als Angriffe
aut den Glauben aufgefaßt wurden un: elıner Identifikation VO  - Klerus un
Kirchenvolk führten Die Aussetzung dieser eriahren zwıischen 1936 un:! 1939
führt für Schulte-Umberg dem bemerkenswerten, ber wohl richtigen Schluß:
„Insgesamt beruhte die Funktionsfähigkeit des Reg1imes 1 katholischen Westfa-
len AaUus selner Perspektive partiell auft dem Verzicht elıner oHensiven Durchset-
ZUNg se1nNes Herrschaftsanspruchs“ 122)

Rudol{tf Schlög]l hat die aten VO.  b iwa 6500 Fällen VOL den Sondergerichten
Dortmund un Bielefeld D Der omputer erfaßt un! ausgewertet.
Dabe!]i ergibt interessanterwelse bei reglonaler Aufschlüsselung die konfessionel-
le Gliederung eın sehr viel deutlicher ausgeprägtes Delinquenzmuster aqals die
sSsO7z10ö konomische. EKr stellt fest, daß 1ın agrarisch-katholischen Kreisen die KTIT-
tik iıtler bis ZU Kriegsausbruch stärksten WAar, danach her 1n prote-
stantisch-agrarischen. Beide agıerten auft der Grundlage elnes traditionell O-
nenzentrierten Politikverständnisses; der Wandel 1939 spiegelt nach Schlögl
die Enttäuschung des zunächst dem Regime gegenüber POS1ELV eingestellten DIO-
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testantischen auerntums untier dem TUC der Kriıegswirtschaft, während das
katholische sich vorsichtig auf die Bewahrung der konfessionellen Identität
zurückzog. Der Vergleich der Deliktquoten zwischen Stadt un Land, evangeli-
schem und katholischem ilieu, industriell un agrarisch geprägten Strukturen
ist 1M einzelnen nicht hne Reiz; inwleweit die Deliktquote ber uch Resistenz-
potential un! Konfiliktbereitschaft signalisierte, kann 1Ur sehr zurückhaltend
beurteilt werden. DIie Deliktquote verwelst ber uch auf die überwiegende
Akzeptanz der VO. Regime gesetzten Normen: „Krst durch Anzeigen un
Denunzlationen schloß sich ın vielen Fällen die Kluft zwischen evlanz un
Delikt“ 157)

Bel seliner Untersuchung des Demonstrationskatholizismus 1MmM Bistum Mün-
ster kommt Christoph KöÖösters einen wichtigen Forschungsschritt
weiter. on Irüher WarTr der Zusammenhang zwıischen Bedrängnis der Kirche
un den wachsenden Teilnehmerzahlen öffentlichen Kundgebungen, Wall-
fahrten und Prozessionen gesehen und als e1N Symptom VO  - Resistenz un:
Widerstand gedeutet worden. Kösters nımmt 1U 1ne funktionale Einordnung
dieses Phänomens ın die Geschichte des katholischen Milieus VOL,; indem auft
seline Modernisierung nde der 20er, Anfang der 330er Jahre hinweist: die stärke-

Mitwirkung katholischer Lalen un:! Jugendlicher schuf einen relig1iös verdich-
eien un! erneuerten Demonstrationskatholizismus, der „als TIransformator
einer Massenmobilisierung, die die Randbereiche des katholischen Milieus 1n
dem Maße erfaßte, 1ın dem der Druck des NS-Regimes auf dieses Milieu
zunahm“, führte un! dessen Kesistenzpotential aktivierte 184)

Michael Schwartz hat lokalpolitische Elitenkonflikte 1n der ländlichen
Gesellschaft Westfalens während der 5 e untersucht uch kommt
dem Schluß, daß solche Konflikte zwıischen alten, her konservativen un Ne  e
herandrängenden nationalsozialistischen Eliten sich nicht das NS-Regime
richteten, sondern dessen sozlale Modernisierungstendenzen, mithin
Interessenpolitik 1mM un nNn1ıCcC das egime darstellten. Man wehrte NeuUue
potentielle Teilhaber der dörflichen Herrschaft ab un! bediente sich dazu VO  -
all all wenıger radikaler NS-Formationen WI1e des (Stahlhelm) un
des Reichsnährstandes. „Der lokale Elitenkonflikt vernetzte sich mi1ıt dem
ohnehin gegebenen Konkurrenzkonflikt verschiedener NS-Organisationen un
-Machtzentren“ 242)

Vor allem aut der methodischen Grundlage der ral 1StOTY, ber uch aut
der VO.  > Archivakten hat Brıtta urth ihre Untersuchung über Kriegsgefangene
un! Zivilarbeitskräfte 1mM Krelis Warburg aufgebaut. Es geh ihr dabei den
Grad VO  } Anpassung bzw. nonkonformem Verhalten, mi1t der diese ruppen auft
den aut S1Ee ausgeübten TUC reaglerten un: sich VOT Sanktionen schützten
Natürlich War dieses Verhalten uch die Kınstellungen der eutschen
Gegenüber gebunden: Zivilarbeiter, die 1mM katholisch-ländlichen Milieu ätıg
n  9 erlebten her ıne Einbindung, W1e€e S1e schon vorher be1i Salsonarbeits-
kräften üblich WAaTr, VOL em, WEenNn S1E ebenfalls katholisch Auch wirkte
sich das Interesse der deutschen Arbeitgeber ihrer Arbeitsfähigkeit un: A
ligkeit ihren Gunsten AU!  N Kriegsgefangene dagegen, Adie Nn1C 1n Privathaus-
halten, sondern 1M ager lebten, hatten weıt wenıger Gelegenheit, solche Kon-
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entwickeln, S1e Au  en Selbstbewahrung nNn1ıC. gemeiınsam mit dem
eutschen Umf{eld, sondern fast immer 1ın Konfrontation dazu“ 212) Hier

Iso Protesthaltung un! Bereitschaft ZU Widerstand stärker ausgeprägt
als bei den Zivilarbeitern

Die hier vorgestellten Einzelstudien interessieren VOT em durch die starke
Berücksichtigung des konfessionellen Faktors 1mM Zusammenhang mit dem
soz10ö konomischen Umifeld. S1ie difXerenzieren den her pauschalen un! lTächen-
deckenden Begriff der Resistenz un zeıgen Phänomenen Ww1e Devlanz, Dis-
SET1 und Nonkonformität die komplizierte Gemengelage VO.  - Bekenntnis ZU.

NS-Regime und religiöser Bindung auf Auch wenn der Effekt SOLIC eiINes gn7
sich 1Ur partiell un SekTOra artikulierenden Wiıderstands 1mM „Dritten Reich“
selbst 1Ur minimal WAaT, lohnt doch selne wissenschaftliche Untersuchung, un
sel auch NUTFr, vollmundiger Exkulpierung bestimmter Truppen un
Schichten vorzubeugen.

ern Hey

Rolf Westheider (Hrsg.), 900 re kıirchliches Leben ın ersmoO d  '
Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld 1996, 304 5 geb

„„Die Autoren der Festschri en ın einer Vielzahl VO:  } Beiträgen der Eint-
wicklung des kirchlichen Lebens ın unserTrer Stadt nachgespürt un:! S1e arge-
stellt. Eın L1LULI historischer Rückblick ber würde dem S1inn des Jubiläums nNn1ıC.
Genüge tun. Dıie Betrachtung der vielfältigen Aufgaben ULNSeTer irchenge-
meinden, der evangelischen un! katholischen 1n eutiger Zieit, die den Menschen
VO Lebensbeginn bıis ZU. Lebensende ZU Bezugs- un! Mittelpunkt haben,
gehö dazu. In einer Vielzahl VO.  } Beiträgen wird über diesen Bereich kirchli-
hen Lebens berichtet“, heißt 1m Grußwort des Bürgermeisters un! des
Stadtdirektors VO  - Versmold ın der Festschrift ZU. 900jährigen Jubiläum der
Eıv. Kirchengemeinde.

An dem Zustandekommen des mit rd. 300 Seiten recCc umfangreichen Buches
hat die ersmo einen N1C unerheblichen nteil, tellte S1e doch ihren
Stadtarchivar, Dr olf Westheider, stundenweise VO  } seliner kommunalen Aufga-
be frei, damit sich als Herausgeber und UtOr das Erstellen des Buches
kümmern konnte: eine, Ww1e die Verfasserin dieser Zeilen Lindet, beispielhafte
un! gelungene Kooperation zwıischen Kommune un: Kirchengemeinde.

Des welteren kann die Rezensentin der Kirchengemeinde ersmol« 1Ur

ihrem Mut un:! ihrer Anstrengung gratulieren, ihre Geschichte ın der vorliegen-
den Buchform aufgearbeitet haben

Die einzelnen Kapitel bzw. uisatize des Buches wurden 1n wel elle geglie-
dert. Der erste 'eil beleuchtet „Aspekte 900jähriger Kirchengeschichte 1ın Vers-
mMO der zweıte elil behandelt das „kirchliche en 1ın der Gemeinde‘.

Der erste 'eil beginnt miıt Chroniken des kirc  ıchen Lebens, die dem
Leser/der eser1ın einen ersten historischen Überblick verschaffen.

Daran SC  1e. sich eın vorzügliches Kapitel über die Baugeschichte und Aus-
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stattung der etr1ı-Kirche, verfaßt VO  - dem Münsteraner Kunsthistoriker Dr
Herbert Pötter,

Natürlich durfte uch eın Verzeichnis der Ev. Pfarrstelleninhaber nN1C. feh-
len, der ersmolder Pastor Speckmann verfaßte 1860, olf Westheider hat

ergänzt.
Außerdem zeichnet verantwortlic für einen Einblick ın die sozlale 1tua-

tiıon des Jahrhunderts, ın dem das sSoßp. „Hofwiesenbrot“ erläutert. Die SOg
Hofwiese lag ın eckeloh, Peckeloher Bauern verpflichtet, die Wiese
mähen un! heuen, AaUus dem Erlös dieses Heues wurde Tot für verarmte K1n-
der und Wailısen gekauft Ebenfalls aul Westheiders Feder stammt eın Aufsatz
über die Beziehung zwischen un: Kirchengemeinde nde des
Jahrhunderts, geht einen Streit zwischen Pastor un! Amtmann, der sehr
anschaulich den nNn1ıc ganz reibungslosen Verlauf der Säkularisierung des
öffentlichen Lebens nach der Reichsgründung 1871 verdeutlicht.

Kın weiterer Aufsatz des ersten Teils wurde VO. kath Pfarrer Siegfried
Romer verfaßt, der die ntwicklung der kath t.-Michael-Gemeinde se1it ihrer
Wiederbegründung 1m Jahrhundert darstellt

uch die e1t des Nationalsozialismus wurde 1n der YFestschri nicht vergeS-
SM Dr Helmut atzen (u.a bekannt durch seın uch „Novemberpogrom 1938
1n Gütersloh“‘) beschäftigte sich miıt der Geschichte der jüdischen Einwohner
un Einwohnerinnen Versmolds 1n der eıt zwıschen 1933 und 19492

Der zweite 'eil des Buches beginnt mit einem Aufsatz, der folgendermaßen
überschrieben ist „Laß die inder mM1r kommen Von der Kleinkinderschule
ZU.  — JTageseinrichtung für Kinder“ Der UTtOor chreibt, daß „die Geschichte der

Kindergärten uch ıne Entscheidung für die rziehung nach biblischem
Menschenbild (1st), bei dem die Schwachen geschützt, gefördert un:! geliebt WOeI' -
denstattung der Petri-Kirche, verfaßt von dem Münsteraner Kunsthistoriker Dr.  Herbert Pötter, an.  Natürlich durfte auch ein Verzeichnis der Ev. Pfarrstelleninhaber nicht feh-  len, der Versmolder Pastor Speckmann verfaßte es um 1860, Rolf Westheider hat  es ergänzt.  Außerdem zeichnet er verantwortlich für einen Einblick in die soziale Situa-  tion des 18. Jahrhunderts, in dem er das sog. „Hofwiesenbrot“ erläutert. Die sog.  Hofwiese lag in Peckeloh, 37 Peckeloher Bauern waren verpflichtet, die Wiese zu  mähen und zu heuen, aus dem Erlös dieses Heues wurde Brot für verarmte Kin-  der und Waisen gekauft. Ebenfalls aus Westheiders Feder stammt ein Aufsatz  über die Beziehung zwischen Stadt und Kirchengemeinde gegen Ende des 19.  Jahrhunderts, es geht um einen Streit zwischen Pastor und Amtmann, der sehr  anschaulich den nicht ganz reibungslosen Verlauf der Säkularisierung des  öffentlichen Lebens nach der Reichsgründung 1871 verdeutlicht.  Ein weiterer Aufsatz des ersten Teils wurde vom kath. Pfarrer Siegfried  Romer verfaßt, der die Entwicklung der kath. St.-Michael-Gemeinde seit ihrer  Wiederbegründung im 19. Jahrhundert darstellt.  Auch die Zeit des Nationalsozialismus wurde in der Festschrift nicht verges-  sen. Dr. Helmut Gatzen (u.a. bekannt durch sein Buch „Novemberpogrom 1938  in Gütersloh“) beschäftigte sich mit der Geschichte der jüdischen Einwohner  und Einwohnerinnen Versmolds in der Zeit zwischen 1933 und 1942.  Der zweite Teil des Buches beginnt mit einem Aufsatz, der folgendermaßen  überschrieben ist: „Laßt die Kinder zu mir kommen — Von der Kleinkinderschule  zur Tageseinrichtung für Kinder“. Der Autor schreibt, daß „die Geschichte der  ev. Kindergärten auch eine Entscheidung für die Erziehung nach biblischem  Menschenbild (ist), bei dem die Schwachen geschützt, gefördert und geliebt wer-  den ... Diese Grundmotivation ist auch in Versmold durch die Jahrzehnte hin-  durch zu erkennen.“  Das Kapitel über Kinder- und Jugendarbeit zeigt anschaulich die Entwick-  lung in der Kirchengemeinde auf diesem Gebiet.  Die Zusammenarbeit von Kirche und Kommune, die trotz Krisenzeiten funk-  tionierte und immer noch funktioniert, wird deutlich in den Kapiteln über die  Höhere Schule (Christoph Grün) und das Versmolder Krankenhaus (Bärbel Thau).  Weitere Aspekte des Gemeindelebens wurden von Pfarrer Wilhelm Arning  (der gleichzeitig Superintendent des Kirchenkreises Halle ist) beleuchtet. Er  beschäftigte sich mit der Geschichte der Versmolder Diakonie. „Diakonie war  allezeit das Herzstück der christlichen Gemeinde.“ Außerdem schrieb Arning  über das Katharina-von-Bora-Haus, ein 1995 eingeweihtes Altersheim.  Das Gemeindeleben wird wesentlich von (ehrenamtlicher) Arbeit von Frauen  getragen und gestützt, dem trug man in einem von Christa Arning verfaßten  Aufsatz über die Ev. Frauenarbeit in Versmold Rechnung. Ein weiterer Punkt  des Gemeindelebens ist die Kirchenmusik, ihr ist ein Kapitel über Sänger, Bläser  und Kantoren gewidmet.  Und —- bewußt an das Ende des Buches gestellt, da es das letzte Stück des  Weges eines Christen in der Gemeinde darstellt — ein Kapitel von Pfarrer Dirk  Leiendecker über die Geschichte des Friedhofes von 1842.  322Diese Grundmotivation ist uch ın ersmo durch die ahrzehnte hin-
durch erkennen.“

Das Kapitel über iınder- und Jugendarbeit zeig anschaulich die Entwick-
lung 1n der Kirchengemeinde auft diesem Gebiet

DIie Zusammenarbeit VO.  - Kirche und Kommune, die TOLZ Kr1ısenzeiten funk-
ıonlerte und immer noch funktioniert, wird deutlich den apıteln über die
Höhere Schule (Christoph Grün) un! das Versmolder Krankenhaus (Bärbel au

eltere Aspekte des Gemeindelebens wurden VO  5 Pfarrer ilhelm rning
(der gleichzeitig Superintendent des Kirchenkreises Halle 1st) beleuchtet Kr
beschäftigte sich mıiıt der Geschichte der Versmolder Diakonie. „Diakonie War
allezeit das Herzstück der christlichen Gemeinde.“ Außerdem schrieb Arning
über das Katharina-von-Bora-Haus, eın 1995 eingeweihtes Altersheim

Das Gemeindeleben wird wesentlich VO.  - (ehrenamtlicher) Arbeit VO  - Frauen
eiragen un! estützt, dem trug INa  -} 1n einem VO  — Christa nıng verfaßten
Aufsatz über die EvV. Frauenarbeit 1ın Versmold Rechnung. Eın welıterer Punkt
des Gemeindelebens iıst die Kirchenmusik, ihr ıst eın Kapitel über Sänger, Bläser
un! Kantoren gewldmet.

Und bewußt das nde des Buches gestellt, da das letzte ucC des
eges eines Christen ın der Gemeinde darstellt eın Kapitel VO  e Pfarrer irk
Leiendecker über die Geschichte des Friedhofes VO  5 183492
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Alles 1n em ıne mehr als gelungene Darstellung der Geschichte einer KI1Ir-
chengemeinde, deren Lektüre sehr empfohlen werden kann, besonders all jenen,
die vielleicht e1nNn ähnliches Projekt planen.

eira Holländer

Edıth Stallmann, Martın Stallmann E1n westfälischer Pfarrer ım Kırchen-
kammpf (1934-—-1948), (Beiträge ZUL Westfälischen Kirchengeschichte, and 4).
Luther-Verlag, Bielefeld 1996, 357 S 9 kt

Miıt diesem Werk sSeiz Stallmann die unter dem Titel ,7  artın a
INanı Pfarramt zwischen Republi un! Führerstaat Zur Vorgeschichte des
Kirchenkampfes 1n Westfalen“ (Bielefeld 1989 Schriften ZU  E politischen und
sozialen Geschichte des neuzeitlichen Christentums 5]) begonnene Darstellung
des Lebenswerkes ihres verstorbenen Ehemannes fort un! War einen ADb-
schnitt, der für die westfälische Kirchengeschichtsschreibung besonders relevant
ist. Denn die Auseinandersetzungen des Kirchenkampfes und ihre Nachwehen
hat artın Stallmann auf den verschiedensten kirc  ıchen Ebenen durchlebt
un (zumindest streckenweise) uch durchlitten. Als dezidiert dem Iutherischen
ekenntnis sich verpflichtet sehender Pfarrer mußte bald nach dem Beginn
des Kirchenkampfes feststellen, wI1e leicht ist und wıe bitter werden kann,
zwischen anders verlaufende Frontlinien der kirchenpolitischen Auseinander-
setzung geraten Die ihm begegnenden Konflikte 1n Dortmund mit Deut-
schen risten, aber uch mıiıt der Bekennenden iırche un spezie. mıiıt Karl
Lücking, 1n Berlin als persönlicher Assıistent Wilhelm Zoellners für dessen
el 1M Reichskirchenausschuß, 1mM westfälischen Konsistorium 1n Münster als
kommissarischer Konsistorlalrat, als Pfarrer 1n Westkilver Kirchenkreis Her-
Or un! parallel als Mitarbeiter des VO  - se1ten des altpreußischen vangeli-
schen Oberkirchenrats eingerichteten un deshalb VO  5 der Bekennenden irche
abgelehnten Sammelvikariats 1n Dünne (bei Bünde) zeichnet tallmann
mıiınut1ös nach. Dabei läßt sS1e weitgehend die Quellen selbst sprechen Was ihr
nicht zuletzt deshalb möglich ist, weil artın Stallmanns Korrespondenz 1n des-
SE Nachlaß 1n weitgehend geschlossener Form erhalten ist

Der besondere Re1z dieser „Arbeitsbiographie“, die S1e einer wichtigen
Lektüre macht für jeden, der der Geschichte des westfälischen Kirchenkamp-
fes interessiert 1st, besteht NU. ber (SO jedenfalls AaUS der 1C des Rezensenten)
fast weniger darin, enaue enntnisse über den Pfarrer artın Stallmann, seın
en, Lehren un '"Tun erlangen. All dies liefert das hier vorzustellende
Werk hne rage un:! waäare N1C S! müßte eingeklagt werden. Bedeut-

scheint ber se1n, daß mittels dieser Darstellung bisher kaum der gar
nNn1ıc beachtete, nicht agen ausgeblendete Bereiche des westfälischen
Kirchenkampf{fes 1n den Blick kommen.

Zum einen gilt das für die Sammlung VO.  s ezı1die lutherisch orlentierten
Pastoren Wilhelm Zoellner un! deren Zielsetzungen. Zum anderen wird die
bis ZU  e Gegenwa: umstirıttene Beurteilung der Vikarsausbildung 1M Dünner
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Seminar aus einer zusätzlichen Perspektive und detailliert w1e noch nıe UVO
betrachtet Und schließlich wird ungeschönt VO  - den unschönen tiefen Riıssen
berichtet, die Urc „die  04 [darf ma  } eigentlich noch arglos den bestimmten Artı-
kel benutzen?] Bekennende Kirche (nicht nur) 1n Westfalen verliefen RKiısse, die
einhergingen mıit gegenseıitigen Ab- un Ausgrenzungsversuchen. artın Stall-
InNnann hat, 1C gesprochen, 1m großen „BK-Wortschatz“ den Charakter elnes
unregelmäßigen, ber tarken Verbs auf sich g  mM Was ihn Nn1ıCcC tromli-
nienförmig un! 1n der olge uch weithin Nn1ıcC sonderlich beliebt gemacht hat
Charakteristisch 1st, daß ihn ılhelm Nıemöller 1n se1iner umfangreichen Dar-
stellung „Bekennende iırche 1n Westfalen“ 195392 Nur eın einz1ıges Mal erwähnt
hat dort 154), und das ganz unscheinbar ın einer Aufzählung VO  5 Namen So1l-
her Pastoren, die zeiıtwelse mi1ıt einem Redeverbot elegt a
11 umfangreiche Bıographie stellt indes unter Bewels, daß die früher
gezelcC  etien einfachen Kontrastbilder (hie die helle B da die finsteren DC)
uch für den westfälischen Bereich überhaupt nicht assen sondern daß viel-
mehr ıne M' Dimfferenzierung vonnoöten ist uch un! gerade innerhal
der streitenden Großgruppen.

Um dafür einen 1C. bekommen, ist die Person artın Stallmanns beson-
ders geeignet, der VO:  5 den relativ gemäßigten) westfälischen ebenso ange-
griffen wurde w1e AaUus Richtung der dahlemitsch orlıentilerten wıe VOoO  } sel1ten
der „Präsesleute“ Präses Karl Koch Mißlich waäare allerdings, Wenn die
vorgelegte 1ographie künftig allein für sich stehen bliebe. So könnte ıne
fruchtbare, die weıtere Forschung fördernde Ergänzung se1n, wenn die War se1t
langem, ber Nnur ın weniıgen, 1MmM maschinenschriftlichen Umdruck erstellten
Exemplaren vorliegende Autobiographie aul Wincklers (eines äahnlich „
gelmäßigen Verbs“ 1mMm Kirchenkampf(, das später uch zwischen alle
geraten drohte) bald UrCc den ruck besser zugänglich würde, besten mıit
einer kritischen Kommentierung versehen. Und daß ußer der inzwischen schon
allein deshalb veralteteten, weil auft schmaler Quellenbasis stehenden 10gTra-
phie Karl OC (s Niemöller, Wilhelm: Karl Koch Präses der Bekenntnissyn-
den Bethel bei Bielefeld und der Autobiographie des Konsistorilalpräsi-
denten Gerhard Thümmel (Thümmel, Gerhard 4() Jahre kirchlicher Verwaltung

dargestellt der Arbeit 1M Diıienst der evangelischen iırche Aus
dem Nachlaß hrsg.Vv. Hans Steinberg. Bielefeld 1987 71) selbst über
die Protagonisten des westfälischen Kirchenkampfes Ww1e Karl Lücking, TY1LZ
Heuner, Bruno Adler un Walter Fiebig bislang lediglich kurze biographische
Darstellungen 1ın Au{fsatzform erscheinen konnten, während 1U  - über artın
Stallmanns Tätigkeit 1ne ausIführliche Darstellung greifbar 1st, macht eutlich,
welcher Forschungsbedarf hier nach Ww1e€e VOT besteht un! daß die Kirchen-
kampfforschung 1M westfälischen Bereich noch längst Nn1ıC als abgeschlossen
gelten kannn Das gilt Nn1ıC 1Ur hinsichtlich bestimmter Personen, sondern sicher
uch hinsichtlich der zumındest zeiıtwelse außerordentlich aktiven theologisch
konfessionell bestimmten Gruppen (Lutherische Konferenz Minden-Ravensberg
Minden-Ravensberger Krels, Reformierter onvent), die 1m Zusammenhang der
gegenwärtig stärkeren Kirchenkreisgeschichtsforschung zumeılst NUur Rande
un 1n den für das betrefende Terrıtorium relevanten Ausschnitten 1n den 1C
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kommen. Ebenso zeigt die 1n Stallmanns Darstellung Lfortgeführte Ausein-
andersetzung Gestalt, Wesen un! nhalte des Dünner Sammelvikariats IS
dazu 288{., sich Edith Stallmann dezidiert einıge Thesen VO.  - Irıc
Rottschäfer wendet, die ın einem einschlägigen, 1995 veröffentlichten Aufsatz
vertreten hat; Rottschäfer, Ulrich ustav VO  - Bodelschwingh und die Grün-
dung des Sammelvikariats ın Dünne. JWKG (1995) 216-—-247],; daß 1ıne
ausdrücklich un! ausführlich der Pfarrerausbildung 1n den Jahren des Dritten
Reiches gewidmete Untersuchung, die Nn1ıC 1Ur eine, sondern alle verschiedenen
amı befaßten Einrichtungen ın den Blick nımmt un dabei insbesondere die
jeweils gesetzten theologischen Akzente erfassen SUC. nach W1e€e VOT fehlt
DIie se1t kurzem 1M Bundesarchiv 1n Berlin-Lichterfelde, früher 1n Potsdam
befindlichen Akten des Reichskirchenministeriums bieten dazu welteres auf-
schlußreiches aterlal, uch hinsichtlich des ammelvikariats ın Dünne. Und
nachdem jetz für den Bereich der reformiert geprägten Kirchenkreise Tecklen-
burg un! Slegen Einzeluntersuchungen ZU Verlauf des Kirchenkampfes vorlie-
gen, wird das Fehlen einNes entsprechenden Gegenstückes aus dem Minden-
Ravensberger Raum fühlbarer

och zurück Edith Stallmanns Arbeit S1e legt viele Konflikte offen, ın
denen sich theologische w1e uch persönliche Gegensätze kundtun 1 stößt
INa  } imMmMer wieder auf ıne für heutige Verhältnisse doch erstaunliche Schärfe
1ın der Wahl der Formulierungen, die verständlich mac. den Kon-
trahenten oft schwer fiel, über einmal entstandene räben Neu Brücken
schlagen. Die Biographin kehrt das Nn1ıCcC unter den Teppich, ihre (berechtigten)
Distanzıerungen werden ber bisweilen TST dann 1n ihrer Tiefe offenkundig,
WenNn INa  - die Dispute ın ihrer wörtlichen Abfassung hinzuzieht FKın Beispiel
dafür ist twa die Auseinandersetzung den esignierten Nachf{folger des Her-
forder Superintendenten Friedrich Nıemann, Hermann unst, der ZU. Super1in-
tendenturverwalter bestellt werden sollte Stallmann notiert
eb achlich zutreffend: „Gegen uns |Martın Stallmann] nNn1ıCcC viel
|ım S1inne VOT!! tatsächlich Gewichtiges] vorzubringen [ ]u Was diese Formulie-
rung aber nNn1ıCcC verrät, ist die Härte der Worte, mıiıt denen Stallmann
uns TON machen versuchte, entnehmen dem Schreiben Stallmanns
den Präsidenten des altpreußischen EO  x VO. Maı 1940 [Evangelisches Zen-
tralarchiv Berlin /6041]| „Ich habe die Bestellung des Pfarrers uns
ZU. Superintendenturverwalter schwerste Bedenken | Ich kann uch SaCcC  1C.
die Kignung VO  5 Pfarrer uns für die Superintendenturverwaltung 1n der SyN-
ode N1ıC bestätigen. Er ist War ın seliner Weise eın befähigter Mann, vertrıtt
ber 1ıne einseitige, klerikale umfassung VO:  } Kirche un Amt, daß ZUTLC>

Führung der Superintendentur noch dazu als einer der Jüngsten Pfarrer der
ynode N1C gee1gnet erscheint. Den Gegensatz 1ın der Synode hat durch
seline Einstellung uUuns die Mitarbeiter Dünner ammelvikarılat] beson-
ders verschärft, indem erklärte, daß[!] Aeußerste, das unNns gegenüber tun
könne, sel, daß Amtshandlungen gelten lasse.“ rst WEl INa  - diesen
Hintergrun s1e. ist reC IM!  y w1ıe wenig selbstverständlich ist, daß

dennoch bald zwischen Hermann uns un artın Stallmann einem
Briefwechsel un! einer Beilegung der bestehenden Konflikte kam 304)
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Der rwähnung bedarf welter das 1m Anhang befindliche, als Hilfsmittel
unentbehrliche Personenverzeichnis 331—-357) Es bietet Nn1ıCcC NUur die
bloßen Namen plus Seitenzahl ihrer Nennung dar, sondern uch (Ssoweit
ermitteln war) Geburts- und Todesjahr und Dienststellung während der
Berichtszeit 391) Da ıch diese 1n den Kirchenkampfjahren bei nNn1ıC. wenl1-
gen der Genannten aus den unterschiedlichsten Gründen häufig verändert hat,
ist außerordentlich schwer, 1ın dieser 1NS1C ıne Vollständigkeit erreli-
chen, die hier denn uch Nn1ıc eingeklagt werden sol1l wenngleich ich insbe-
sondere derjenige Leser, der Nn1ıC Friedrich-Wilhelm auks westfälisches
Pfarrerbuch ZU  — Hand hat, gewiß manche zusätzliche Angabe (Z nN1ıC. Nnur
„Pfarrer“, sondern „Pfarrer ın u) gewünscht 1C begründet 1st,

manche Namen 1mM Personenverzeichnis fehlen (so Prädikant Laaf{,
erwähnt 292, der Herbert ost und Rudaolftf Koch, erwähnt 39725 Anm 209),

manche rwähnungen VO.  - doch 1m Register aufgeführten Personen
nicht verzeichnet sind (z Rudoltf Grieger 289, Johannes ymmen 289)
un die Schreibweise VO  } Namen 1mMm ext un! 1m Personenverzeichnis
voneinander abweicht IZ 1mM ext Köllner 209f 296), 1M Personenver-
zeichnis ber „Koellner“ Wwas störend WIT. ich die Entscheidung
auS, bei der alphabetischen Reihenfolge der Namen, die Umlaute enthalten,
N1C der heute allgemein üblichen, 7 B Aaus Telefonverzeichnissen bekannten
Gepflogenheit folgen, un! d und mi1t A, un gleichzusetzen, SOM -
dern der Anordnung der Stichwörter nach dem System des Rechtschreib-
Dudens folgen, der die Umlaute A, un! w1e die nichtumgelauteten Vokale
a7 und behandelt; siehe 354 Koch Ködding Koellner Ööhler
Kohlfaus (orthographischer Fehler:; richtig: Kolfhaus) ortie Korth Kött-
gen (!) Kraa uch hat der Druckfehlerteufel AaUuUSs ustav N1ıemeler Gustav
Neimeiler gemacht 355) un eb eın nNn1ıCcC unwichtiges Komma STa hinter
den Nachnamen hinter den Vornamen gerückt (es müßte heißen: „Oeynhausen,
Adaolf Freiherr Vo: u) Eıne Verwechslung cheint bei Pfarrer Rudolf Schmidt
unterlaufen seın 3863:; der se1t 1933 zunächst Hilfsprediger, später Pfarrer
ın Meinerzhagen WAarT, N1C ber ab 1933 Konsistorilalrat 1n Münster:; dort Wäar
als Hilfsprediger VO  - 1938 bis 1940 1m Kons1istorium atl; der spätere Bielefel-
der Pfarrer Friedrich ılhelm Schmidt, als Juristischer (!) Konsistorialrat VO

Januar 1938 bis selner Pensionierung 1949 ber Hermann Schmidt Zu
fragen waäre auch, ob neben dem Personenverzeichnis N1ıC. uch noch eiın rts-
verzeichnis sinnvoll und hilfreich gewesen waäre.

och all diese Anfragen und Anmerkungen berühren 1Ur Marginalien un
vermögen keinesfalls, den ofenkundigen Fleiß bel der Erarbeitung der Biogra-
phie ın rage tellen Und Was schließlich die Anlage der Arbeit insgesamt
anbetrifft, ist nicht 1Ur ihre nachvollziehbare, die Lektüre gut strukturieren-
de jederung DOS1LE1LV bewerten, sondern auch, daß die Bıographin sich
bewußt darauf beschränkt, 1ne „Arbeitsbiographie“ vorzulegen. Dalß
einem Menschen mehr gehört als der Lebensbereich „Arbeit“, STE außer jeder
rage, und die kKıngrenzung auf den genannten Bereich befriedigt folglich N1ıC
denjenigen, der einen noch umfassenderen Eindruck VO Menschen artın
Stallmann gewınnen möchte DIie selbstgewählte Beschränkung auft den einen
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Lebensbereich „Arbeit“ dürfte dennoch ıne kluge Entscheidung gewesecn se1ln,
weil S1e VO  - vornherein das ernsthafte Bemühen Sachlichkeit un angemes-
SeNe Dıstanz markiert, hne die Kirchenkampfhistoriographie nach mehr als
fünf zwischenzeitlich vergangenen Jahrzehnten nicht mehr denkbar ist 0Ma
tanden ist e1ın wirklich lesenswertes Buch, dem INa  - NUur gewünscht hätte,
daß der Verlag nicht ehr Papier gespart, sprich zumindest ıne solche
Qualität gewählt hätte, die verhinderte, daß unbedruckt bleibenden Stellen
der rückseitige Druck etiwas durchscheint.

Jürgen Kampmann

Hanna asparıck, Lehrgesetz der Glaubenszeugnis? Der amp das ADo-
stolikum un seıne Auswirkungen auf dıe Revısıon der Preußischen Agende
(1892 —- 1895) NLO un Confess10, and 9), Bielefeld: Luther-Verlag 1996 158 S 9
Paperback.

In einer Zeıt, 1n der evangelische Synoden immer wieder sich nötigen bzw.
sich genötigt sehen, sich mit Fragestellungen au  N dem Bereich der Eithik ause1ln-
anderzusetzen, ıne Untersuchung über den 1m späten ahrhunde 1ın der
preußischen Landeskirche geführten Streit das Apostolikum un! damit
ein dogmatisch-kirchenrechtliches Thema vorzulegen, stellt 1PSO ıne Hor1-
zonterwelterung dar un ist allein deshalb schon der Anerkennung un der
Empfehlung ZUT Lektüre wert. Und daß diese Auseinandersetzung N1ıC 1Ur 1n
einem abgeschlossenen, theologisch-wissenschaftlichen Raum stattfand, sondern
1ıne unmittelbare Rückbindung AIn Praxıis des allsonntäglich andauf landab
praktizierten gottesdienstlichen Lebens besaß, zeichnet Hanna Kasparick 1n
wünschenswerter Klarheit nach, Wenn S1e das letzte Drittel ihrer Darstellung
der einschlägigen Diskussion 1m Zusammenhang der Revision der preußischen
Agende VO  ; 18935 widmet IDie Reflexion darüber, welche ehrinhalte 1 gottes-
dienstlichen Vollzug durch bestimmte liturgische Formulierungen implizit
„transportiert“ werden, hat das Jahrhundert mit Recht geführt, un daran
kann die Gegenwa ihren 1C schärfen, die sich ın diesem 'eld weiıithin auf
„Aktion“ un:! „Machen“ un deren „Ankommen“ kapriziert.

Zugleic erweılst Hanna Kasparicks Darstellung ber auch, daß 1n der
preußischen Unionskirche, die VO  } Anfang nicht auf der BHasıs elıner ehr-
unıiıon gegründet Wal, uch 1ın solchen Bereichen der Dogmatik, die N1ıCcC ın
erster Lını]e VO  ; der en konfessionellen Differenz lutherisch reformiert
bestimmt 13 0 nicht gelungen 1st, differierende theologische Überzeugungen
ın der acC wirklich überwinden. Das Apostolikum, Lehrgesetz der .Jau-
benszeugnis: 1mM Ergebnis bliebh MNUTL, den konkurrierenden Gedanken un: amı
uch den dahinter stehenden entgegengesetzten theologischen „orthodoxen“
bZw „liberalen“ Ansätzen unter dem ach der einen Landeskirche nebeneinan-
der Raum lassen elte der „Agende für die Evangelische Landeskirche.
Erster eil Die Gemeindegottesdienste. Berlin 1895“ stellt dieses esulta
anschaulich unter Beweis, Wennln dort beim Abdruck des Apostolikums das
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Umstrittene 1n einer mit versehenen Anmerkung freigegeben wird bzw. sich
ın Doppelklammern gesetzt findet 1n Doppelklammern, die 1n der Vorbemer-
kung (a erklärt werden: „In Doppelklammern || sSind solche
Aatize eingeschlossen, welche, hne Z}  — Vollständigkeit des Formulars erforder-
lich se1n, emselben Z  ” und Abrundung beigegeben werden können“.
Entschärfung eines Gegensatzes durch Verharmlosung könnte mMa das
nach außen sichtbar werdende esulta charakterisieren. Das ber 1äßt e1n ganz
falsches 1ild VO. TNSsS un Tiefgang der UWV! geführten Auseinandersetzung
autftkommen.

Denn Adolf arnack, ermann Cremer un! ilhelm Herrmann haben ın
ihrem literarisch geführten Streit sehr chnell aufgewiesen, daß sich der
rage, ob dem Apostolikum als historisch gewachsenem Bekenntnis 1Ur ıne
relative Bedeutung zukommt oder ob ihm als Ganzem 1ne die Verkündigung der
Kirche un ihrer einzelnen Mitarbeiter bindende Autorität UZ umessen ist, ein
Diskurs über das ec und die Grenze der historisch-kritischen Methode eliner-
se1ts bzw. theologischer Voraus-Setzungen andererseits entzündet. Das Riıngen

diese rage hat Hanna Kasparick detailliert nachgezeichnet —96), un:
den Argumentationssträngen VO  - einst heute begegnen, hilft unmittelbar, den
Hintergrun mancher theologischer Auseinandersetzungen uUuUNnserTer Tage klarer

erfassen. Hier liegt ıne Stärke der Darstellung uch gegenüber einer eın
dogmengeschichtlichen Betrachtung, weil aufgrund der Verknüpfung der DIS-
kussion mit einer Frage der gottesdienstlichen Praxıs die jeweils leitenden Nntier-

besonders klar hervortreten.
Über die Fokussierung auf den ngen Zeitraum VO:  } 18992 bis 1895, w1e S1e

1M Titel ausgewlesen ist, wird INa  -} indes streiten können. Das Einleitungskapitel
d und der us  1C Schluß 143-146), die die Perspektive auf den

Zeitraum VO.  - 871/72 bis 1914 weıiten, SOWI1eEe das umfangreichere erste Kapitel
der Darstellung, das die kirchenpolitischen Veränderungen nach dem Regie-
rungsantrıitt Wilhelms ı88 beschreibt zeigen, daß miıt Recht e1ın
größerer Raum betrachtet wird. Hinsichtlich des gewählten Titels bliebe unge-
achtet des Zusatzes „1892 - 1895“ die rage stellen, ob Nn1ıC angemesse-
ner gewesen wäre, schon darın ausdrücklich VO. „dritten Apostolikumstreit“
sprechen zumal sich die Verfasserin selbst ın ihrem Einleitungskapitel die-
SCr Zählung bekennt 14) Besonders verpflichtet gesehen hat sS1e sich der
Berücksichtigung des ihrem Themenbereich zeitgenössisch gedruckt erschie-

(Klein-)Schrifttums, w1ıe nicht 1Ur der umfangreiche diesbezügliche
Abschnitt 1M Lıiıteraturverzeichnis 150-155) auswelst. Die Benutzung unge-
TUuCKTIer Quellen T1 dahinter etiwas zurück Was besonders dann auffällt,
wWenn INa  - die rage nach der Rezeption der dargestellten Streitigkeit auft der
ene der verschiedenen Kirchenprovinzen der preußischen Landeskirche auf-
wirtft Eıne detaillierte uswertung der Provinzialsynodalprotokolle cheint
nNn1ıCcC erfolgt se1n, un! Was VO.  - der Auseinandersetzung twa bis 1n die Bera-
tungen VO  } Kreissynoden weitab Berlins „durchgeschlagen“ seın mag, wird
nicht erläutert. Leider äaußert sich die Verfasserin nNn1ıC dazu, nach welchen Kr1-
terlıen S1e bei der Anlage der el un:! der Auswahl der Quellen VOT!  ‚ge:
ist Wäre vielleicht hilfreich gewesen, zumindest exemplarisch weiliter entiern-
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te Archive ate ziehen, twa 1m preußischen Westen? Der Westfale fragt
das nicht 1U aQus Provinzialpatriotismus.

Wo diese Ebene dezidiert iın den Blick oMmMmM' w1ıe bei der Behandlung des
Agendenentwurfs auf den Provinzlalsynoden des Jahres 1893 114-117), VeI -
mißt InNna  w} durchaus nicht unwichtige Details Wer iwa die „VO. Kirchenregi-
ment auf die Provinzialsynoden entsandten Vertreter“ T1, die sich bemühten,
„die Verständigung zwischen den ruppen befördern un! wenigstens ıne
grundsätzliche Zustimmung aller 1n den Synoden vertretenen Gruppen ZU
Revisionswerk erreichen“ 114) Und unbefriedigend bleibt C Wennn eben-
da ausgeführt wird, daß die die me1lsten dieser Synoden konservative Mehrheiten
gehabt hätten, dann 1n der zugehörigen Anmerkung (Anm 24) ausgeführt wird,
wıe sich die Mehrheitsverhältnisse ın den einzelnen Provınzen dargestellt aben,
schließlich die Feststellung getroffen wird, daß 1m Rheinland cie Konservatıven
über die Mehrheit der Stimmen verfügt hätten, „wobei berücksichtigen 1st,
daß die rheinischen Orthodoxen wesentlich weitherziger als ihre östlichen
Kollegen“ und daß dann für diese erheblichen ewertungen (deren Zutreffen
iın der Sache gar nicht bestritten werden soll) nicht der geringste quellenmäßige
Beleg beigebracht wird. Und wWwWwenn schließlich 1n diesem Zusammenhang notiert
wird, daß die Verhandlungen der Provinzlalsynoden 1n unterschiedlichem Klima
verliefen, un hinzugesetzt WwIird: „Während der Schlesischen un! der Rheini-
schen Provinzlalsynode Verständigungsbereitschaft un! eın friedlicher Verhand-
ungston bescheinigt wurden, prallten anderswo die Gegensätze hart autfeinan-
der  C6 Iragt der Leser dann N1ıC miıt Recht, WeLr denn dies „bescheinigt“ hat
un welches Interesse möglicherweise hinter gerade dieser un! keiner anderen
„Bescheinigung“ stand?

Daß sich der Blick der Verfasserin vornehmlich auf die gesamtpreußische
Ebene gerichtet hat, wird selinen Grund gewiß N1ıC. zuletzt 1n der Aufgabe
aben, die entsprechenden orgänge 1MmM zweıten and des Handbuchs Z
Geschichte der Evangelischen irche der Unıion IS ogge, Joachim Ruhbach,
Gerhard (Hrsg.) Die Geschichte der Evangelischen TC der Union.
Die Verselbständigung der Kirche unter dem königlichen Summepiskopat
v Leipzig darzustellen, 1n dem diese mit ec Nn1ıcC feh-
len ollten Die vorliegende Arbeit ist Iso 1ne besondere TUC der Trbeit
diesem Handbuch und stellt unter Beweıls, daß dieses große Projekt nicht 1Ur
ıne Zusammenfassung des Forschungsstandes bietet, sondern uch
Forschungen Anlaß un! Anregung gegeben hat Der einschlägige Aufsatz 1mMm
Handbuch stammt denn uch Aaus Hanna Kasparicks Feder IS Kasparick,
Hanna: Apostolikumstreit und Agendenreform (1892-1895).
318 331] Wäas ber keinesfalls dazu verleiten sollte, auf die ausführliche Lek-
türe ihrer hier esprochenen Dissertation verzichten, die ın ıne über den
Tag hinaus kirchen- w1e theologiegeschichtlich bedeutsame Auseinanderset-
ZUuNg Licht bringt.

Jürgen Kampmann
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Werner Freiıtag, eıliıger Bischof und moderne Zeıten, Die Verehrung des heili-
gen Ludger ım Bıstum ünster (Schriftenreihe ZUr religiösen ultur, 47 hrsg.
VO. Freundeskreis elimathaus Münsterlan V’ Telgte, Schriftftleiter Thomas
Ostendort), Ardey-Verlag, Münster 19995, 128 mıit 43 Abb

IDIie VO: Vertf. gewählte Namensform „Ludger“ zeigt . daß nicht die histori-
sche Person ludgers 1ım Vordergrund ste. sondern dessen Kultrolle Überra-
schenderweise gab 1mM Mittelalter, abgesehen VO  ; Einzelfällen, 1mM Bistum Mün-
ster keine bemerkenswerte Verehrung des ersten Bischofs, obgleich dieser schon
bald nach seinem ' ode als Heiliger galt rst ın der Epoche innerkirchlicher
katholischer Reformen des ausgehenden Jahrhundertsnsel1ne Gestalt 1ın
der hohen Geistlichkeit und ın den en 1ne gewlsse Bedeutung, verschwand
ber ın der Aufklärungszeit wieder Sang- und klanglos AaUus dem Bewußtsein.
Selbst dem Fürstbischof Christoph Bernhard VO.  } Galen, dem energischsten ertre-
ter der Gegenreformation 1m 1stum, gelang nicht, Liudger dauernde Verehrung

schaffen. Als Taufname blieb Ludger 1mM Münsterland gut wıe unbekannt.
Erst 1mM Jahrhundert drang der erste Bischof VO  ; Münster ın die Vorstel-

lungswelt breiterer Volksschichten e1in. Er galt weithin als Ollwer. Glau-
bensverfall un! Modernismus, diente ber auch dem romantischen aumbild VOonNn
„milder geistlicher Herrschaft“ un! urwüchsig katholisch-westfälischer Volkskul-
tur qals Leitfigur. Wallfahrten Erinnerungsstätten Billerbeck und Lippborg nah-
INenNn einen erstaunlichen Aufschwung, konnten ber etzten Endes die über-
mächtige Marienverehrung N1C. bestehen. Ziwar N: der Ludger-Kult 1m SOge-
nannten Kulturkampf selinen Höhepunkt, doch gıng nach erfolgter Aussöhnung
der katholischen Kirche mit dem aa sehr schnell zurück Höchstens als Schutzpa-
tron Sozlalismus und Atheismus verblieh Ludger eiINe gewIlsse Bedeutung.

In den Anfangsjahren natiıonalsozialistischer Herrschaft rühmten selbst kir-
chentreue Katholiken Liudger als Kämpfergestalt. S1e deuteten selınen Namen
als „Speerspitze‘! amı WarTr freilich bald vorbei, als der wahre Charakter
der artel offenbar wurde Nun rückten die Fıguren Bischof Clemens ugust,
Graf VO  - Galen und Liudger als Glaubenshelden eng INMECN, weıt, dalß
der Schöpfer einer Liudger-Statue diesem das Antlıitz Galens verlieh.

Die ersten Nachkriegsjahre kannten noch ebhaft besuchte Prozessionen
Tren des Heiligen, doch flaute das Interesse schnell ab Selbst Z Jubiläum
der Stadt Münster 1mM Jahre 1993, das ich aut die Gründung VO  - Liudgers
monaster1um, angeblich 1mM Jahre (93, stützt, nahm die breitere Offentlichkeit
der Gestalt des ersten Bischofs kein größeres Interesse.

Die Untersuchung des '‚ert. führt als einzige ihrer bis 1n die Gegenwart.
S1e ergänzt damit 1n willkommener Weise die Darstellung VO:  } ilhelm Stüwer
(in Liudger und se1ln Erbe, Münster die IU die äalteren Jahrhunderte
behandelt Exaktheit der aten und 1mM Ausdruck Siınd über jede Kritik erhaben.
Von gleicher ualitä ind die beigegebenen Abbildungen und die Ausstattung
des Bandes Freitag hat am einen bedeutsamen un! zuverlässigen Beitrag ZUTL
katholischen Volksifrömmigkeit geleistet, der mit selinen oft überraschenden Aut-
schlüssen uch für evangelische Christen durchaus lesenswert 1sSt

Wilhelm Kohl
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He1inz-  2eter Heıiımann 2ın 'erb miıt Wilfried Ehbrecht un Gerhard Köhn, oest,
Geschichte der a and Die Welt der Bürger, Polıitik, Gesellschaft un
Kultur ım spätmiıttelalterlichen oes (Soester eiträge and 29), Westfälische
Verlagsbuchhandlung Mocker Jahn, oes 1996, 936

Ellen Widder 2ın 'erb miıt Wilfried Ehbrecht un Gerhard KÖöhn, 0es
Geschichten der a and. Zwischen HBürgerstolz un Fürstenstaat, 0O0es
ın der frühen Neuzeıit (Soester eıträge and 54), Westfälische Verlagsbuchhand-
Lung Mocker Jahn, 0Oes 1995, 959

Die Stadt 0€eS arbeitet mit diesem Werk ihre Geschichte auf; wird
Umfang die VOTLT wenıgen Jahren erschienene dreibändige Geschichte der
Münster weit überbieten. Die Ausstattung der vorliegenden beiden Bände
sollen füntf werden ist upp1lg; die zahlreichen Schwarzweißfotos un! buntfarbi-
gen Beilagen zeigen audenkmäler, Dokumente un Kunstschätze der

Eis ist N1IC. möglich, wel Bände VO.  _ Je fast 1000 Selten 1n der gebotenen Kürze
eingehend besprechen. Es kann daher 1U ıne allgemeine Übersicht und 1ne
eingehendere Besprechung der Reformationsgeschichte vorgelegt werden.

Die beiden anı behandeln 1n einem ersten 'eil die umfassenden, 1n einem
zweiıten die speziellen Sachgebiete, die (wie nN1C. anders möglic. VO  } VL
schiedenen Autoren behandelt werden. Im and liegt der Schwerpunkt des
ersten Teils auf der spätmittellalterlichen Verfassungs- un Verwaltungsge-
schichte, SOWI1Ee auf der Soestere! die Darstellung der Letzteren ist etiwas
breit geraten Alle übrigen Autoren verbinden sachgerechte Darlegung ausge-
zeichnet mıit konzentrierter Darstellung. elıtere Themen Sind das Soester atrı-
zlat, die Armenfürsorge, der Hausbau, die us1ı Auf über 300 Seliten
werden schließlich Kirchengebäude, Klöster, sakrale un! weltliche Skulpturen
un! Tafelbilder behandelt, denen 000e besonders reich ist

Im and liegt der Akzent 1M allgemeinen 'eil auf dem Verhältnis VO  -
„Städtischef(r) Herrschaft un fürstliche(r) Autonomie“ ünther un dem
„Beitrag der Prädikanten Zr  E Soester Stadtreformation“ (CHr. Peters). Als Eıın-
zelthemen schließen sich Münz- un Währungsgeschichte, Archigymnasium,
Hexenprozesse, Juden, „Der äger VO  - Soest“, Iranzösische Flüchtlinge

In den zıtierten Beiträgen wird endlich ıne Darstellung der ın der Reforma-
tionszeıt wichtigen politischen Machtverhältnisse (bis un! der eigentli-
hen Reformationsgeschichte bis nach neusten Erkenntnissen un! durch
weltere Forschung vertieit gegeben Das Verhältnis der Stadt oes Kurköln
un! Kleve wird eingehend geschildert; ist Hintergrund der Reformation.
ast spannender noch ist die langsame Ablösung der stä  ıschen Selbständigkeit
durch Brandenburg, das 1U  - Nn1ıCcC mehr W1e Kleve Schutzherr, sondern une1inge-
schränkter Besitzer der ist. o0e€eS S1IN. einer „preußischen Landsta
herab Der Dreißigjährige Krieg bringt UrcC die vielfachen Stadtbesetzungen
e1ld un! Not über 0eSs Diese ind deshalb zahlreich, weil nach 1609 Pfalz-
Neuburg un! Brandenburg, aber uch der Kalser ihre Ansprüche TOLZ der
geschlossenen Erbverträge militärisch durchsetzen wollten un mi1t ihren Ver-
bündeten immer wıleder die besetzten.
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Die Reformation ın 0eS ist Oft beschrieben worden, weil S1e 1ıne typische
Stadtreformation ist. In der Darstellung Chr. Peters werden die Geschehen
geschildert, vertieft un:! n  u eingeordnet. Hıerin liegt ihr wissenschaftlicher
Fortschritt Ks zeig sich, daß die Soester TITcCchıvalıen vorher keineswegs ausSge-
schöpft worden &s Hinweise lassen darauf schließen, daß noch weıtere
Erkenntnisse Aaus den en erwarten sind. Angemerkt sSel Das Angebot der
Disputation Borchwedes Romberg, beide Dominikaner, kann das Kloster
doch NnIC ehr 1n Verlegenheit gebrac. en 188), da Romberg ın Lipp-
STA UVO. ebenfalls Disputationsthesen vorgelegt hatte Dıe „Handzettel mi1ıt
1mMm katholischen Sinne verfälschten Lehrartikeln Melanchthons“ 222)
vermutlich (trotz Luthers anderslautender Gegenschrift) nicht gefälscht.
Melanchthon hatte 1ın ihnen 1m Jahr 1534 den Katholiken 1n Frankreich viele
Zugeständnisse gemacht, daß öffentlich angegriffen wurde. Die Soester
Katholiken scheinen dies ausgenutzt haben

Die vorliegenden Bände zeichnen iıch Urc eichte Lesbarkeit auS, daß S1e
Nn1C 1Ur dem Wissenschaftler, sondern auch dem gebildeten Leser leicht
zugänglich sind Die Herausgabe des (Gesamtwerkes darf jedoch Nn1ıC das nde
der welteren wissenschaftlichen Erforschung der Stadtgeschichte bedeuten, SUO[M-
dern diese muß weitergehen. Die beabsichtigte Schließung des reichhaltigen
Soester Stadtarchivs wäre eın Unglück.

ilhelm Neuser

reıne,r gestalten, ZUm Demokratieverstäiändnis des eutschen Protestantı:smus,
Kommentizerte Quellentexte 7/89-1989, Festschrift für Günter rakelmann Z

Geburtstag, ed. Dirk Bockermann, orbert riedrich, Christian Illian, Trau-
gott Jähnı:chen un S5usanne Schatz, Vandenhoeck un Ruprecht, Göttingen,
1996, 439

IIıie vorliegende, rof Dr. (Günter Brakelmann gewlidmete Festschrift enthält
neben der Einleitung der HerausgeberInnen un! den Geleitworten des Minister-
präsidenten Johannes Rau un! des kürzlich verstorbenen Präses eier Beler
eiträge namhafter Theologlnnen un istorikeriInnen Ihre Gliederung 1n drei
verschiedene Blöcke, VO.  5 denen der erste un der letzte chronologisch, der ZWEe1-
te ber systematisch strukturiert iıst und, die Herausgeber, übergreifende HKra-
gestellungen thematisiert, eucnte M1r nicht ganz eın Eıne Anordnung er
Quellen nach ihrer zeitlichen Ab{folge würde den Vergleich der verschiede-
TE  - Protestantismen 1n ihrem gemeinsamen historischen Kontext erleichtern

Es ist eın Verdienst der HerausgeberInnen, die Studien methodisch un
inhaltlich m1ıteinander verknüpfen. Mıt wenıgen Ausnahmen wird 1ın en
Beıträgen 1ne signifikante Quelle vorgestellt und anschließend interpretiert Bel
den Quellen handelt sich weitgehend „Höhenkammtexte“ (Friede-
I[MNann 238), extie ekannterer Persönlichkeiten WI1e Schleiermacher, VO  }

a oeltsch, Treitschke, VO:  } Moltke, Mierendorit Der Gefahr einer
stark personengeschichtlichen Perspektive wird ın den melsten Beiträgen begeg-
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net, indem die Quelle ın die jeweilige historische ommunikationssituation e1Nn-
geordnet WITrd. Eıinige Autoren, 1rk Bockermann der Susanne Schatz,
beziehen sich auf die Protokolle VO.  - Synoden der anderer kirchlicher
Versammlungen, Iso N1ıC auf Eınzelvoten, deren Repräsentativität für die Kir-
che als (GJanzes oft postuliert, ber 1Ur schwer, über ihre KRezeptionsge-
schichte, nachzuweisen ist.

Die inhaltliche Klammer der eiträge bildet das ema der Festschr1 „Freli-
heit gestalten. Zum Demokratieverständnis des deutschen Protestantismus
O8g Es geht, die HerausgeberInnen, die pos1ıtıve der negatıve
Rolle des eutschen Protestantismus „gegenüber der emokratie als derjenigen
politischen Struktur die angetreten ıSL, menschliche Freiheit ermöglichen
un! schützen“ (183 Diese Ambivalenz wiıird ın vielen Beiträgen selbst, ber
uch ın der Zusammenschau 1n überzeugender un Weise deutlich Hier se1
Nur Rüdiger VO. Bruchs ommentar einem ext rnst Franckes aus dem
Jahr 1915 genann(t, der ıne partielle Modernisierung des Wilhelmischen Kalser-
reiches durch Sozlalreformen befürwortete, seine konsequente Parlamentarisie-
rung ber ablehnte. Es ist erfreulich, daß die Festschrift mehrfach die Stellung
des Protestantismus ZUTr sozlalen rage un! dem Problem der Mitbestimmung
entfaltet, menschliche TeıihNel Iso uch 1n diesen Schlüsselbereichen hemati-
siert wird Der Vergleich der Ausführungen 'TIrutz Rendtorffs, Traugott Jähni-
chens und etier Friedemanns verdeutlicht die Ambivalenz des eutschen TOTLE-
stantısmus 1mM 1C auf die Theologie Luthers un:! ihre Rezeption. ährend
ersterer ın Luthers Schrift „Von weltlicher Obrigkeit“ „die Vorstufe Z säku-
laren Rechtsstaatsbegriff der Moderne gelegt‘“ sıe. zeıgen letztere, WwW1e sich
lutherisch eprägte Theologen für einen weltanschaulich festgelegten patrlıar-
chalisch-autoritären aa ausprechen. Zieht INa 1ınNne quantıtatıve Bilanz der
1n der Festschrift veröffentlichten Studien, hat sich der Protestantismus der
demokratischen Entwicklung in Deutschland her verweigert, als das S1e
gefördert hätte Die entscheidende rage 1st, inwlieweit „Kirche un:! Theologie
als eil der Gesellschaft ihrer e1it deren tTrtümern un! Werthaltungen partı-
zıpleren “ (Kaiser 349), der inwleweıit S1e prophetisch handeln un:! sprechen
können. Das letzteres möglich 1st, 1äßt sich, WI1e die Festschrift zeigt, oft ur
einzelnen Christen festmachen, die Ww1e tto Baumgarten 1n ihrer eıt
Außenseiter blieben un! deren Leistungen deshalb höher einzuschätzen
S1INd. Der Beltrag onrad alsers über die Europäische Okumenische ersamm-
lung 1ın Basel 1989 mMacC HoMkÄnung, daß uch die Institution Kirche ın dieser
un Weise befreit agıeren kann.

Von den insgesamt überaus informativen un klar Ttormulierten Quelleninter-
pretatıonen überrasch der Beitrag artmut Przybylskis Urc selne originelle
Definition VO  =) Historiographie als einer „Abfallwertung“, die für (:e-
schichtswissenschaftlerInnen sicherlich sehr gewöhnungsbedürftig ist (387
Sigrid e1. nähert sich ihrer Quelle Z kirchlichen Frauenstimmrecht miıt
dem Werkzeug der „objektiven Hermeneutik“ un: kommt sehr interes-
santen Ergebnissen, obwohl erkenntnistheoretisch fraglich 1st, ob etiwas
WI1e Objektivität 1ın diesem Zusammenhang geben kann. Klaus Wengst ist elner
der wenigen Autoren, der begrüßenswert Ifen ZU. Ausdruck bringt, daß Cie
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Lektüre selner Quelle, eın Beispiel für „protestantische Kriegstheologie 1mM
Ersten Weltkrieg“, ihm selbst ‚Beklemmungen!‘ ausgelöst hat Diese Transpa-
e117 ist nicht unwissenschaftlich, sondern 'eil wissenschaftlicher Redlich-
keit, die ich der eıgenen Subjektivität bewußt ist Lucian Olscher arbeitet
an des Protokolls der evangelischen Landessynode VO  - Hannover 1869
überzeugend heraus, daß Synodalordnungen un! Bemühungen ıne synodale
Verfassung der TC auf der einen und Demokratiebewußtsein auf der anderen
elıte nicht unbedingt korrelieren mUussen. Problematisch ist die dieser
Stelle ormulierte, ber N1ıC genauer entfaltete These, die hannoveranische Kir-
chenvorstands- und Synodalordnung VO.  — 1863 sSe]1 das Vorbild für die folgenden
Synodalordnungen „1NM fast en evangelischen Landeskirchen“, besonders für
die preußische VO.  a 1873“ gewesen Die Diskussion die Kirchenverfas-
SuUung bestimmte das Verhältnis VO  - evangelischer Kirche und ag ın Preußen
eıt den Befreiungskriegen bis über die Revolution VO.  - 18348 hinaus un! wurde
besonders durch die presbyterlal-synodalen Verfassungstraditionen 1M e1n-
land und 1n Westfalen geprägt

Abschließend selen noch ein1ıge kritische Anmerkungen den Ausführungen
Volker Bäumers und Matthias Schreibers erlaubt. S1ie thematisieren die Ausein-
andersetzung zwischen der durch ihre nationalsozialistische Vergangenheit
kompromittierten Generation der aäter und ihren Söhnen un ehaupten, Per-
sönlichkeiten Ww1e Heinemann, Gollwitzer, Albertz und Niemöller selen VO.  w der
Nachkriegsgeneration als iıne Ersatzväter mißbraucht worden un! damıit
„Galionsfiguren eines ferngesteuerten Modellschiffs aus dem Bausatzkasten
ökopazifistischer Gesinnung“ verkommen Bäumer und Schreiber sehen
sich selbst als die Enkel, die die schmählich mißbrauchten Vorbilder A UusSs dem
„Pokrustesbett‘“, einem Folterinstrument der griechischen Mythologie
bzw. Aaus dem „Herrgottswinkel‘‘ befreien, 1n die sıe, ja wWer eigentlich,
gesteckt haben soll Ärgerlich ist diesem Beitrag nicht Z11U.  — die Arroganz, miıt
der iıch die beiden Autoren als die korrekten Xegeten aufspielen, ihre floskel-
hafte, ich 1n rhetorischen Fragen erschöpfende Nachdenklichkeit „kann nN1C.
auch 1nNne Friedenswerkstatt ZU  — Kriegsschmiede verkommen , w1ıe uch eın
Gespräch einem runden Tisch Splitter reiben kann?“ der ihr völlig
ahistorischer ugri der die Friedens- un: Umweltbewegungen der sechziger,
siebziger und achtziger Jahre bunt gemisc. 1n einem Topf verwursten will,
obwohl unbestritten große Unterschiede zwischen den Studenten VO  - 1968, den
Demonstranten Atomkraft der siebziger un: der Friedensbewegung der
achtziger Te estehen, gerade uch Was die Auseinandersetzung mi1ıt dem
Nationalsozialismus betrifft, VO.  - der Bäumer und Schreiber ausgehen. Ärgerlich
1st VOL allem, daß hier VO  - sicherer Warte aus eın Popanz aufgebaut wird, aut
den ich wacker einschlagen Jäßt, nachdem die Friedensbewegung nicht mehr
exıistiert un die Vereinigun: der beiden Staaten beinahe widerspruchsfrei der
Politik der Stärke zugeschrieben wird ünter Trakelmann hat sich iın der NS
kussion damals für den Nato-Doppelbeschluß ausgesprochen, ıne harte ber
faire Auseinandersetzung miıt seinen egnern aus der xirchlichen Friedensbewe-
gung, der ich mich immer noch zähle, geführt und €e1 ıne gerade 1 kirch-
Llichen Rahmen erireuliche arheit jenseits einer wıe uch immer gearteten
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Komplementarität 26) bewahrt. Nur Wer selbst Posıiıtion bezieht, öffnet sich der
1L selines Gegenübers un:! nımmt ih; als Gesprächspartner TNST. Eiıne solche
Streitkultur wünschte ich MIr VO.  5 meinen beiden Mitenkeln Volker Bäumer un
Matthias Schreiber.

Jörg Va  - Norden

Norbert Fasse, Katholiken und NS-Herrschaft ım Münsterland, Das Anmt elien-
Ramsdorf j  '9 Der Verlag für Regionalgeschichte, Bielefeld 1996,
895 Abb

Inzwischen gibt ZU Thema Katholiken iım ‚Drıtten Reich‘ ıne umfangrei-
che Literatur, die VO  - Spezialstudien, Abhandlungen über den wohl be-
kanntesten katholischen ‚Kirchenkämpfer‘ Bischof VO  - alen, bis hin Über-
blickswerken reicht Die NU.  - vorliegende regionalgeschichtlich bzw. lokalge-
schichtlich orlientierte Studie schließt ıne Lücke zwischen den Arbeiten, die
ich mıiıt den Reaktionsformen der katholischen TIC. 1mM allgemeinen auselinan-
dersetzen, und den Arbeiten, die sich ım besonderen mit den sozialen, wirt-
schaftlichen und verfassungsrechtlichen Rahmenbedingungen beschäftigen,
sowohl während der S-Diktatur als uch 1n der e1t der Weimarer Republik.
Dieses uch behandelt ausführlich die Geschichte der wel Gemeinden elen
un! amsdor 1mM westlichen Münsterland 1m Zeitraum zwıischen 1918 un! 1945
Es liegt für die eıit VO  } 1803 bis 1918 bereits 1Nne onographie VO.  - Josef Barne-
kamp für den ehemaligen Amtsverband Velen-Ramsdort vor}. Kın Vergleich die-
sSer beiden Veröffentlichungen insbesondere 1m Hinblick auf die unterschiedli-
hen Möglichkeiten VO  } Lokalgeschichtsschreibung ist daher sehr aufschluß-
reich. Während arnekamp se1in Hauptaugenmerk auf die entwicklungsge-
schichtliche bzw. deskriptive Darstellungsform miıt dem Schwerpunktthema
„Landwirtschaft“ legte und die kirchen- oder religionsgeschichtlichen Themen
größtenteils unberücksichtigt ließ, ist bei Norbert Fasse 1n seliner Dissertation
durch die vorwiegende Bearbeitung schriftlicher Quellen un! durch die Befra-
gung VO  ; Zeitzeugen ‚her eın Schwerpunkt auf der ral History auszumachen.

Der Ut0Or Norbert Fasse beginnt se1ın uch mit einer Beschreibung der Aus-
gangssituatıon 1mM westfälischen Amt Velen-Ramsdortf Begınn des Jahr-
hunderts Die Darstellung begnügt sich nicht NUur mit den auf Orts- un! Krels-
ebene bestehenden sozialen un ökonomischen Verhältnissen, sondern sie untier-
SUC. auch die intergründe der vorherrschenden politischen Einstellungen.
Das Amt Velen-Ramsdortf zeichnete sich insbesondere durch se1ine homogene
konfessionelle Bevölkerungsstruktur aus Die geographische andlage der
schaften als uch die VO  ; Landwirtschafft und kleingewerblichem Mittelstand
geprägte Wirtschaftsstruktur estimmten das kleinproletarische ilieu Das

0SE: arnekamp, elen un! Ramsdortf 1803 -1913, eschichte(n) eines langen Jahrhun-
derts, Verlag für Regionalgeschichte, chriftenreihe der (Gemeinde elen, and ; @ 1ele-
feld 1995
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ere1ns- un! Verbandswesen, die katholische Presse un! die konservativ orlen-
jıerte katholische Zentrumsparteıl trugen maßgeblich politischen Einstellun-
gen un:! Verhaltensformen der Bevölkerung bei Vor diesem Hintergrund konn-
ten anfangs die Nationalsozilalisten hiler TOLZ der desolaten Wirtschaftslage
kaum fassen. Dies ze1gt sich insbesondere 1ın der Analyse der Wählerbewe-

und 1 Vergleich der Wahlergebnisse. uch wenn die beiter ıne
wic.  ige  E Zielgruppe der NS-Propaganday ist doch festzustellen, daß S1€e
1n den stark katholisch eprägen Gegenden auft wenig Resonanz stieß

Nach der Machtübernahme Urc das NS>-Regime leisteten das LOokals un
Regionalmilieu 1n Velen-Ramsdort SOWI1e die hierarchisch orlıentierte katholische
Kirche der nationalsozilalistischen Machtfestigung 1ın einigen Bereichen unüber-
sSe  aren Vorschub. Norbert Fasse versteht 1n seliner Studie, die damals eben-
den Christen uch 1mM Kontext VO.  _ Schuld un! Vergebung als Menschen ihrer
eıt mi1t ihren Hoffinungen un! Sehnsüchten ernNst nehmen un! beschrei-
ben Die katholische TC un! ihre Glaubensanhänger nahmen sicherlich
keine Ausnahmestellung 1n der Gesellschat des ‚Dritten Reiches‘ e1n Diese wird
VO uftfor 1n Okalen Beispilelen über das Verhältnis VO:  } atern un pfiern, VOL
em VO  - jüdischen und nichtjüdischen eutschen veranschaulicht. Beispielhaft
wird hier eutlic. die Verstrickung 1n Schuld, ber uch die Auseinandersetzung
einzelner Personen mi1t den ideologischen Zielen

Der Verfasser untersucht 1mMm welteren Verlauf selner Studie uch die Rolle des
Münsteraner Bischo{fs Grafi VO  - alen ın der Auseinandersetzung zwischen
katholischer TC und NS-Staat Clemens ugus Graf VO  - Galen wurde 1
Ja  z der Machtergreifung Hitlers ZU Oberhirten des Bıiıstums Üünster
ernannt. Als erster deutscher Bischof el1stetie der national un konservativ
gesinnte VO:  5 alen nach dem Konkordatsschluß den eueeld auTt die Verfassung.
Obwohl 1n den Jahren UVO. der NS-Ideologie als neuheidnischen ehre mi1t
Ablehnung gegenüberstand, befürwortete doch später die -Dewe  g 1ın
ihrem Kampf Liberalismus, Marxısmus und Atheismus. Seine loyale Hal-
tung gegenüber der staatlichen Obrigkeit wurde jedoch bald getrübt durch die
STETIS wachsenden staatlichen Repressalien gegenüber der katholischen 1TC
Das opportunistische Verhalten des Reg1imes, se1lne Politik des massıven AngrikHs
und Nachgebens, insbesondere 1ın der Durchbrechung der konfessionel STar
eprägten Schulpolitik und 1n der schrittweisen Auflösung der christlichen Verel1-

und Verbände, ang die rche, sich auf ihre ureigene Posıtion der Verkündi-
gung un! Seelsorge zurückzuziehen. IDie ekanntien TOTLESTE des Bischofs, se1ine
Hirtenbriefe und Predigten, die auf Rechtsbrüche, Polizeistaatsmethoden
un! illkür aufmerksam machten, zeıgten wenıg Erfolg. Aber die Resistenz
des geschlossenen katholischen Milieus, Ww1e S1e uch 1mMm Velen-Ramsdort
anzutreifen WAarTl, 1äßt die Stärke der iırche erkennen. DIie Visıtationsreisen des
Bischofs ın den einzelnen Gemeinden boten Gelegenheiten, auf demonstrative
Weise den Selbstbehauptungswillen, die weltanschauliche Dissidenz un die
ideologische Gegnerschaft beweisen. So entzündeten sich 1n der (jemeinde
Velen während einer Firmreise des Bischofs 1mM Jahre 19338 TOLZ Einschränkungs-
maßnahmen seltens der SDAP-Ortsgruppenleitung Konflikte die Ausgestal-
tung des außeren Rahmens der tradıtionellen Ehrenbezeugung. Durch diese der
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äahnliche Aktionen wurden der nationalsozialistischen Bewegung VOTLT die
TeNzen ihrer Einflußmöglichkeiten aufgezeigt. Mıt der nteignung VO.  - KIr-
chengütern un! der Auflösung der Klöster 1mM Jahre 1941 War für Bischof VO  m
Galen die (Girenze des Erträglichen überschritten worden. In mehreren Predigten
prangerte 1n öffentlicher Form das kirchenfeindliche Vorgehen des S-Regi-
Ines In diesem Zusammenhang wurde uch aut den estapo-Terror un: die
StTaatlıchen Verbrechen w1ıe die ‚Eutanasie‘-Aktionen hingewiesen. Die Ki1ir-
che durfte sich keineswegs qals ohnmächtiges Opfer staatlicher Unterdrückung
betrachten, denn S1e hatte hne Zweiftel Handlungsmöglichkeiten durch den
ucC des Kirchenvolkes. uch 1m Velen-Ramsdorf wı1ıe 1n anderen
angrenzenden Gemeinden wurden die Predigttexte VO.:  - den anzeln verlesen.
Le1ider ist über die Reaktionen innerha. der Bevölkerung wen1g bekannt

Das uch VO  } orbert Fasse hat mıiıt seliner Lokalstudie über das Amt elen-
Ramsdortf hinreichend nachgewiesen, daß die katholische Provınz keineswegs
VO  - den sozlalen un politischen Aktionen während des NS-Regimes ausge-
klammert WAäarTr. Selbst für den UuUti0Oor War C: w1ıe selber schreibt, „überra-
schend, wıe viele Verbindungen übergeordneten Ebenen und Geschehnissen
für einen ganz normalen, AaUus der ernsic unscheinbaren ländlich-katholischen
Amtsbezirk ermiıtteln waren‘“ (S 686)

Gerade Norbert Yasse hat mit selner Studie verdeutlicht, daß uch be-
grenzte Dokumentationen ihren Sinn un: Wert haben un en Qualitätsan-
sprüchen genügen können. Das uch verdient VO.  - einem großen Publikum
innerhalb un! außerhalb des Okalen bzw. regionalen Gebietes beachtet Wl -

den, uch WenNnn der Einbandtext sprachlich etwas ungeschickt formuliert
wurde. Diese Veröffentlichung ist N1C. w1ıe der ext zunächst suggerlert, eın

n„anschauliches politisches ‚Sittengemälde der das Plateau einer szenarischen
Darstellung, „Grafen un:! Bauern, anständige Lehrerinnen, Waffen verschie-
en Forstbeamte un:! judenfeindliche Kneipenwirte“ auftreten, sondern 1
anzen eın gelungenes regionalgeschichtliches Werk Das uch wird abgerundet
durch zahlreiche Abbildungen un 1ne sehr umfassende Bibliographie.

Lısa Robben

Theodor Strohm/Jörg Thierfelder (Hrsg.), Dıiakonze ım Deutschen Kaı:serreıich
B A 8 9 Neuere eıträge (1LUS der diakoniegeschichtlichen Forschung, He1-

delberger Verlagsanstalt, Heidelberg 1995, 4’6

Die Diakoniegeschichte o0mt, tellte kürzlich eın Kollege aus dem Bereich
der verfaßten Kirche fest Eın welteres Zeugn1s dieses Booms ist hier vorzustel-
len Die VO.  > Theodor Strohm un! Jörg Thierfelder herausgegebenen TNeUeIeN

eiträge Aaus der diakoniegeschichtlichen Forschung Z  — Diakonie 1m eutschen
Kaiserreich S In einem ersten Themenblock wird die alte Problema-
tik „Kirche und Innere Miıss1ion angesichts der sozlalen Frage“ AaUS unterschied-
lichen Blickwinkeln NnNe  e aufgerollt, der anschließende 'eil verfolgt die „Innere
Miıssiıon auf dem Weg ZUL. institutionalisierten Dıiıakonie“, un 1m abschließenden
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dritten 'e1l werden „Personen und Positionen der Inneren Mission“ vorgestellt.
Dem Studienband liegt 1Iso kein stringenter roter en zugrunde, handelt
sich vielmehr 1mM besten Sinne einen Sammelband, der wichtige Ergebnis-

der NeUueren diakoniegeschichtlichen Forschung vermittelt
Die regionale Vielfalt diakonischer Inıtiatiıven und Programme kommt e1N-

drucksvoall 1ın den Blick, zugleic werden die epochenspezifischen Tendenzen
Professionalisierung, Organisationsbildung un! Institutionalisierung herausge-
arbeitet. Die Anstaltsdiakonie als wesentlicher OTOTr diakonischer Neuauf-
brüche 1mM Kaiserreich wird eingehend gewürdigt, tLwa 1n onika Zeilfelder-
Löfflers Aufsatz über die Gründung der „Karlshöhe“ ın Ludwigsburg 187/6,
hne daß darüber die Entwicklung der einzelnen Gebiete der Wohlfahrtspflege
vernachlässigt würde Bekannte Protagonisten werden 1n Sicht vorgestellt:
Gleich wel eıträge, verfaßt VO  5 artın TesSscha un Hermann Wahlhäuser,
widmen ich Adaolf Stoecker; nke Marholdt behandelt Friedrich VO  } Bodel-
schwinghs Inıtiatiıven für die Theologenausbildung 1n Bethel, und laf eWweTrTenzZ
SC. Friedrich Naumanns Frankfurter Te Zugleic. werden aber uch
weniger bekannte christliche Sozialreformer porträtiert. Hier ist twa Volker
Herrmanns Studie über artın enn1ı un! die 1908 1Ns en gerufene
„ Wichern-Vereinigung ZU  ” Förderung christlichen Volkslebens“ ennen

ährend naturgemäß die melsten eiträge das sozlalpolitische Wollen und
Wirken 1n den Vordergrund rücken, wird 1m einzelnen zugleich doch deutlich,
Ww1e sehr theologische Fundierungen für das jeweilige diakonische Kngagement
ausschlaggebend Signifikant erhellt diesen Zusammenhang Hans tte 1n
seinem Aufsatz über „Gerhard Uhlhorns Bedeutung für die Ortsbestimmung der
Diakonie 1mM Kaiserreich“. tte vertritt die ese „ Wer 1mM etzten Drittel des
Jahrhunderts 1n der evangelischen Kirche arrlere machen wollte, mußte ZUr
Inneren Missıon enge Beziehungen en  04 338) Der habilitierte Hofprediger
un! Abt VO.  - Loccum Gerhard Uhlhorn, ın Kirchenleitung Ww1e Innerer Missiıon
gleichermaßen engagıert, machte 1iıne solche arrlere: „Uhlhorn gehörte der
zweiten Generation unter den ‚.Berufsarbeitern‘ der Inneren Miıssıon Er
die Gründungsgestalten w1ıe Wichern der Fliedner noch gut gekannt, un!
hatte 1n Hannover selber ıne Anstalt wıe das Henriettenstift mitgegründet.
Das achstum der Inneren Mission un die Zunahme der staatlichen Tätigkeit
auf karitativem ebiet erforderten ıne NEeEUeE Beschreibung der diakonischen
Aufgaben un ihres Verhältnisses Z Kirche“ (S 393) Uhlhorn, zeigt Hans
tte 1n seinem ausführlichen un! differenziert wertenden Porträt, entwickelte
hiler eın eigenes Profil, das ihn ‚.Wal „nicht einem Theologen der modernen
Gesellschaft“ werden, ber doch energisch für die TelINEL der Inneren Mission “
plädieren ließ 394 Mit simplen Formeln der gar Klischees ist einer sSol-
hen Persönlichkeit N1ıC beizukommen.

Zur Vorgeschichte der heutigen unternehmerischen Diakonie gehö die noch
weitgehend unaufgearbeitete Geschichte christlicher Unternehmer. Michael
Klein macht deutlich, daß der legendäre Genossenschaftsgründer Friedrich Wil-
helm Raiffeisen (1818-1888) eın Mann der Inneren Missiıon WAäar. Und Jochen-
ristop. Kaıser würdigt informativ un! SOUuverän den eute weitgehend 1n Ver-
essenheit geratenen Kaufmann, Manager und CA-Direktor Friedrich Albert
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Spiecker (1854—-1937) mıit seliner „Karrliere zwıischen Großindustrie un freiem
Protestantismus“. Zum hier angeschnittenen Verhältnis VO  } Nächstenliebe un!'
Ökonomie sollte ın welteren acetiten und Schattierungen historisch-systema-
tisch gearbeitet werden.

„Humanisierung der Arbeitswelt“ scheint, ähnlich WwI1e „Lebensqualität“ un!
verwandte Begriffe, 1mM gegenwärtigen Zeitalter der Standortdiskussion eın
Schlagwort Aaus einer längst versunkenen Ara sSe1n. ürgen Steins „Schlag-
ichter auf TU. evangelische Positionen ZU Persönlichkeits- und -EeSUNd-
heitsschutz Arbeitsplatz 1m Kalserreich“ SOTrgen hier für aufschlußreiche
historische Aufklärung. Die eiträge VO  - Christoph Mehl über die „Arbeiter-
wohlfahrtseinrichtungen der Augsburger Kammgarnspinnerei“ un VO.  5 Thomas
Lunkenheimer über „Gustav Werner un! se1in odell einer christlichen abrik“
zeigen darüber hinaus, daß protestantische Antworten auf die sozilale rage
Nn1ıC. bei Konzeptionen und Proklamationen stehenblieben utige, christlich
gesinnte Unternehmerpersönlichkeiten entwickelten praktikable, für die dama-
lige e1ıt vorbildliche Modelle christlichen Wirtschaftens mıit patriarchalischen
Wohlfahrtseinrichtungen. Lunkenheimer konstatiert ZU. SC seliner histo-
rischen Analyse: „Dennoch bleibt Werners odell einer christlichen NduUustirıe
als Versuch, das Haushalterschaftsprinzip 1ın der sich verändernden Arbeitswelt

konkretisieren, 1ıne Anfrage TYC un! Diakonie, inwiefern sS1e die Pro-
bleme der modernen Industriegesellschaft erkannt und ihrer Aufgabe
gemacht haben“ 203)

Sobald davon die ede ist. daß der sozlale Protestantismus den Sozialstaat
mıit aufgebaut habe, fällt nahezu unausweichlich der Name Theodor Lohmann
Von daher ag Renate Lebensbeschreibung besonderes Interesse auft
sich lenken Die vorsichtige Akzentuierung der Autorıiın auf „Theodor Loh-
11 Bedeutung für die Positionsbestimmung der Inneren Miss:on“ ervorhe-
bung VO.  - mir) weist vielleicht implizi darauf hin, daß Lohmann womöglich
doch Nn1ıC 1ın dem Maße die Lieit-, 1C un! Legitimationsgestalt des angeblich
auftf den urzeln des sozlalen Protestantismus gründenden Sozialstaats Wäl, wWwW1e
manche neuerdings meınen. Gewiß kann Lohmann, w1e die Verfasserin esu-
milert, als „Glücksfall für den Central-Ausschuß für Innere Missıon angesehen
werden“, ber 1mM Lichte NeueTer Forschungen cheint sSeın Beitrag für den Auf-
bau des Sozlalstaats her marginal

Die heutige Jugendhilfe gehört den Arbeitsgebieten, die 1n besonderem
Maße VO  5 der aktuellen Krise des Sozlilalstaats angıer Sind. Die Aufsätze VO.  5
erlınde Viertel und arald Jenner über die Düsselthaler Anstalten und die
Fürsorgeerziehung 1ın IC  ing  e erwecken den Eindruck, Heimerziehung, die
den frühen un! wichtigsten urzeln der Inneren Mıssıon za habe sich se1it
jeher VO  e Krise Kr1ise ewe Jenner resümilert: „Die unkritische Übernah-

der Erziehungsideale der Kaiserzeit, wı1ıe militärischer Gehorsam, Erziehung
innerhalb eines patriarchalischen Weltbildes, Identifikation bürgerlicher Ora
mi1ıt christlichem Glauben, verhinderte die Reformfähigkeit der Fürsorgeerzie-
hung un führte uch die Ricklinger Erziehungsarbeit 1n die ‚Krıse der Kür-
sorgeerziehung‘ der zwanzıger Jahre Das eispie. der Ricklinger Arbeit zeıgt
das Dilemma der refinanzierten diakonischen Arbeit 1M staatlichen Auftrag.
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Vor diesem Problem wird die rbeit der Diıakonie weıterhin stehen, WenNnn S1e
den staatlıchen Vorgaben Vorrang VOIL dem diakonischen Auftrag einräumt‘“

307)
ährend diese Untersuchungen ZU.  n Fürsorgeerziehung das omplexe ecCc

Aaus pädagogischen und theologischen onzeptionen miıt dem ag der
Anstaltserziehung un! den Rahmenbedingungen Fınanzlerung und Verrechtli-
chung 1n den Blick nehmen, richten Helmut Talazko und Michael Häusler ihre
Erkenntnisinteressen ‚her auf innere, organisatorische Entwicklungstendenzen,
ohne dabei die Einflußnahme äußerer, gesellschaftlich-politischer und kıirc  ıcher
Faktoren auszublenden. Die Brüderhausvorsteherkonferenz stellt Michael Häusler
als Beispiel für die Institutionalisierung der Inneren Miıssıon 1mM Kailiserreich dar.

Nach elimut Talazkos Schilderung VO  } Organisation un! Arbeitsweise des
Central-Ausschusses wundert INa  - sich, Ww1e VO  5 diesem, 1m runde doch noch
kleinen Grem1um, dermaßen nachhaltige Impulse un! Inıtiıatıven ausgehen
konnten Im Anschluß solche organısatıons- un! strukturgeschichtlichen HIn
blıcke w1ıe die VO  - Häusler un Talazko wAare lohnend, die Geschichte weılıte-
Ter diakonischer remilen untersuchen. Die Diakonie 1 Kaiserreich profi-
lerte VO  5 der Vitalität des Kongreßprotestantismus, der den herausragenden
Erscheinungsmerkmalen jener Ara gehörte. Die un Weıse, 1n der Frauenbe-
lange aut dem Evangelisch-Sozialen Kongreß ZU.  — Sprache kamen, zählt, das
macht der Beitrag VO  - Gury Schneider-Ludor eutlich, allerdings N1C. unbe-
dingt den Pluspunkten der diakoniegeschichtlichen Kaiserreich-Bilanz:; und
Adaolf Stoeckers Wirken auft dem Evangelisch-Sozialen Kongreß will ermann
Wahlhäuser War Nn1ıC als Heuchelei abtun, beleuchtet ber durchaus die
Schwächen der Stoeckerschen sozlalmonarchischen Posıtıion.

Von Theodor Strohms These ausgehend, „daß die Diakonie 1mMm Kaiserreich 1mM
Blick auf die HFrauen 1NnNe alle ruppen, Stände un! Generationen übergreifende
St.  urlerung ert deren Wirkung his 1n die Gegenwa unübersehbar ist“

30), kann M1 Aufsatz über die „Diakonissenfrage 1M eutschen
Kaiserreich“ besondere Aufmerksamkeit beanspruchen. In ihrem methodisch WwWeßg-
weisenden, außerordentlich instruktiven SSaYy skizziert die Verfasserin nicht 1ULr

wesentliche Entwicklungslinien der Mutterhaus-Diakonie, S1e informiert zugleich
uch über Grundfragen un! Tendenzen konfessioneller weiblicher Sozlalarbeı
allgemein. Ihr azı „Letzten:  ich die Mutterhaus-Diakonie sich durch ihre
unnachgiebige Haltung selbst blockiert. Die ın der Diskussion die Diakonis-
senfrage enthaltenen agen un! Anforderungen die Mutterhäuser wurden
‚her 1n anderen Institutionen verwirklicht: Die Interessen des Staates un! der
(Gemeinden gingen 1n der ründung der Frauenhilfe auf. IDIie Vorstellungen der

einer Berufsgenossenschaft der Krankenpf{flegerinnen interessierten Frauen g1in-
gen 1mMm Diakonieverein auf DIie Interessen der Frauenbewegung gıingen 1n den
z1i1alen Frauenberufen bZw. 1M Kngagement den Frauenverbänden a.u.f“ 328)

Mıt diesem akademisch nüchtern gehaltenen, VO  - keiner einzıgen Abbildung
aufgelockerten, immerhin ber mi1t eiıner hilfreichen Zeitleiste ausgestatteten
Studienband gelingt der Brückenschlag der Diakoniegeschichte Z  E Kirchenge-
schichte un ZUr Sozlalgeschichte. An manchen Stellen INa  - sich aller-
ings 1ıne intensıvere Auseinandersetzung miıt den neuesten Thesen un Ergeb-
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nıssen der (allgemein)historischen Sozialpolitikforschung gewünscht 1wa 1n
der A 1n der Jochen-Christoph Kalser sich zumındest 1n einer längeren Fußno-
te miıt Gangolf Hübingers Positionen ZU Kulturprotestantismus auseinander-
SEeiz 143 f), un über die knappen Andeutungen ın Theodor Strohms Eın-
führung hinaus. Florian Tennstedts quellengesättigte Neuinterpretation der Bis-
marckschen Sozilalgesetzgebung wäre hier ebenso ennen w1ıe die VO.  - Jürgen
Reulecke und anderen pointierte ese VO  - der „Sozlalstadt“ als Vorläuferin des
Sozjalstaats Der VO  - einem Krels laf asCcC un! Frank-Michael Kuhle-
INa TÜr die Religion 1 Kailiserreich fruchtbar gemachte Milieubegri&f uch
WEeNn ZUL e1ıt überdehnt un! 1n seliner Tragfähigkeit überschätzt wird

uch fÜür die Diakoniegeschichte ventiliert werden können, ebenso die
komplexen Ergebnisse der NEeUECIEN Bürgertumsforschung. ährend Frauenthe-
INEeN endlich Berücksichtigung finden, unterbleibt VO.  - Ausnahmen abgesehen
der omparative Blick auft den sozlalen Katholizismus. Warum eigentlich? Kon-
fessionelle Konkurrenz, das hat Bruno 1ikles eispie. der Bahnhofsmission
verdeutlicht, motivierte ganz entscheidend das kirchliche Hilfehandeln. Und
schließlich: Was 1äßt sich VO  } der Diakoniegeschichte her der biıs eute unab-
geschlossenen, Urc die Namen Wehler un: Nipperdey markierten Kontroverse

die übergreifende Einschätzung des Kaiserreichs zwıschen „Modernisierung
un Polarisierung“ (Dietmar VO.  - Reeken) sagen? Daß solche her auf Systematı-
sıerung zielenden Fragestellungen vielleicht wenig entfaltet werden, äng
natürlich miıt der atiur VO.:  } Sammelbänden uch se1 dieser Stel-
le ausdrücklich darauft hingewlesen, daß der soeben erschienene Tagungsband
„S0ozlaler Protestantismus un Sozlalstaat‘, der die Stuttgarter diakoniege-
schichtliche Tagung VO Februar 1995 dokumentiert, hier 1n vielem weiterführt.
Insgesamt darf INa  - Theodor Strohm un dem Diakoniewissenschaftlichen NSI1-
tut der Nnıversıta Heidelberg dankbar se1ln, daß ın Forschung un! Publika-
tiıon eın deutlicher diakoniehistorischer Schwerpunkt gesetzt wird In einer
Zielt, 1n der einerseılits traditionales TYTzaAanhlen un „große Erzählungen“ nicht
mehr recht gefragt sind, andererseits die ich ständig beschleunigenden
Herausforderungen un Wandlungen der Gegenwa historische Oriıentierungs-
bedürfifnisse verstärken, kann solide Grundlagenforschung, WI1e€e hier vorgestellt,
11ULr hilfreich Se1n. Von daher ist diesem Buch, das VO.  - kirc  ıchen Karrlıeren 1mM
Kaiserreich handelt, 1ne erfolgreiche Lesekarriere wünschen.

Reinhard Va  . Spankeren

Werner Neuer, Schlatter, Eın Leben für Theologie un Kirche, Calwer Ver-
lag, u  ga 1996, 937

Die große Schlatter-Biographie, auf die Theologen un! Historiker se1it langem
gewartet haben, liegt NUu VOTL. Werner Neuer hat ewagt, diese große Aufgabe,
für die viel atier1a. gab, 1n Angriff nehmen. Er gehört noch der (Generatı1ı-

d die die Voraussetzungen dafür mitbringt. Te se1nNnes Lebens hat die-
sSer Aufgabe gew1ldmet Kr veröMrfentlichte ein1ıge kleinere Spezilalarbeiten, bevor
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die große Darstellung gıing Hür den Neutestamentler versteht sich Ja
VO  } selbst, daß die Sprachen des alten Orients ennt, da ber Schlatter
zugleich 1n die Welt der abendländischen Kultur gehört, mußte auch die Welt
des Deutschen Reiches, des und der Schweiz kennen.

Das Besondere für die Abfassung dieser Biographie War die Quellenlage: die
Überlieferung der weitverzweigten Familien der Schweliz un:! ihrer Umge-
bung Der Verfasser besitzt die Gabe, das Entscheidende dem Werk Schlat-
ters erkennen aus der Kenntnis des gesamten Schrifttums, den kleinen
Chriften, achten, Auslegungen bis hin den großen ekanntfen Werken
Seine Gedanken erschließt AaUS der Berner Habilitationsschrift „Der .Jaube
1M Neuen Testatament“ Neuer stellt fest, wı1ıe Schlatter arbeitete, als Philologe
ist sorgfältig und Nn  u wıe 1n er e1ıt 1ın seıner egenwart. Seine
Geschichtskenntnis ist ehr groß.

nhand der Überlieferung wird die eigene eistung Schlatters deutlich
gemacht. Vor allem aber ag die Zusammenhänge erhellen; auch der
Zeitgeschichte bleibt nichts schuldig. Seine ematl. weiß erschöpfend
behandeln un die briefliche Überlieferung 1mM einzelnen auszuwerten. In diesem
Zusammenhang wird Schlatters Verbindung miıt dem Gemeinde- un Schulwe-
SeNM erkennbar, ber uch die innere Übereinstimmung seliner Freunde Hier {T@-
ten uch Diskussionen und Zwiegespräche WwW1e die mıit dem Ministerialdirektor
Ithofi 1 preußischen Kultusministerium 1ın Erscheinung.

Schlatters Gedankenwelt ist das Wichtigste 1n diesem Buch, der der Verfasser
auch die größte Sorgfalt angedeihen 1äßt EKr führt S1e n  u aus Ebenso geht
auf die Reisen und Begegnungen eın Abgehandelt werden die 1mM bren-
nende Problematik über die Rechtfertigung, das Problem über die Heiligung,
schließlich die Religionsphilosophie, die unter dem Einfluß VO.  - Franz VO  }
Baader sah; ber auch die weitreichenden Ausführungen über die Topographie
Palästinas und die Reise orthin

Die Kre1ign1isse der späteren Tre Sind nicht ebenso ergiebig beschrieben
Das uch ist chronologisch fortschreitend 1n ‚A E Kapitel eingeteilt. Stellen-

welse werden eigene Forschungen wiedergegeben:
en un Leiden vieler Theologen, das en Frölichs, Hermann Cremers

Es zeigt sich hier die Geschlossenheit der Schlatterschen Gedankenwelt
und seline innere Treıiıhnel: andern gegenüber. Einheit und Verschiedenheit der
Umwelt un! der beiten 1n Greifswald, Berlin un übingen. Es ist gUty daß
der Verfasser nichts ausspart

Eın wenig ekanntes Gebiet ist die Freundschaft m1t Bodelschwingh und
oecker, das noch beleuchtet werden sollte Von einem reichen en kann
aber nicht es 1n gleicher Ausführlichkeit beschrieben werden: dazu gehö
chlatters Wirkung aut die Theologie VO.  - heute, Erziehung seliner Studenten
un:! der Charakter seiner Theologie un! der Praxıs (Predigten und eıträge AT

Förderung christlicher Theologie). ın jungen Jahren der 1mM Alter, Schlatters
Arbeitsmethode 1e dieselbe, n  u un:! zuverlässig. Dadurch beeindruckte
die Studenten un! selne frühen Schüler. Was darbot War n1ıe oberflächlich,
sondern suchte ımmer ın die Tiefe Tren. Das Ssind einige Beobachtungen
diesem Buch, dem noch vieles gen waäare
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Mıiıt einem Wo:  5 Es gibt nicht viele Darstellungen dieser A un ist
Neuer danken, daß dieses uch geschrieben hat

Robert Stupperich

Thomas Schilp (Hrsg.), Himmel, O  @, Fegefeuer: Jenseitsvorstellungen un
Sozialgeschichte ım spätmittelalterlichen ortmund, (Veröffentlichungen des
Stadtarchivs Dortmund, 12), Klartext-Verlag, Essen 1996, 192

Hervorgegangen ist dieser Sammelband aus einem VO. Herausgeber Dr Tho-
InNnas Schilp, Stadtarchivar 1ın Dortmund, 1m Sommersemester 1995 der (:er-
ard-Mercator-Universität Duisburg gehaltenen Hauptseminar ZU. ema
„Himmel, Hölle, Fegefeuer. Mentalitäten un! Vorstellungswelt ın der spätmittel-
alterlichen Stadt“ und enthält M studentische Hausarbeiten ZU Thema, die
„ZUM eil ohne Hinzuziehung spezifischer Fac  1lteraiur Aaus den Quellen DbZw.
aus der Diskussion des Semi1inars heraus erarbeitet werden‘“ mußten

Gerade die ngs VOTLT den 1M Jenseıits abzubüßenden Sündenstrafen 1M Fege-
feuer und VOL ewiger Verdammnis War C die den spätmittelalterlichen Men-
schen veranlaßte, UTC die verschiedensten Stiftungen und Vermächtnisse
zugunsten kirchlicher un!| sozlaler Einrichtungen orsorge ZUTr inderung die-
Ser Strafen treffen, die heute wesentliche Rückschlüsse auf die Mentalität
und Vorstellungswelt der amaligen Stadtgesellschaft ermöglichen. EKın Großteil
der spätmittelalterlichen Urkundenüberlieferung beinhaltet solche Stiftungen
un! bot den Anlaß diesem Forschungsprojekt eisple. der Stadt Dort-
mund. amı wurde weitgehend Neuland betreten, da, wI1e der Herausgeber 1m
orwort bemerkt, „bislang noch keine städtische Gesellschafit des Spätmittelal-
ters unter dieser Fragestellung bearbeitet worden ist‘

Bereıts 1mMm Herbst 1994 en wel Duisburger Studenten ın Vorbereitung
dieses Projektes 1mM Stadtarchiv Dortmund unter uswertun. der gedruckt un!
ungedruckt vorliegenden Quellenüberlieferung und Liıteratur mit dem Aufbau
einer Datenbank „Jense1ltsvorsorge 1n der spätmittelalterlichen Stadt Dort-
mund“ begonnen, die S1e 1n diesem and uch vorstellen un:! erläutern. Zum
gleichen ema hat der Herausgeber Dr Thomas Schilp dann 98 Maı 1995
se1ine Antrittsvorlesung als Privatdozent der Gerhard-Mercator-  nıversıtä
uisburg gehalten‘; erweiıtert un überarbeitet hat diesen ext dem and ZUL

Einführung vorangestellt.
Es folgen dann ın dem Buch, nach Themenkreisen geordnet, die studentischen

eiträge. Im Bereich „Die als Heilsgemeinschaft“ versucht der erste Auf-
satz das mittelalterliche Dortmunder Turmsiegel als ein bbild des himmlischen
Jerusalem deuten; gleichen Schlüssen Wäar der Herausgeber des Buches
schon 1n einer rüheren Untersuchung über das Dortmunder Stadtsiegel

Thomas Schilp Tod und Jenseltsvorsorge 1n der spätmittelalterlichen a uisburg
1995 (Gerhard-Mercator-Universiıtä Gesamthochschule uisburg. Veröffentlichungen
des Fac.  ereichs eft 11)
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gelangt.“ Der folgende Beıtrag stellt Überlegungen ZU. Verhältnis zwischen dem
Stadtpatron St Reinoldus un der Dortmunder Bürgergemeinde d während
daran anschließend der Besuch Kalser Karls 1n der Reichssta: Dortmund
1E unter besonderer Berücksichtigung der Reliquienverehrung des Stadtheili-
gen geschildert wird, der hier nNn1ıCcC 1Ur als Schutzpatron, sondern zugleich als
„Mittler zwischen Bürgerschaft uUun! ott“ verstanden wird.

ntier dem Abschnitt „Kollektive Jenseitsvorsorge” wıird der Chorneubau der
Reinoldikirche 1m 15 Jahrhundert als Memorialzeugnis beschrieben, wobei der
Verfasser den Eindruckghat, „daß die traditionellen Patrizierfamilien
1n der Ausschmückung des Chores geradezu (miteinander wetteiferten‘“. orge-
stellt werden ın diesem Abschnitt uch die Handwerkerzünfte der Dortmunder
Wollweber un! Goldschmiede SOW1e die Nicolai-Bruderschaft, die ıne geme1n-
schaftliche Jenseiıtsvorsorge pflegten und ihre Mitglieder UrCcC Gebete un
Geldzahlungen auft 1ne Verringerung ihrer Strafe 1mM Fegefeuer hoffen ließen. Im
Rahmen dieser kollektiven Jenseltsvorsorge werden ın einem welterer Beitrag
Überlegungen einem 1326 für das Dortmunder Katharinenkloster ausgestell-
ten Ablaßbrief angestellt.

Die folgenden Ausarbeitungen behandeln dann die Stiftungen Dortmunder
Bürger TÜr ihr Seelenheil anhand VO.  - vier Fallbeispielen. Gerade derartige Stif-
en nehmen ın der urkundlichen Überlieferung nicht 1Ur 1ın Dortmund
die Mehrheit eın In dem Abschnitt „Tod un! Armut“ werden drei Dortmunder
Armenanstalten, Leprosenhaus, -:aStTNaus un Heiliggeist-Hospital, vorgestellt,
bel denen „eine abe die Armen als ertretier der otfengelangt.? Der folgende Beitrag stellt Überlegungen zum Verhältnis zwischen dem  Stadtpatron St. Reinoldus und der Dortmunder Bürgergemeinde an, während  daran anschließend der Besuch Kaiser Karls IV. in der Reichsstadt Dortmund  1377 unter besonderer Berücksichtigung der Reliquienverehrung des Stadtheili-  gen geschildert wird, der hier nicht nur als Schutzpatron, sondern zugleich als  „Mittler zwischen Bürgerschaft und Gott“ verstanden wird.  Unter dem Abschnitt „Kollektive Jenseitsvorsorge“ wird der Chorneubau der  Reinoldikirche im 15. Jahrhundert als Memorialzeugnis beschrieben, wobei der  Verfasser den Eindruck gewonnen hat, „daß die traditionellen Patrizierfamilien  in der Ausschmückung des Chores geradezu (miteinander) wetteiferten‘“. Vorge-  stellt werden in diesem Abschnitt auch die Handwerkerzünfte der Dortmunder  Wollweber und Goldschmiede sowie die Nicolai-Bruderschaft, die eine gemein-  schaftliche Jenseitsvorsorge pflegten und ihre Mitglieder durch Gebete und  Geldzahlungen auf eine Verringerung ihrer Strafe im Fegefeuer hoffen ließen. Im  Rahmen dieser kollektiven Jenseitsvorsorge werden in einem weiterer Beitrag  Überlegungen zu einem 1326 für das Dortmunder Katharinenkloster ausgestell-  ten Ablaßbrief angestellt.  Die folgenden Ausarbeitungen behandeln dann die Stiftungen Dortmunder  Bürger für ihr Seelenheil anhand von vier Fallbeispielen. Gerade derartige Stif-  tungen nehmen in der urkundlichen Überlieferung — nicht nur in Dortmund —  die Mehrheit ein. In dem Abschnitt „Tod und Armut“ werden drei Dortmunder  Armenanstalten, Leprosenhaus, Gasthaus und Heiliggeist-Hospital, vorgestellt,  bei denen „eine Gabe an die Armen als Vertreter der Toten ... die Memoria des  Stifters und seiner Familie“ sicherte. Der letzte Abschnitt des Buches beschreibt  Kirchenausstattungen als Jenseitsvorsorge und führt als Beispiele die Stifterta-  fel in der Propsteikirche St. Johann, den Hochaltar des Derick Baegert in der  Propsteikirche und den Berswordtaltar in der Marienkirche auf.  Sämtliche Beiträge dieses Bandes sind reich bebildert und im Anhang mit  ausführlichen Anmerkungen versehen. Besonders hervorzuheben ist die hervor-  ragende Aufmachung und Ausstattung des Buches, wobei vor allem die hohe  Qualität der zahlreichen Farbbilder auffällt. Ein wenig unglücklich formuliert  ist allerdings die Unterschrift zur Abbildung vom Einbanddeckel des 1899 ange-  legten Gastbuchs der Stadt Dortmund, wenn es dort zum Umschlagbild heißt:  „Darstellung des Besuchs Kaiser Karls IV. und seiner Frau Elisabeth zur Eröff-  nung des Dortmund-Ems-Kanals und des Hafens.“ Tatsächlich besuchte Kaiser  Karl IV. die Stadt Dortmund im Jahre 1377, während der Dortmunder Hafen  1899 von Kaiser Wilhelm II. eröffnet wurde. Doch schmälert dies in keiner Weise  den in jeder Beziehung guten Gesamteindruck des Bandes.  Willy Timm  2 Thomas Schilp: Sigillum Tremonie Civitatis Westfalie. Überlegungen zu den mittelalter-  lichen Siegeln der Reichststadt Dortmund - in: Beiträge zur Geschichte Dortmunds und  der Grafschaft Mark, Band 83/84, Dortmund 1992/93, S. 9-35.  344die Memorı1a des
Stifters un! seliner Familie“ iıcherte Der letzte Abschnitt des Buches beschreibt
Kirchenausstattungen als Jense1itsvorsorge un führt als Beispiele die Stifterta-
fel 1n der Propsteikirche sSt Johann, den Hochaltar des Derick Baegert 1n der
Propsteikirche und den Berswordtaltar 1n der Marienkirche auf

Sämtliche eıträge dieses Bandes sind reich bebildert un! 1M Anhang mıi1ıt
ausführlichen nmerkungen versehen. Besonders hervorzuheben i1st die hervor-
ragende Aufmachung un! Ausstattiung des Buches, wobei VOrLr em die hohe
Qualität der zahlreichen Farbbilder auffällt. Kın weni1g unglücklich formuliert
ist allerdings die Unterschrift AT Abbildung VO. Einbanddeckel des 1899 ange-
legten Gastbuchs der Stadt Dortmund, wenn dort ZU. Umschlagbild heißt
„Darstellung des Besuchs Kalser Karls und selner Krau Elisabeth ZUL TOÖIL-
nung des Dortmund-Ems-Kanals un des Hafiens.“ Tatsächlich besuchte Kalser
Karl die Dortmund 1mM TEe 1307, während der Dortmunder aien
1899 VO  - Kalser Wilhelm I1 eröffnet wurde. och chmälert dies ın keiner Weise
den 1ın jeder Beziehung guten Gesamteindruck des Bandes.

111y 1ımm

Thomas Schilp: Sigillum T remonı1e Civıtatıis Westfalie Überlegungen den miıttelalter-
Lichen Siegeln der Reichststad: Dortmund 1n eıträge ZUTT Geschichte Dortmunds un!
der Grafschaft Mark, Band Dortmund 992/93, 038
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Helmut Müller (Bearö.), Die TKuNden des Osters Dalheım (Veröffentlichun-
gen der Historischen Kommissıon für Westfalen, XXVII Westfälische Urkun-
den ' Texte un Regesten], and 7 9 Aschendor{£i, Münster 1995, 289

Eın erstes, wohl auftf das späte Jahrhundert zurückgehendes, Augustine-
rinnenkloster 1n Dalheim (heute Stadt Lichtenau, Kreis Paderborn) wurde 1369
bel einem Überfall niedergebrannt un! VO  _ den Nonnen sowelt S1e überlebten

für immer verlassen.
1429 übernahmen Augustiner-Chorherren die wuste Stätte, stellten die Z6e1I-

störte Kirche un! Klausur notdüritig wieder her un richteten sS1e zunächst als
Grangie des osters Böddeken nNne  > e1n; TStT nach anhaltendem Böddeker
Widerstand konnte ich die Niederlassung 1452 AUSs der Abhängigkeit befreien
un als selbständiges Chorherrenstift 1n die Windesheimer Kongregatıon auf-
nehmen lassen. Von der Reformation oHfenbar wenig erührt, vermehrte dieses
bis ZU. nde des kontinuierlich selinen relatıv geschlossenen, umfangrei-
hen rundbesitz, ehe ın der ersten älfte des 1n ıne geistliche un
wirtschaftliche Krise verfiel; AaUus dieser erhob ich jedoch nach dem nde des
30jährigen Kriıeges üte, die sich noch eutfe zahlreichen prächti-
gen Bauten der Barockzeit ablesen 1äßt Als 1803 die Aufhebung erfolgte,
bescheinigten die damıit befaßten preußischen Beamten 1n mehreren Gutachten,
„daß die Geistlichen dieses osters sich uUrc Ordnung un gute Wirtschaft
STEeiSs ausgezeichnet en  66 DZW., daß das Kloster sich hinsichtlich seliner wirt-
schafitlichen Verwaltung „als das ordentlichste der Provınz“ darstelle

Die damals der Paderborner „Spezialorganisationskommission ” übergebenen
Archivalien Urkunden, en und en gelangten zunächst nach Pader-
born, später die Regilerung 1n iınden un schließlich 1Ns Staatsarchiv Mün-
ster. Dort lassen sich eute noch 363 Urkundennummern un! Aktennummern
aus dem einstigen Klosterarchiv nachweisen.

Der ın dem vorliegenden Werk zugänglich gemachte Bestand umfaßt
einschließlich der IT kopialen Überlieferung 4 °)() Nummern AaUuUSs der e1ıt 7A71 —
schen 1196 und 1784, darunter ein1ıge wenige Stücke, die INa nicht als „Urkun-
den  « 1mM engeren Sinne bezeichnen würde. Dabei ist hervorzuheben, daß sich
offenbar kein einziges Dokument AUus dem 1V der Augustinerinnen erhalten
hat; die ersten 160 egestien (bis März geben Samtilıc Urkunden ursprung-
lich remder Provenlenz wleder, die „aber auf dem Weg besitzrechtlicher Verän-
derungen ın das VO  - Böddeker Mönchen wiedereingerichtete un! VO  } Dalheimer
Mönchen weitergeführte un! ausgebaute Archiv gelangt SIn

Inhaltlich biletet der sehr geschlossene Bestand eın dichtes Geflecht wertvol-
ler Nachrichten Z  aur Siedlungs- (WüstungSs-), Wirtschafts- un: Personenge-
ScCHIiCNHTie einNnes überschaubaren Kaumes, der sich 1mM Nahbereich durch die Städte
Lichtenau, Büren, Wünnenberg, arsberg un: Diemelstadt un 1m weilitesten
durch die Namen Paderborn, Lippstadt, oest, Brilon, Korbach, Volkmarsen un!
Warburg markieren 1äßt

Sowelt sich das nach einer kursorischen Lektüre gen 1äßt, Sind die egesten
sorgfältig nach den Richtlinien der Historischen Kommı1ıssıon erarbeitet un 1n
einer klaren, verständlichen Sprache abgefaßt. Den orgaben entsprechend
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„Texte un Regesten‘“) wurden einige ältere der ın ihrer Diktion besonders
komplizierte Urkunden, die bisher noch N1ıC anderer Stelle publiziert
n7 1m ortlaut abgedruckt. Eın umfangreicher vorzüglicher Orts- und Per-
onenindex beschließt das Werk

EKın Problem stellt w1ıe oft der Sachindex dar. Über Stichworte Ww1e€e ager
COMMUNAIS, Bildstock, Bırett, Bleikuhle bis Wicken, Wildschweine und UC;  ul-
len führt überraschenden Entdeckungen. Wem ber sollen (bei insgesamt
420 Nummern!) Hinweise auf das Wort bonum der 8 auf Währschaft
warandıa, WarSCaD nützen? Warum mussen dieselben Belegstellen sowochl ın
deutscher wıe 1ın lateinischer DbZWw. mittelniederdeutscher Sprache ausgeworfen
werden? Hier hätte zweifellos ıne gründliche Überarbeitung gut getan

Der lippische Rezensent TEeU: sich über einen Zufallsfund, den 1Nnwels nam-
lich, daß der bedeutende Eiıdelherr Hermann I1l 1ppe 12 1m Gefolge des
Öölner Erzbischofs der Königskrönung Heinrichs 1ın Aachen teilgenom-
mme  e} en soll enn uch die Urkunde als Fälschung gilt, ıst sS1e doch zeit-
genössisch und ihre Zeugenreihe könnte echt sein) atum Aquisgran: ın COTONA-

tıone Henric? oOoMAaAnNOTUM regıs NLTLO Domanı C OX Maıo0 endet die
Dalheimer Urkunde NrT. 13,; 1n der als eu genannt wird.

ans-Peter Wehlt
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